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Aiib der k. k. Hof- und Stautüdmckorui. 



^»tetig wuchs Ooslerreichs Machtfülle und materielle Wohlfahrt 
während der letzten drei Jahrhunderte; nur das Seewesen harrte 
der gedeihlichen Entwicklung. Sie zu fördern, legten Regenten 
und Staatsmänner von histoiiseherUnvergilnglichkeit wiederholt 
Hand an. Umsonst hliolt all' ihr Mühen den einengenden Ver- 
hältnissen gegenüber. 

Wohl kamen mit Venedig mid Dalmatien weitgesti'eckte 
Küstengehiete anOesterreich, und die navalon Streitmittel der ein- 
stigen Republik führten nun an Stelle des Löwen von San Marco 
die kaiserliche Flagge. Aber gi-ossgezogen in altvenetianischen 
Traditionen, wusste sich diese Kriegs-Marine nicht in die neue 
Ordnung der Dmge zu schicken : Stillstand im Seewesen war 
Folge davon. 

Erst Kai.ser Franz Josef I. blieb es vorbehalten, Oe.ster-^ 
reicb's maritime Wehrmacht dauernd zu begründen; eine 
Schöpfung, dmcbleuclitet von des Erzherzogs Maximilian Vor- 
bild, Helgoland und Lis.sa geben Zeugniss, wie Seiner Majestät 
Kriegs-Marine, in dem Glauben an die eigene KraH. unter 
Hahsburg's Flagge zu .siegen weiss. 




Eintheilimg des Stoffes für die Geschichte der 
k. k. Kriegs-Marine. 



' eltgescliichtliclio Ereignisse niarkircn drei Haupt [iliasfii in dorEiU- 
wicklung des östeireichischen Krie^smariiifwesens, und di^jjach wurde 
das Werk f;eii;liedert. 

Der 1, Theil, den Zeitrauai von 1500 bis 1797 umiassend, bildet 
glfichsam die Vorgeschichte der heutigen navalen Streitmacht Oester- 
reiclis. Hie bringt Eiit-steliuiig und alhnälige Ausbreitung des erbländischeii 
Handels- und Sfewesens, begleitet von oft erneuerten Versuchen, eine 
Kriegsmarine zu schaffen, zur Auschauung. Dadurch wird unwiderleglich 
konstalii-t. dass Oesterreich den iieutigen Wohlsland nicht blindem 
Zufalle, sondern unablässigem Mühen seiner Regenten verdankt. Unver- 
rückt waren deren StR*buiigen während einer langen Geachichtsperiode 
auf hohe kulturelle Zwecke berechnet Ueber die Ursache, warum 
dieselben ungeachtet bfwunderujigswurdiger Ausdauer innerhalb langer 
Frist nur unvollkomjue» erreicht wurden, gibt der vorliegende Band, ein 
Bettrag uu- Kulturgeschichte Üesterrvichs, vollen Aufscliluss. 

Der II. Theil beginnt mit jener Phase der Weltgescliichte, welche 
1797 eine neue staatliche Ordnung in Europa herbeiführte, Völkerkämpfe 
im Gefolge hatte und namentlich Opsterreichs Herzblut in Strömen 
forderte. Da nach Beendigung lUeser Kriege ein weit ausgedehntes 
Küstengebiet und aueh 1814 Veiiedig-s navale Stroitniittel an Ostem-ich 



men, musste dessen See- und Kriegsmarine wesen eine völlig neue 
istaltung annehmen; und diese blieb bis zum Jahre 1848 nahezu 
iverändert 

Der III. Theil, die Reformbestrebungen von 1850 an bis zur 
igenwart umfassend, verzeichnet den Aufschwung der osteiTeichischon 
aritimen Wehrmacht. 

Angesichts der Bedeutung, welche der mächtige Donaustrom für 
ästerreich stets hatte mid haben wird, muss die Geschichte der ^Schiffs- 
mements und Flotillen'* auf den Binnen wässern der Monarchie, wi(» 
liehe im Laufe der Zeiten Anwendung fanden, als Anhang in die 
^schichte der k. k. Kriegsmarine aufgenonunen werden. 
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I. 

Ru.kl.liik auf (las XV]. und XVII. .laliiliiituU-rt, J 



^^k.ais4:r Karl V.. duu dritten Tht-il dfs zivilisirten Eunipa iind das neu* 
cntdeckUt Amerika bt-hcrrsctuiid, ölKTlk'ss bei so gcwalligt-r Machtfftlle 
seinem Bmdi-r Fi-idinaiid, dt-m (jriJndtT der öslfiTeitliiscIii-ii Linie,,.. 
dwi doutsch-liabsburgischen Besilz. Diftivr ward vorgrössort din-ch F«^ 
dinand's fnlgt-nreichcs Ehfbündniss mit Anna, diT Schwester Lud 
wig's, wrlchcr Ungarns und Böhmens Krone trug. Nach TrühiTen Sti|>u-V 
lütionen näinlich wurde Ferdinand bei Ludwig 11. Tode diel löäö inj 
der Schlaehl bei Mohacs) als König von Ungarn und Böhmen luierkunnt» j 
Mit diesen Erwerbungen eriiob sich di(? deutsch-hubsburgische Linie z 
Grossmacht. Und kaum ist Hcrrscherfamilien je eine sdiwicrigeri' Mi^^oi 
m Theil geworden, als der Dynastie Habsburg, welche au? so ver- 
.Ächiodenartigeii Ländern ein einheitliches staallicbes UebAude aufführen 
SoUtc. 

Weltbewegende Ereignisse verzt'iuhnet die Geseliichtc des XVI. 
und XVII. Jahrhunderts, während welchen Deutschland Ausgangsimnkl 
.und Schauplatz des grossartig.=ten und denkwürdigsten tieisles- und 
Völkeikamiifes war. Eng verflochten mit den Geschicken Mitte!enro[>as 
bekleideten während diesem Zeitrautne Ferdinand l. (bis 1504), Maxi- 
milian II. (bis t57üj. Rudolf IL (bis l(Ji2), Miithias ibis 1619). Fer- 
dinand II. (bis 1()37), endlich Ferdinand 111. (bis 1657) die deutsche 
Kaiscrwürde, Solehe Last drückte um so schwerer, als die Krone 
Ungarns erst nach zweihundcrtjflhrigcm blutigen Ringen mit den 
Osinaiien völlig gewonnen und der habsburgischen Dynastie gesichert 
werden konnte. In Oesterreichs Annalen sind dies die glorreichsten 
Blätter, denn wülirend dieser deiUtwOrdigen Ejioche sland nnser Vater- 
land unbezwingbar alt; Vormauer de,-; jS''sHleten Fnrojia gej;en asiatisdie 
Barbarei. 

I. I 



AngMiübü« flulcliur bi-KKt't-tüit-itfii. dif wöIitl'IuI zwvivr Jiüirha^| 
tli-rtc- (li-ii miUlffi'i^ii Ttieil die^eK KuiiliuL'iiU-s uilicbvii aiuchten, sclu-in^l 
diu äcbick.^Hle «inv» iinbedviiti^ndi-n, vuii den Weltbcgeb«>nh<:-iteii wciH 
aliKtfk'gvnoti Kii^len-Htruht-s kaum dt-s Kiwäliin-ii:* wcrtli. Allerdings siiifl 
rOr den olilH-zcichnirten Zinfraiiiii an das liabsbiirgisch erblilndisc^l 
Köttlengt.-bic>t kciiiu KriiiriL-niiigun geknüptl, wi^IcIk' dL-r Wultgi-scliich^l 
aiigfhöri'ii. AIkt als Stätte, wo l-Iijc hohi\ das Volknivobl bt-nwc-ckL-adB 
blt'i- Wurzel fasHto und im Laufe der Zeil zur Thal wurde, müssen cUfl 
von der Adria beüjirdlen (jeslude des Patrioten und nicht minder jcdfM 
Denki^rs liitiTcsxe in hiiiieiii (.!rade erregen. Nicht wiUkürlitli isl Mr dM 
DarKlelliiriK dcH allinAlißcn Werdens im erbländiscbon KilgtL<ngebiele dqB 
Zeil|itinkl ({{-wAlill, rundem die Ucschiehte rielbst zelchiicL ihn vor. Mäfl 
man iiuch so lioeh liinaui' iit das MilU-lulter die einstige ßlüthe dcfl 
Triestcr Gebietes verlegen, so war su' doch im Laufe der Zeit von dt/S 
»tnlisen und niAchtigcn Ue|mblik Venedig völlig zerstört. Bei Beginn dea 
XVI. .lahrhiinderlti' fanden sich selbst leise Spuren nicht mehr vor. VaSm 
1501) un Iritl aber die den deutschen Habsburgern eigene MeeresküstH 
aJH wichtiger Faktor in Oesterreichs Geschichte ein. ■ 

Kntscheidend fürKuropa's xukünfligen See- und Wellliandelsverkeho 
war das Ende dew XV. und der Beginn dos XVI. JabrhiindeHs. Durcftl 
Aulllndung des direkten Seeweges nach Ostindien halte das Mittellätt*J 
dische Meer seine fi ühere grosse merkantile Bedeutung verloren; es musstM 
Iilötzlich zu einer Weltverbindungssti'asse untergeordneten Ranges herab« 
elrikmi. Für die politische (Jeslaltung der Dinge in der , alten Well' baqn 
dieses Meeresbecken niinier noch Grosses in sich. In Bezug auf denSecverS 
kehr ubur, dessen Bahnen sieb gegen alle Theilc des Erdballes erüllFnetttitJ 
traten seine Anwohner mehr in die Dunkelheit zuräck. Ja för die bisland 
so stolze und nulchlige Itepublik Venedig war der Toileskeini gelegt. 
Nach unwuudelbaren physischen Gesetzen bedingt aber das Absterben 
allrnAligcs Erstehen neuen Lebens. Naturgeuiäss nuisste daher der mäch- 
tigste jener Staaten, denen ein Tlieil der Küste am Adriatischcu Meere 
eigen war, am meisten durch den Verfall der Republik von S. Marco 
gewinnen. 

Weiui das erbiündisclie Seegebiel vor und selbst während des 
XVI. uiul XVll. JiihrhunderU noch aus seiner ünbedeutendheit nicht her- 
vorlral, so lag der Grund in der politischen Abgrenzung, die rücksicht- 
lii'h Venedig kaum ungünstiger gedacht werden könnte. Die Erbland- 
Kflste reichte nflnilich nur von S. Qiovanni di Duino bis zur Bucht 
von Mu^rgia. von wo an sie dureii ilas venelianiHche Gebiet von Isirien 



bis zur Aiisiiiüiiduiiy lU's Caiiale JeM" Ars« uiik-ibructit'ii war. Hier 
wii'dur begiiiiniiid, iTslrccklo sie «ich bis zur Kraimir tJi-onzi; {S'" 
Crocü iiordwi'sllidi Fiunii-i und si-lztc sich dann als kioatisubes LiUoiak- 
bis uördlich der Zcrniagiia loit. Das Küslirdaiid von der Arsa-Münduug 
bis zui- Zermagna, obschon nicht durcii ü-emdes Tcrrilorium unter- 
bruclieo, war doch vQclcsichllich des Seuvfrkfhros in Fcsschi yclegl; 
denn die vorjje lagerten Inseln des Quamero, gleiclisam Wachljtoslen im 
Meere bildend, t'ehörten derRcimbük Venedig. Bei solrluT Konfiituration 
der üronzL-u konnte die geringste Regung in dem ösleiTeichiscIion Küsten- 
lande di-m Senate der Dogenstadt nicht verborgen bleiben. Der Löwe 
von San Mai-co hatte vor und beim Bi^ginn des XVI. Jalirhunderts noch 
genügend Krafl, jedes Aufsdvben an den Meeresgcsladen des Nauhbai^ 
reiches niederznliallt'n, jii im Keime zu erslicken. Und daraus wiiii 
erklärlieh, dass die Anwohuer des erbländi sehen Seegebleles darauf 
bcsctiränkt blieben, ihre Subi^lstenz zum Theil dem wenig ergiebigen 
Karslboden, znni Theil dem vom Nachttarslaale bewachten Meere abzu- ^ 
ringen. Kisehfang, Verkauf und Verfraehlung der wt^nigeu Bodenpro- 
duktc.') «ndlich Erwerbung von Frachttuhn bei den Republiken Venedig 
und Kagusa bildeten die wesentlichen Kessourcen im östeiTcichischen 
Köatengebiete. 



Umfang der erbländischen Navigation während des XVI. Jahr- 
hunderts. 

Wal- auch der Verkehr zur See durch die Republik Venedig auf) 
ein Minimum eingeschrjlnkl, su bestund doch eine erbländische Navi> 
gaÜon. Den .Massstab für deren Uml'uag geben die rolgonden authenti- 
schen Thidsacben. 

Für dt-ii Kriegszug des .Feldhaujtlmaimes Katzianer' gegen den 
WoywiHltii /apolya von SifbenbürEeii sollten l.")::JH') die .aus<<nmnden 



1} DftsTriesler Stailt^ebiel verfraclitete ae'mv (tcrinfen Boden erzeug" isse, haapt- 
j»AcUich aller Sulz, wt^lrbes nitui io^scliirtsnilissit; uus i^aliiieii gewann; au der kmuti- 
schen Käsle hinwieder l«l)l«ii gunze Di >rrsc haften von der DevasUtion der Wülder. 
[nHpm »ie i]»n Kepuhlikrn Aas Hrdz xiirflhrti>n. -(Hiifkammer-Arcljiv.) 

'') Es war ilii>s Jener Streil, welclier nurli ikui T-idr des Kariigs Ludwit: II. 
roll l'ngnm der ICrbrnIge wegen nwisphpn Ft-rdinotid von OpsU-rri'iili (GoiTia.1 vuu 
Ludwigs SeliwrsU'r) und Zapulya Mitbrannle. 



.^i^dL. 



] 



iMid OIl-ii nucli Wii;n* K^^tiruchlcii .NassadislL-iiöchillt;* ') bfinannl 
auspt-röstfl WL'rdcii. *) Schon Jiu riuelilulKuiidcii Jaliri* iiölliiijlü der Mi 
an Sülntrifuluii zu röniilicliui' Orguiiisuliun dvr Sdiiltsariiii^iiK'iiU, uud p^ 
wurde ^Niklaä von Riiuber zu eui4>m obersten Hiiuptinann uul' lU-ni-n 
ScIiiOViU" bcsU'llt, welchonj man „Joachim von Thallu-ini' als 
.Leilhaiicr" beiordnete.') Der tiguiitUcht; Organisiilioiisukt durch dtn 
Horki-ii'gsruth und die iuäiruklion für „Krhallunt; vuii UuUotcn und 
Nassarunschifl'eii ' dalirfii vum Jahre 1530, und fisl da gcschtchl 
Worbunif von Si^liilTleuU'U im KüsU-n gebiete Erwfihnmuf. *) 

In letzt(,Tem liatle 1Ö39 die Navigation vorübiTgcliend gros 
Dimensionen angenommen. Anlass dazu ^ab die Besorgniss 
gewaltigen Seeräuber Seh erred in Barbarossa.') «lüeronymus Ti 
Zara' *) hatte nftinhch von Kaiser K arl V. den Auftrag erhalten, die 
dMn crblilndlschen Seegebiete ausgerüsteten Galioten ku bemannen 
»Laibach wurden äüO, Üürz 150, Gradiska 140, Meran (iü, Triest li 
Mitterburg äOÜ, Fiume 100 Ruderknuchte' aiirejiartii-t , die sich 
,St, Veit am PJlaumb» (Fiume) zu Tersanmieln hatten.') Verraui 
gab Venedig die Mehrzahl der Faiu-zeuge, da die Republik wohl 
meiMti'U von dL'in Barbaren zu besorgen halte, Zara's Berieht bei 
die völlige Sehulzlonigkeit der Koste und weiset darauf hin, duss Zi 
ohne Bel'entiping sei. Lunge Zeit wälu'le es aber, ehe an Küstenschl 
ernstlich gedacht ward. Erst 1552 trat in Triest eine „königliche K< 
mission' zusammen, um die vorhandenen Sctmtzwebren dieser Sl 
umgestalten, d. h, letztere nach neuem Plane befestigen zu lassen, 
auch diese Berathung erfolgte nur deshalb, weil zm- Zeil zu besorj 
stand, dasfl .Törken uder Venediger" zmu Angriffe schreiten wOrd( 
Der kaiserliehe Feldlmuptmann Freihen- von T h u r n , welcher 
dieser Kommission berufen, aber ,in Folge eines Fussübels an persön-" 
lichem Erseheinen verhindert' war, schrieb am 22. Juni von Sehloss 
Grudiska: die Befestigung Triesfs") ,bis aufbessere Gelegenheit denn 



.') Die Nussmiiateii waren •-■in<i i^i|;eiie ti|i«xii'a vuii ti 
und Koiiiorner G^enU. 
I i) KrieBs-Archiv F. VIII, Sr. i, 1538. 

11 *) Kriegs-Ärfhiv F. XII, Ni>. 3, 15SU. 

^^K *) Kriegs-Aroläv F. U, Nr. I, 1530. 

^^^1 >) Eines Tlprcrs Sohn uus Lesbos, Bt?iiet:HL 

^^K <) War BOrtcentieiatcr in Wien, Kriegs-Aicliiv F. IX. 

^^H T] Kriegs-ArchivF. Vll,Kr. 3, 15.10. 

^^^ft *) Die ilai[iali)[('U ScIiuUwchren derStndt bau» ,Fi'ii 
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(■ {'alle' ungelegt. 



jclso zu vprzii'h*!!,' ') Di« .vcrordiivteii Coinniissarieii Niklas von 
Thiirn, Jaknli vnn Lainbi^ry iitul Vi-it vnn Damiebprg" reichtPii nun 
einen Entwurf «wegen Besotüun)^ und Vorlheidigung der Oiie und 
Flecken am Meere* ein, welchen Koni); Ferdinand 1555 jfenelimigte.*) 
Im März dieses Jahres sullten in ,deni Bleiberg bei VÜlaeh, am Sleiiifeld 
und anderen Bei^werkun süglüioli 1000 gule Knceht' anfgi-nommen, 
über selbe «ein slaUlinher Hauplniiinn beslelll*. und solche .in Bereit- 
schaft gehalten werden, den dennalen bedrohten Orlsehaften am Meer | 
7U Hilfe" zu kommen.*) Nun hatten sich aber bei .Ankunft der türki- 
3clien Armada im Adriatisehcn Meer einige Hauptleut geweigert ',., , 
,der ergangenen Vertheidigungsordnung gemäss" ih-n gefährdeten Orl- 
schtllten Hilfe zu bringen und .der Verwalter der Hauplmannschatl 1 
Krain' verlangte die Verstärkung von Triest, i.bensü Provinittirung und ' 
Sicherung von Zongg und Fiume,*) 

In jener Zeit musste die Navigation, nanienllich im Zengger Gebiete, l 
in Zunalune begriften gewesen sohl, denn es wurden nicht nur zur ] 
Bewachung der Küste und Auskundschallung der feindlicIien'Eskadrcs,, 
sondern aucli zum Kample armirte Fahrncuge verwendet.') Im AUge-j 
TDßinen lässt sieh der damalige Umfang der erbländischen Seeschifffahrt J 
nach folgenden Daten annähernd richtig schätzen, Kür die Bemannung 
der Schiffsarm ements auf der Donau sollten im Seegebiele brauch- 
bare SchifTsfuhrer und Malrosen geworben werden. Der damit betraute 
,11. W. Hoyoa' beriehlet (8. Februar 1557) aus TriesI an den .König 
von Br'ihtim," er habe in der , Stadt TriesI erfahren und geübt auf j 
die Armada zu gebrauchen bis in die zwanzig, welehe zu Palroni *) y 
der Fussten ^) Bürbriteii, ••) Bergentini. ") Berkahmga und Itnfieneli 

') KrieBs-Arcliiv F. VI, Nr. 60, 1552, 

=} Kriegs-Arcliiv F. Illfl n. 3A. 1B6.i. 

<) Krit^-Archiv V. 111, Nr, n, t5&a. 

*) Kripgs- Archiv F. I, Nr. 13 aü 3, 15.Vi. 

'■) Nach Aen amtlielir-n Qiidl^n waron 'lii-s ahcr IiIks kleine StliilT^. ilii> -^it: 
du- KOsle nictit eiitfemen konnten. Kriegs -Arcliiv F. Xlt, Nr. li. 155«. 

•) .P»ilri>n", ein liiiliviiliiutn, .wclcliea «nf dir lluilprer arliliiiiK Bil'l*. 

"J .Kusla* fi.ler ,FrPB3tt"*t »" wjp auch .Briganüiii^* oder ,Jagii»cliitr' (1 
AkUn sn crklArl). 

■) Bcili-uluii^ iiiclil m i-niiren (vt'rmutlilirti i'inf Art nripanlinei. 

") .tlpr^iiiiLiiio', Variante vmi BriK:uil)ni>. 

'") iKirlTe v<ir. .Hufn- (illirisrh) atiRrMti-t iiiiil die IWicrHrtmiiK ,\i^k Imllr.iidi-- 
»chnnWortrH .|{.ir-r* «Hn, wfldi.'- irh-icl.lir.li-ul.-ii.l n.il dem rruiii.l-Lsc'lii-n .Amrr 
PüUi.i-' ist 



eniiillell - - .zu Sandf vcit am Pflatiniti wcHfii nchl KuPafronl, so vfej zii 
flüint'ty') und hii (Jie difjssig Aziiiinarij*) überall sein' ... ,xu Aimilejs, 
HcTiuiiaiii. SaiJilt Ueor^pii. Maraiiutli. Pa'risoiiirh. Saudi lohurines 
forlich bU in die vierzig Azjiriiiurij. ' Nunmehr hi'weiset llnyos; ,Na^ 
deiiiP aller ain Fiissl aines Patrons, aiiios (Joniely, aclil Marinari, nel 
lieh vier Compani Jearbory») und vier Pmbiery*). auch zwuon BQcI 
meister nothdurHig u. s. w. dass gty^cn dt-m das von iiöteii vH m v 
und nicht mehr ,in der Köiiigl. Apost. Gubiet m fmden» sei. Er bracht^ 
in Vorschlag .elliche geschickU- Personen die liit-r fTpiest) wohl zu finden 
sein worden* mit Geld versehen nach Vent-di)^ '^) mid nach N(3a|)t'l als 
Werber zu senden. Dabei komite Hoyos aber die Bemerkung nicht 
unterlassen ,es sein difselbigen (VenetiaiuT und Neapolitajier) auch 
gegen Tui-ggeri (Türkon) mehr geflbet als die hemmben (herülien), wie- 
wol die Warheit wie Ichs versiehe zu melden: Wer aufFlnss und siesse 
Wässer nit geübet, er sei auf dem Meer als erlahren er wolle, so ist 
es Ime ein Neue und fremde Siidifn." d. Ii, die Werbung fremder 
Malrasen lür das Donan-Schiffsarmemenl sollte vorerst wohl überlegt 
werden.*) 

In Vorstehendem sind die historischen Thatsachen bezüglich der 
mariliiiien Bedeutung des erbiiindischen KöstenKebieles wahrend det 
XVI. Jahrhunderts der Wesenheit nach beleuchtet. Von kommerzid 
Tliäligkeil der Küstenbewohner in Bezug auf das llinlerland koni 
nicht die Rede seui, da Auslfiusch und Vi^rkehr mit den Fn-inden i 
eigenen Konsum nicht überragte. 



') .doniito', Jer .das ScIiilT dirigirt mit seinem Pfcirr-I". 

') Dürfte Steuerleute bRileiilPii: ,.\Bal' (AitAri<iiii und Aiiiniiii) .\adel 
Bciussole. (Da? W-irt .Atal* ist vcnetiaiüsclten Ursprunges.) 

') E^ gab atif ']r-n Gitlepreii vcrsrhiedenc GaUun);i<ii von .Cnmtitigiil*. Diel 
dem AktenstQrbe als .deartiorj* bezeichneLen hiessen .Uoinpa^cni d'albcro' 
wUrrndderCalirt iliren Posten auf dem im Vorderlbeile lies rahrzi'Uges .angebnchl^j 
Genlstc* Uatten, am Vurderniast bantirten und dein Coinilu gehorchten. 

<) Scheint von deni illiriscb- da Iniuli ntschen .Proboe' abgleitet zu sei: 
viel EÜs .Pitun*, nSnüicb 8cbÜTshaken bedeutet; mithin .Priihierj* Leute, die a 
sdüiesslicb mit diesem SchiFTsgerätbe arbeiteten. (Prova, VonierscIiilT.) Anssei 
eben Genannten, nelche die Chargen repräsenlirten, waren dir ttmlerkncobte (^wiJlit 
lieh Stüaven oder Missetliiter] vorhanden. 

*) .Ohschon die Venediper ihren rntertlianen, fon iinden-n Herrn Dienst ni 
nehmen, Terl)ot''n. werden desuiian gesehen liir viel beritnmmen nnd sieb bealelle; 
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Der Streit mit Venedig zu Beginn des XVII. Jahrhunderts. 

Die aus di'iii, au (Ik- Jmbsburgisclieii Laiuk- angrenzenden IQrkiscIien 
Lrcbick' nach Kroalien sfeflödili-len Clirislen: „Uskokiin" machtui sicli 
in und um Zi-iigg öosshaR , ') die Vt-rpflichlung nur sicli ncknuiiid, .die 
Grunze wider den Erbfeind niünnlicli zu scliützen.* Sic mussten .nichl 
mir auT dem Land, sondern auch aul' dem Meer- in den KaniiiF ziehen.' 
Dass diese der Barbarei entronnenen FlüeJitlinge bei dem fortwfducnd 
Kriegszuslande nicht Icichl zu diszipHiihon waren, lag! in der Nalur <1 
Verhältnisse und der Individuen. 

Was .luch Erzherzog KarP) und ebenso dessen Sohn Ferdinand'! 
in der Zeil von iMi bis I (103 gegen die von den Usknken auf deni IV 
veröhten Oewaillhäligkeik-n verfügen iiioehlen, blieben doch ilie slreng-1 
sten Massnahmen lür die Dauer l'ruchllos. Venedig, durch diese Aus-j 
schreitungen am ineislen behelligt, -suchte auf di|)lomati5chem Wegt 
wiederholt Abhilfe beim Kaiser. Diesem fehlte es nachweisbar*) nicW 
am Willen, doch konnte er bei den damali(;en slaiilheiien Verhält-' 
nisaon niclil dauernd Ruhe schaffen, denn selbst die Him-ichtung dep 1 
Uebellhäter wollte nieht verfangen. Nun sehritt die Republik zu R(^-J 
pregsalien. welche aber keinesweges die Uskoken, sondern die fried-l 
liehen Bewohner des erzherzoglichen Rebieles auf das liÄHeslc schftdig'-'^ 
len. Namentlich IßOS liatten die Veiietianer .schier ärger als Türken"' 
und Tartaren gehaust.'*) Ungeachtol dessen griff Erzherzog Fer- 
dinand'^) ,als friedliebender Herr niclit zu den Wallen;' er liess vlel- 
mclir die Urheber des Zwistes .streng beslraffeu,* Eine Arl von kleinem i 
Krieg zu Lande und auf der See währte immerfort. Die Republik voal 
S. Marco, welche keinen Gegendruck l'and, steigerte ihre Forderungen J 
Erst in Folge einer Landnng der Venetianer hei Fimne 1(112, hei welche^ 
,2(18 gehaule Häuser (ohne Stadel und Scheuern) cingeäseherl* wi 



') Uies k-escliuh in ileii J«liri-ii V<Ut l.i^ IMT, Krit^jis-Airliiv F. IX, Nr. :il. IMO,^ 
tin<lP.XXIIl.»r. 911, 15*7. 

*) Krk'gs-Ärrliiv F. XIII. P. I, Hiir.-liils. 

-'<) Erliiclt uU aritlvrSulin Kaiser Kordiiiaml I. nach <lesst:n Ti><liMt-'>r>4) ilin 
Strinnnark, Künithr^ri und Kraiu. 

') InneraBtprreichisdiiT llol'krieg<'raUi ]^S+, f\)-a. Nr. U. ii. I.tKB, Rp(ri»"trT tir. in. 

"1 Kri.-R9-Arirliiv F. XIII, Nr. 2, 15Hi-llit«. 

") S-.hn iW KrthorxoK'M Karl (rlriüpr S-Iin Kiii-^c-r F--nlitiaiiJ 1.1. 



sali sieh ErzheRogFprdinand vr-mnhsrt, .auch rar DeffentUrtmiri 
Landps iini! <ler arnit.'ii Unli-rlhaiieii siich in Kriegsverfassimg zu idelleii 
Doch aucli ferner zeigte sitli dt-r Eiülier/.ot?. 'Icni Wtuiwclie d«e Kai 
gemSss, uüchi^iebi);. stets die verlnngtv Salisfaktioii hi>willigcn(i. 

Ah !ilier 1G14 Venedip die gänzliche EiitfiTiiunn der lIskokeD t 
dem Zengger ttidilete auf diploinalischeiii Wege vom Kaiser mit Na< 
druck fordorle, musslL> es zum BrurjVii! kommen. Denn der l^ande* 
durfte eine grosse Anzahl Famihen. die auf Habsburgri Schutz vertraue! 
sich in das Littorale gefinchlet und dort sesshafl gcmucht halten, nid 
einzelner UebcUhfder wegen, insgesaninit von Haus und Hof jagen. Dttj 
kam aber noch ein weiteres und sicherlich gewichtiges Momcnl: 
Uskoken hatten „auch die Navigation Österreichischer Seiten erbal 
und der Venediger Behauptung ihres: angemassten DominiJ Maris Adti 
lici dadurch {durch ihre Kühnheit zur See) zu Boden geworfen." ') 

Mit Entschiedenheit wies Erzherzog Ferdinand diese Fordor 
zurück, und in Folge dessen kam es IG15 zum oflenen Kriege. ImNoTttl 
ber dieses Jalires segelten „eine Galera und H Schilfe, damnter 7 a 
die übrigen mit Kriegsvolk, bei 300() zu Fuss und 250 zu Pferd, woril 
Fabio de Gallo Obrist gewesen," gegen Triest. Dort landete ^ein {{ 
Theil" und verwüstete , insbesonders den Burgern von Tricsl ihre S 
gSrten, aus denen sie ihr fümehmstc Nahrung zogen." ') Nachdem i 
Kampf mit den FeuerwalTen einige Zeil gewährt, vollführten „leztlich S 
deut-sche Musketiere aus der SladI Triest" einen Ausfall. Ungeachl 
dieselben auch dem Geschützfeuer von den Galeeren ausgesetzt " 
trieben sie die gelandeten Venetianer doch in ihre Fahrzeuge j 
,h] den Scharmützeln (bei der Landung) und iler Flucht" waren , 
GOO und darunter auch ihr Obrister Fabio Gallo todt geblieben, dd 
Erzherzogliclien aber nicht mehr denn 7 umkommen und IM beschAdlB 
worden." ■) 

Erbittert über so schimiifliche Niederlage, fielen die Söldner dflj 
Republik noch im Dezember mil ,4000 zu Fuss, 500 Pferden t 
2 Stuken" in der Grafschall Görz ein, dort ,die Dörfer verwüstend utM 
plündernd ■ Mil diesem Vorspiele begann ein Landkrieg, welcher bU 



ti) GrSilii'h SLnrlieiiilier^'scliüs Archiv zu Itiilegg; Bi?richl ilc» llrafüii (:iirtsln|ili j 
ihOtlfi', Griif zu Frankcnbi-rg i-lc. etc. 
^) Dies wpist O^riinf hin, ilnsa 211 jener Zeit v 
Bedeuluii(! äc-f V/urlt^s »U-ht -IJe HfAc ^rwese 
«) Krirps-Arpbii- F. XIII, Nr. -2, P. 12 11 



n einem Spnhanti"»! 
!. ltH5-1G18, 



ziiiiiiulirü IC18 wähKe ') uiiü vcrietianisBlioistrils vorm-hiiilirli tue Bchnup- 
Uuig der ObtTht-rrseliail auf der Adria zum Zwotrki.' hall«'. 

War aufh der Sak-, Oirl- und HolzhandL-l, welchen Triest und die 
übrigen Anwohner des erbiflndischon Küstenffebietes botrieben, in Bezug 
auTNavigation von keinem Belange, so sah sich doch die Republik durch 
den freien Verkehr (isterreichischer SrliifTe in ihren vermeintlichen Rech- 
ton auf die Adria beeinträchtigt. 

Bei den weltersehütlerndon Ereignissen, die sich in den ersten 
Dezennien des XVII. Jahrhunderts vorbereiteten, und in welche das Haus 
Habsburg so eng vertlochten war, nmsste der Kaiser im Süden der Erb>H 
Staaten imi jeden Preis den Frieden suclien. Dieser wurde am 1 . Februan 
1618 zu Wiener-Neustadt derart stipulirt, dass die Uskoken das Zeng^eH 
Gebiet völlig zu verlassen hatten.*) Günstiger Erfolg krAnte somit di^| 
Boshfbungen der Republik von S. Mareo. Fortan konnte sie die so eiE^fl 
süchtig gehegte Idee der Suprematie im Adriatisehen Meere zu voUfxfl 
Geltung bringen. Der dreissigjährige Krieg durchwühlte und erschüttert^^ 
ja das Herz Europa's derai-t, dass es van den Vorgängen an der Periphcriifl 
des Kontinentes lun so weniger berührt werden konnte, nU der Erbl'eindlfl 
der Clirislenheit völlig in Ruhe verharrte. ■ 

Die Wallenstein'scfie Kriegsmarine. ■ 

Auf jenem Meere, welches uu Norden die Gefilde Doulschlands 
umschlingt, wo ein volles Menschenalter hindurch das Blut in Strßmen 
floss. sollte zur Zeit des drcissigjähri;;en Krieges i-ine kaiserlirhe See- 
maehl entfaltet werdnn, und demgemäss ertheiite Ferdinand II. am 
21. April ir.28 dem .Herzog von Friedland" die Bestallung als ,General- 
Capilain des oceanischen und baltischen Meeres und der aufhabenden 
Annada.* Durch dieses Schriftstück') wurden Wallonslein die aus- 
gedehntesten Vollmachten ertheilt _ 

Gabriel de Roy, .der kaiserliclie Floltillen-Inspicient* übßmahHfl 
in dem nämlichen Jahre die Verpfliclitung , nichts anderes als alleinig 

■1 Im An-liivo ilcr l'raviiizeii Göre und Grailiskn bcflnJeii sirh ili» An( <l>n^| 
KricgiMtvii^isar Uiixig iieliiiiPiiJen Aktrii iiml niüssi-n als ErgStiiiitig lies F. XIII Nr. ftl 
d«B t, k. Krip(:a-Arcliives onBi'si'lien wpjjpn. 

*) Unmitlelbar tmili ilcrii FriodensschltisBP criiipllrn die ITsknken in ikr Karl- 
stüdtcr Gromr eine neue Hcimnt iinil illr Urliprsiodlun^ war ,n1|prscil.« plilrkÜrh 

") Krlpf--Arrliiv f. IV, Xr. l. lf>:iS. 



dk' Schlfff urnl Bootsleute zum Tranw|»iirli- der kaiserlich t'n Soldatt-n. 
der Munilioii und des Proviantes in Bcroitschafl zu halten,'') Die Aus- 
rüstung .der Hcliiffe der kaiserliclien Armada in der Ostsee,' in den 
beiden Hafen Rostocic und Wismar erfolgte iniler der Leitung des Obrislen 
Jacob de Waghij. Uel)ep Zahl und fiatlung der Schiffe, sowie Über 
deren Ausrüstung geben liie Akten keinen Aufsehluss, es ist blos nadi- 
_weiBbar, dass für ,die kaiserliche Schiff' in dem Zeiträume voin 
. Noveinl)er 1628 bis lU, Oktober 11529 Lieferungen im Werllio von 
*)W Reichsihalern gemacht und 916 Reichsthaler, 1 ft Silbergroschen 
"an Arbeitcriolm bezahlt wurden. ') 

Im August 1629 traf „wiederholt" die Nachricht von dem Erschei- 
non ,feindiichi-r grosser Fahrzeuge vor der Küste jenseits von Wismar' 
ein.*) Noch in demsellien Monate sollte Obrist Albrecht Wenger.'ikj' 
(herzoglicher Ilofkommissfir im Lande Mecklenburg) aus Güstrow nach 
Wismar abgehen, um dort mil Obrist Hatzfeld die , gemeinschaflliehe 
Bcralhung über ungesäumte Ausrüstung der SchilTe und aller da2a 
gehörigen Anordnungen zu pflegen und ins Werk zu setzen."'') Zu jener 
Zeil halle man blos Kunde von dem Erscheinen .feindlicher Kriegs-Fahr- 
zeugc mit 20 Orlogsschiffen vor der Küste, ohne jedoch die Absicht der- 
selben zu wissen.' Im Dezember 1620 unternahm deWaghij,aus den 
Häfen eine Expedition gegen die schwedischen Schilfe," welche Rostock 
und W^ismar bedrohten, während .Hauptmann Falkenliagen mit der 
uiilerhabenden Besatzung des Beginu-nts Marazini die Vertheidi^'ung des 
Hafens von Wi.smar' führte.') 

Obschou in den Akten wiederholt der kaiserlichen Marine Envflh- 
nung geschieht,") so lässt sich doch nur die Thalsacbe feststellen, dass 
Anfangs Dezember bei Wismar ein Seegefecht stattgefunden habe. Der 
Bericht {vom fi. Dezember) an den Herzog von Friedland lautet: Ver- 
gangenen Freitag haben hiesige Schiff mit dem Feind geschlagen, und 
weil der Feind mit ftrossen Verlu^l gewichen, seind wir di-s Vorhabens, 
sn viel möglich mehr Schilf auszurüsten und dem Feind nachzusetzen, 



') Kriegs- Arfliiv F. XII. ^^. IS. iii-Ji) tci 

^) Krieits-Artbiv F. XII, Xr. IS, ]m:i 

•') Kriegs-Arcliiv F. VIII, Nr, ao, ir>^li. 

') Kvic^ta-Archiv F. Vlfl, Kr. 33. IfjJ'.t. 

■') Kri«K''-Arduv F. XU, Nr. |S. Hiü!!i. 

") KriPCH-Aiviiiv V. I. \r. Kl. II. Sit V. 
t. I. t<i:il. 
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der Hoffnung noch etwas fruchtbares auszurichten.** ^) Zu dieser Zeit 
war der , kaiserliche Flotillen-Inspicient De Roy** bereits von Wismar 
abberufen und Marian van der Dufen sollte an seine Stelle treten/'*) 
Nacli Beendigung der welterschütternden Fehde zwischen Europas 
Kulturvölkern, und zwar in jener Zeit; während welcher aus den Brand- 
stätten Deutschlands neues Kulturleben aufkeimte, mussten Habsburgs 
Herrscher abenuals ihr Bestes einsetzen, um die Ueberfluthung durch die 
Osmanen einzudämmen und zurückzustauen. ^) Die natürliche Folge 
davon war, dass das erbländische Set.'gebiet wieder in Anspruch genom- 
men wurde, weil die SchifTsarmements auf der Donau in Thätigkeit 
kamen. 



1) Kriogs-Arcliiv F. XIV, Nr. 5, IfKJO. 

'^) Kriej?s-Aicliiv F. I, Nr. 11, 1630. 

•^) Turkeiikriege von 1660 I>is 166i iiiul von 1683 ]>i?5 1698 (Kriogs-Archiv). 
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M;iriiu'- und Koinmerz-Wesen währt'in! der ersten 
Jläiae des XVIIT. Jalirliimderts. 



^?^"nr schon bei Beginn dos XVII. Jalirhundcrls Frankreichs Politik 
dahin gerichtet, div Macht lies Hauses Habshurg zu zertrilmniorn. so 
hatte sieh dieses nacli dorn dreissigjährigon Kriege dennoch zu neuer 
Grössn erhoben. Auch die schweren Prüfungen während der Türlien- 
kricgc schlugen za OesteiTeicIis Heil aus. Kaum aber war die Lohe, 
welche im Osten Europa's das Firmament gerfilhel, im Vergiinunen, als im 
Westen fflr die Erblande drohende Wolken sicli zusaninicnballten. Zu 
Beginn des XVIII. Jahrhunderts mussten ja die deutschen Habsburgep: 
Kaiser Leopold 1. (1658—1705), Josef I. (1705—1711) und Karl VI. 
(1711 — 1740) nach dem Ausslerben der spanischen Linie zur Wahrung 
des grossen Erbes den Krieg mit Frankreichs König Ludwig XIV. auf- 
nehmen. Gegen diesen hatte sich wohl eine grosse Knalilion gehildel; 
aber die mit dem Kaiserhause verbündeten Mächte (England, Holland, 
Portugal u. a. w.) handelten nicht aus grossen politischen Motiven; vor- 
wiegend verfolgten sie kleinüehe selbstische Zwecke. Und darin lag der 
Hauptgrund zur langen Dauer (1701 — 1714) der blutigen Fehde, welche 
um so grössere Opfer von den deutschen Erblanden erheischte, als 
Räköczy in Ungarn die Flammen des Aufrulires angefacht und geraume 
Zeit genährt hatte. Aber ungeachtet des 14jflhrigen K.iniples gegen 
Frankreich und des Bürgerkrieges im Innern, ging Oeslerreicb ans nnauf- 
Idslich scheinenden Wirren, mehr denn je gefestigt und gegen das Andrin- 
gen neuer Stürme gestählt, hervor. 

Schon vor dieser langen Draiigperiode zeigten sich Anläufe zur 
Entwicklung eines höheren Kulturlebt'ns. Was in solcher Beziehung unter 
Kaiser Leopold I. geschah, gibi freilich nur eitien weil entfernten und 
darum nndeutiielirn Hintergnmd, ans welchem aber doch zu erkennen. 



J 



(luss dk-ser Kogeiil. ao wie stiiie Nadifolgi-r, düu Ausiieiihandcl nls v'm 
wi'seiilliuhes Mittel zur Kesligung Jcr ^tuulHühcii Krall IJolmclilL'le. 
Schon ini Jahre 11567 waicn auf Gruridlagü eines ItiöÜ mit der Kfpublik 
Veni'dip abgeschlosat'iifii Rezesses 'j die Zölle für di-n Tranäiluhiiiuiel 
dureh Tirol bedeutend lierabgesetzt wonleu,') um ,deu Zug i'reiiider 
Waaren. wo nicht völlig, jedoch meistintheils auf die Tiroler Strassen 
zu bringen.'') Es sollten die Kaufmannsgueler indifftTontor* auf dieser 
Route vollendet werden und der Kaiser Hess das Res^ipt in den 
Reichsstädten .Ängsburg, Frankfurt und Uöllii" publiziren.*) Au T den 
Antrag des Marchese Fleury,^) einen Exporthandel auf der Donau in 
das Schwarze Meer ins Leben zu rufen, ging Leupold I. bereitwilligst 
ein und erllieilte selbem l(i80 das Patml .auf der Donau nacher 
Turkhey und wt-iltrs in die See zu fahren dariuil zu traliquiren.* ") Auch 
die Erriuhlung der orienlalisehcn Haiidlungs-Konipagiiie in Wien (1()67) 
und die Ansiedlung von Oriechen und Raitzen waren auf die Belebung 
dos Handelswescus in den Erbländerii berechnet. 

Während des spanisehou Erbfolgekrieges (1701 biw 171 1) konnle 
sich in dem erbländischen Seegebiete weder das Kommer/- noch das 
Navigations- Wesen entwickehi. lieber die historische Periode dieses 
langwierigen VöUtersti-eites enthalten die Archive Daten, welche es zur 
GenQge erweisen, dass die erbländischen Anwohner des Adrialischen 
Meeres bezüglich der SchiüTahrt nahezu lahmgelcgl waren. Darum allein 
schon blieb irgend welcher Aufschwung in marilimor Beziehung völlig 
ausgeschlossen. 

Triesfs Uedrohung 170:i durch französische Kriegsschiffe,') nölhigte 
Leopold 1. ,die Visitation mehr pro defensione, militare, als zur Inlro- 
ducining des tkimmercij anzuordnen".*) Nach dem beaügiichen Berichte 
(3. Mäi-z I7Ü3) erscheint der Haien von Itiiecari allein ,als zur Aufnahnu- 



') Uefimkl sicli iii AbBthrift; H.ifk.iiimi er- Archiv V. VM (Komi 

*) Reskriiit vom 45. Juni Ißß7. 

^) Dies war ursprCinglicIi lier Ftill, doiiii aus dem Keich [lach ViuirHi); ging d 
TmisiIotiumk-1 ilnrcli lUs Klschthnl, liis die Itttpublik durcb Zullürlifiliuiiii und 
narkerp|i-n c]i^iieolben nach Aer Scliwein um) riraitbQndti:'» ahEcdräu^t biittü. 

*) K'>rk»mmer-Archiv F. 136, Kunvolut 1501'. 

^) ,J«Iianii Fniiw Wlcarilt^ll Mariböa« de Flcury, Ueiieml über das ttulricb- 
Imiilr WnssiT-Armi'iiient und mit dem llnng« zu Land sils tifricml-WBelilijii'isl'T.* 

*) Km-irs-Anhiv: Beslulluiit' 1680. Oktober Nr. ^HKHI. 

') Siebe FeMnüg» des Primen Eugen : BitTid IV. 

«) HotkamiiK-r An-liiv F. lOli. Alt-Konuner«. 



ron Kricgsst.-hiß'L'ii und [im dfri-iisiom?' gwigiaH. Völlig ubtrüglivh lauLd 
da» Uitht-il GliLT Triüsl .nucltdcm dort in dem kleujL-n Haren sulbst 
Kautf^irliifli- uucli nur von millflni.1i;siger Ljulung iiiuhl t-inlaulori' konu- 
Ifji und diL- Shull .vom tlaiupo Marzo gar keint- Dcreiisiou* liatU*. 

'ri'iTiluriiüi'i- Kö^iU-iischutz war während des spanisclicn Erbfolge- 
Itrii^ges orgaiiisirl;') zur Suliairuug einer spi-ciäsch öslcrrcichisch mari- 
ÜQicn Macht l'eliHw] diu Millel. Vcrinochlt- ja dt-r Kaiser in der lapgen 
Keihe blutiger Kriege kaum die nölhigen Laiidanneen aufzubringen und 
zu ernähren: welche Sununen hätten liir ehie Kriegsmarine erübrigt 
werden sollenV 

Wo immer liezüglicli der angefühilen Zeitabschiiitle von ösler- 
reichiselien Kriegsschiffen die Hede ist. muss dies auf die Wechsel- 
beziehungen der Erhstaaten zu den kaiserlichen Niederlanden^) und zu 
Neapel zurückget'ührl werden, welch' beide Staaten von jeher über 
marilinieStreilniiUel verfügten. Es liegt nahe, dass jeneKriegs-Fahrzeuge, 
deren in der Geschichte Oesterreichs so höufig Erwähnmig geschieht, io 
Rücksicht auf das Verhällniss Flanderns mid Neapels zur Frbmouarchic 
als kaiserliche (österreichische) bezeichnet werden, weimgleich sie weder 
die Provenienz aus, noch das Besitzreclit in dem Küstengebiete an der 
Adria liatten und haben konnten, 



Gründung des erbländischen Seehandlungs- und Marine -Wesens 
durch Kaiser Karl VI. 

Konkrete (jcstiilt nahm das erbländische Kanunerz- iind Marine- 
Wesen erst während Kart VI. Regierung an. Schon Leopold 1. und 
insbesondere Joseph I. hallen Oesterreichs geogiaphische und handels- 
politische Position gegenüber den anderen europäischen Staaten richtig 
erfassl, doch konnleu ersi unter Karl VI. in volksvvirtlischaflücher Be- 
ziehnnj,' ilic richtigen Riihiien eingeschlagen werden. Diese l)ildelen eines 

i| Siehe KfliiisQte dös Pmizen Eugen: Band VII. 

-) Hier Uurf tiiii' dÄrauriuiigi-wicsen wurden, mit weldier Wsrme Prin* Eugen die 
Hi'buui; der Nalioiialkrriri Oesleri'eichs durtli MUswärügHii Hmidel lieförwoilete. Meiner 
Meinung nacli liess sich, ithne die nmtoriell t^am heraUgekonuni-nen ErbstaaUn 
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der wtchtig^lfii Fermeiilo /.um Erstarken titT üsti-iTeicliisi^lieii Momuiliiu, 
wt-k-ht-s «iigi^achUit der eiffn-üeliliiicit Ut'ötri-buiiKcii aller tiliiigcii Müclilc 
Eui'upa'ä iiielit imUi- zcrelört wurden koiuilc. Dis Piiiizeii Eugfii von 
, Savyyi'ii Hallischlägc, die Nalkiiialkrari der Er))slaaleii durch Anliafi- 
iiung uiid Köideruiig des ALissc'nhaiidi.'ld zu -sliirki,'!!. !'iiiidt-ii im vollen 
Masäe BerüeksicldigLiiig. 

In den Verliältnissen der daiiuiligen Zeiljienodü lag es, du^ss koip- 
mci-zielle KücksiL-hteii keinen unweseiiliiclii-n Faktur in der Staalen- 
|iolitik bildeten. England stand in dieser Uei^ieliurig selbst ver-stäiidl ich 
obien an. Seine getäuschten Hüfliiungeii in Hiicksieht aul'die Erwerbung 
der spanischen Kulonion wollte i^s gegen Ende des äpanisvheu Erbfolge- 
krieges nur ungcrne gänzlich aufgeben. Und daraus lasst sich das 1712, 
wenngleiüli blos von grossbritannisclien Privaten an Ücslenvichs Regie- 
rung gestellte Anerbieten .auf ihi'c eigenen Kosten eine Klotte von 
il» Sühiffeii auszurüsten, um auf ihi'u Gefahr Jiin, jeducli unter des 
Kaiser:; Namen und Flagge die Kolonien Spaniens in Amerika anzugrei-- 
Ten und dessen Handel den empfindlichsten Sehaden zuzufügen,' ■>! 
genügend erkläien. Karl VI. Rfltho Eugen, Söitern, Sluzendorff "■ 
und Starhernbcrg mussten die vfllligt; Al>1ehnung derartiger Ansinnen 
beffirworten, denn der Kaiser durtle sich nimmer m eine allen leuerliche 
Politik einlassen. Das Erbreieh besass genügend innere Kraft, um aufJ 
diese gestützt, an dem Welthandel, welcher die europäischen StaatenJ 
während des XVIll. Jahrhunderts in ausserordentliche AulVegimg ver-j 
setzte, Tbeil zu nehmen. 

Allerdings gab es bei den politischen Konstellationen, wie sie sich 4 
nach Beendigung des spanischen Erbl'olgekrieges anhessen. lür die rtster- | 
mchischeu Erblandc zum Weltverkehre nor Eine freie Ausgangspforte, 
u. zw. jene, welche das Adriatische Meer darbot. Alle übrigen, welche 
sich durch die geographische Position dieses Blnnenstaates ergeben 
konnten, blieben nahezu versehlosüen. Böhmen mit seiner schon damals 
Well fortgescimttenen Kultur. Gewerbs- und Industriethrdigkeit*) musste 
uaturgemflss Freie SchiirTalirl auf der Elbe nach Hamburg wünschen. 
Dies aber wussle Sachsen sorgfältig zu verinndeni und eine Aenderung 
der besiehenden, Itir die Monarchie drückenden Verhüllnisse konnte die | 



') Ariifüi .l'riiiz KuK'ii nm Suvoytu,' IL Briml, Si-ilr :tlKl. 

■) Gltts- luiii Ldriwamtinilimtrie hnllfti schon *u jüuerZ'-it »I 
' (.BObmei» GlasiiKliistrit- uiul Ulu^li.mdd. Quelkii zu Ihrar (icsL'liiol 
[Schebck, l'mg iBlb.) 
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Ui^giLTiiiig iiidit liulTi'ii und iiocli viul wi-uigur t-rzwingL-n. Aavh divOÄer 
lud zur Thcilnaliiiii; iiiu ScL-vcrkvIire vm. doili ^vurde Oesterroichs ScliifT- 
fuhrl auf diesem Strome von Brandenburg, aus ganz nah« liegenden 
Gründen, auf das AeuiSBerälfi erschwert. Die Uunau t-ndlicli, in ilironi 
unteit3ii Laufe den Üsnmnen angehörig und von Voikssläinuien beherrechl, 
welche in Barbart-i versunken waren, blieb gleichfalls verspent.'] 
Ueberhaui»! niusste Oesterreieh als ein von anderen Staaten beinahe 
völlig eingesclilossvncö Binnenland stets dessen gewärtig sein, nach 
der einen odt-r der tuidereti Sdte den Verkehr nach Aussl-u unter- 
brochen zu sehen. Nur naeh der Adria zu und von dieser in alle Meere 
des Erttballes gub es kein politisches IlemmnisB, denn die dem Verfalle 
enlgegeneilende Republik Venedig konnte und durfte wohl nicht ab 
solches gelten, *) 

Zwischen rielitigcr Erkentitniss und That lag uIkt iiocli wne 
weite Klufl. Weder Adel und Bevölkerung des an und für ^lieh arnion 
Kai'stgetaietos, noch viel weniger aber die Einwohnei-schall des Triester 
Stadtgebietes hatten in den ersten Dezennien des XVIII. Jahrhunderts 
Mittel und Eignung, die ungeheuren Vortheile der Meeresstrasse ia 
anderer Weise, als für ihre eigenen, nächsten Bedürfnisse auszunÜlZäU- 1 
Für Oesterreich komitu aber das Seegebiet erst dann zu seiner wahnO' 
und tigentlichen Bedeutung gelangen, wenn genügende Häfen zur Bi 
gung einer ansehnlichen K auffahrt eill ölte. Seehai idelsplätze, endlich (^e , 
einheimische Navigation und für diesi' dur unerlässUche Schutz ins Lebefi' 
gerufen waren. 

Schon als die Absichten Kar! Vi. in diesen Beziehungen in di0; 
OelTenlliehkeit drangen, trat 1713 der Bai-on Franz Anton de St. HiW 
laire*) mit Vorschlägen zur Errichtung einer specifisch erbiändischflfti 
Kriegsmarine hervor. Er wollte sich verbindlich machen, in kürzester Frial 
.zwanzig Kriegsschiffe von vicraig bis achtzig Kanonen vollkonuuen aus«. 
gerüstet und bemannt, auch für stelisnionatlichc Fahrt verproviantirt, in 
Holland füi' die Suiunii- von ItO-l.is löO.WIHI. (cliacuii run|)Oiirrautre)» 



') Die nacli ArltkH ■<! des I'ass.uruwilü^r Fricilc-uB (1718) den erblündischen 
SUtkUaiigvh irrigen gttaicherUiii Viirtlii'ile koiiiLTi iiieniu!» xur Gellunt'. (HofLiuniner- 
Attliiv F. Iffi, Kuiivulktt Üö, KoHinjerz.) 

-) Der Beweis liiefür liegt iii ilem um ± Juni 1717 vim Kuls-t K;irl VI, iTlassi-- 
iiDn Pttli-nle. (Sciissa'^ (Ihninik.) 

-") War lö8d von Kaiser Leopold I. zum .Ai-sional-HaupIfiiann zu Wipri* 
cmannl worden. (Krieifs-Arcliiv, UesUIluu^en, 168ä, Mär» Nr. ai31.) 






Iierzustullen.') St. Hi Ilaire betont« in seim^raEntwurruiiiiclidrücklicli.dass 
iler Kaiser niemals iniHtande sein werde, .weder in Neapel, noch iiiiFriiiul" 
ein Kriegsschiff von 80 Kanonen erbauen zu lassen. Et wusste in dem bis. 
ins Detail ausgearheit elun Pi-ojekte durch die glänzendsten AuBüichten ITir 
die Erbstaaten, nicht blos an deui europäischen, sondern auch Lratisatlan- 
tiischeu Handel Theil nehmen za können, seinen Plan möglichst plausibel 
erscheinen zu lassen, und am Schlüsse des Projektes bemerkt er: .der 
Kaiüier werde nicht blos die Slaatstinanzen ordnen, sondern auch erheb- , 
liehe (considerables) Summen gewinnen, ") 

Im Vergleiche zu jenen Mitteln, mit welchen die Navigation von J 
Svile der Uferslaalen des Mittelländischen und Adriatischo» Meeres noch' J 
in den ersten Dezennien des XVIII. Jaluliunderls betrieben wurde, hätte i 
die projeklirte erbläudische Kriegsmarine gewiss das Uebergewicht 1 
erlangt, *) Aber abgesehen davon, dass für diese projeklüte Kriegsmaiine ^ 

1) 5 KriegsäcliilTe a 80 KnTionen, tilXJ Haiiii. 
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SO KriegSEchiffe roil Iä70 Kanonen, 9450 Manii. 
' ) KriciTBAnliiv F XVJ, .\r. ii, 1713. 
I ^ Zur Krliürlunti ilicsi?^ Aus-^pnicWs crschcinl es imlliwi'iiilig, wenigstens iiincn 
F8S(Mf)^n Blitk auf jene Handels- umi Kriegsfatin^uire tu werfen, welche von Akt 
I Stnwo von Gihnütiir hh in den l'ontus ilblich worrn. Uie zur Zeit des Hi-Ki^rungs- 
I witrittps Kaiser Karl VI. im Adriatisehen und Uitlcllfindiaclien Meere t'<! brauchten Fatir- 
l 2«Ugn bestanden aus: .l.üaleeren. Platte Sc.IiiR'i'.iEewnlMilicIiä'ilClaner lang und in der 
[ Hhle 3 Klafter breit, bei welelien sowohl Svfv\ uls Kuder in Anwendung kHitien. Die 
r fiftltwrc halle twt'i Matten, den ,grosBen* und den .Vordenaasl*. beide nuui Uiiile^'n 

en Riinlwandeu je 35 — 30 Huder mil 4, 5 — 6 Hiidcrknecliten J«f jeder | 
[ Ruderbank. Uas Vatirüeug war mit ßnr Oeschfiteen (iwei milUeren und drei kleinen) ' 
[ armirL Obwohl die Galeeren sich in der Hegel von der KfisW nicht weit entfernten, 
L Wa{Ft<"i ^ si*^'! :cuw?ilen doch üuf die liulie See binuus, wemi diese ruhig war. Dil- 
f vitnetianischea Galeeren bntten dnrcbang doppelte» Holzwerk, und darum waren »ic 
I. besser und Tester als die anderer Staaten, i. Ualeazzen waren gmase Galeeren mit 
I weilrigeni Bunl und drei Sepel TOlirenden Musleii, Selbe hnlteti beiilerseits 30—50 Huder 
I mit 5, Ü — 7 Huderkneeliten aut jeder Dank, wckh' letztere unter Hern Verdecke sieb 
EbvTanden. Auf diesem waren 10-, 18- und 21-Pründer in drei Hatterien vertlieilL 
f 3. Briganlinen ti;tUpii tO — 13 Huder, je von einem Huderkneeht gehoudbabt, 
f Wflcber tui;leich Siddalendicnsle leistete und seine Muski<le unter der Huderbaiik ver- 
l'iTHhri«. Si« bedienten sich zuweilen der Seg«l nml konnten nicht ai<er l'N( Mann 
,EitlP Hri|;antine ist ein schlerhteK SrliifT (die Beieichnung ,snblcc]ites* 
ibl sich nicht auf den inerituriseben Wirrlli des Folineuge:^, sundern aul' die 
1. ■i 
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sich iltts Geld in den Erblandi-ii nicht liillU- aufbriugcn lassun, durflt; vor- 
läufig »och nicht an uiiie Wi'hiTiiachL zm- Üim: ijcdaclit werden, es mangelte 
ja das zu schützcndü Ubjekt. Kiiie Krioj^Uotte aus 20 woblaiinirlen Fahr- 
zeugen schon KU einer Zeit ins Leben zu rufen, in der Niivigation und 
Sechandel in der eigentlichen Bedeutung iIl'S Wortes nouh völlig nian- 
gellen, wäre nichts Anderes als Befriedigunt? einer Laune gewesen. Dius 
iöl aber nur in despotisch regierten Stauten donkbiir und möglich, wäh- 
rend bei Kulturvölkern staatliche Einrichtungen inimor nur die Folge 
ehifs unabweislichcn Bedürfnisses sein können. Duss Kaiser Karl VL 
mit Vorliebe seine Aul'merksanilceit jenen Projekten zuwendete, welche 
den Aussenhandel und das Seewesen betrafen, kann nicht befremden, 
denn die Erlebnisse auf der Iberischen IJulbinsel') mussten wohl auf 
sein damals noeh jugendliches Gcniüth mächtigen und bleibenden Ein- 
druck hcrvurbringeti. Der dai-aus in spfllerer Zeit enispruugeue Drang, 
ein grosses Werk bald gekrönt zu sehen, erscheint durum nalurgemiXss, 
Verfolgt man die staatlichen Massnahmen während Karl VI. 
Regierung der Reihe nach, so zeigt sich ein wohl überdachtes grosses 
Ziel. Zu Beginn de=; XVIll. Jahrhunderts war der Verkehr des Hinter- 



unlnulvren Zwpcki', zu di^tu'n ea i^ebruuclit wunli*), ileasiiTi sich die äeerfluber itisguiuein 
tiBiliwu'ii ; die HImiliser rüliiiien sich, da»a sie auklies crfumleit. *. Ffügatt^n 
l)u<Uiiilrii in xwci wpaoiitlii-.h von t-itninder verschieilpni'ii (iiillungen, je nachdpra sie 
blüs l'Or das HiltdlAniliBclit- Heer iiilcr Tilr di^ti Ocean husUiiiiiil wnreu. Krstere warttn 
schiuAlt^r als Ilrigfiiiitineii, ilocli seiir lan^. »ielit tioch Qlier dfin Mi^eressiiieiccl mit zwei 
Dccki-n und ,hinU-n mit einem Spii-Kel'. Sic waren tum Segeln arlir leidil gehnut und i 
dio WiiilitesU^n hüllen nur ein Deck, 1(1— iü KiLnunen tdUn-nd. Diese Fulirceugu wunlen 
hmiplsaehlic.h viir den St^rhafon Kobmiicht, lun die Scliiffe, welclie liiilHUfen wnllten, \ 
XU rekut^nusüreu nntl di«(iiileeren xn konvayiren. ö.Fclunqnen, eine Art sduimler und 
loithlpr HrigAiiUnen uline Verdeck, mil Segeln nnd lieiderseits l! Rudern, Auch dien | 
Fubraeuge waren nur lOr die Kasteufabrl berechnet ti.Tartanen liätten ein ^«»pitiliM ' 
Segel lind Foetmost ni'hsl 8— 10 Hudeni [»■iderscils, 7. Barken waren kurz (ungtißlbr i 
ÖU Fürs] und hreit. Sie [Qlirli-n einen, xuweilen zwei Miu<len mit j — :! dreieukigea i 
äffccln (nur dem Mitli?ll>1]idi3i-tien Heere bsill*;ii die Barken wühl ituch drei Maaten).. [ 
Die grOsaten MirU-n nicht Iber lOÜ Tonnen. Diese Fahrzeuge wurden gebranelit,J 
gras»>rc .SuhilTe zu begleiten, Munition oder Wa&ren dahin xu schalTeii oder dift 'j 
LAgdiun)c der Litdung Rines grosseren .SebilTes ta bewirken. 8. Tsehaike 
»üclilieh in der l.evante vun den Türken (auf der Uunau hei den kaiserliehen SdtilE 
arnienient») im Gehrauche, hatten bohcn Hast mit Mnsikorb, ttugspriet und kldneKtl 
Hiuternia^. U. Fusten, leichte JngdscbilTu mit nif^drigem Kord fQr Si'^H- und llui)ar> 1 
Scbifffahrl gleich gerignct.* Dem Werke; .Alter und neuer Staat des Köuijjreieli 
tuHlien*, ,1718* entnommen. 

<l Siehe FetdzOge dei^ Trinzen Kii^<'ii. liinil VI, VII lKri>'^' iu S|ia]iii.'ij), 



laiick's ntit dL'iii Kü^tengubiL-le, Wüil schwierig, tiia äiiäserst bBScliräiikter; 
denn koüie fithrbarun Htrasäi'ii röhiteil aus tieiii luiiuni des Reiches 
dahin. '} hi diesem selbst gebrach es an Verkehrsadern, wie solche das 
i landeis weüen eines Staates erlieisehl. Die glückliche Lage der von der 
Natur am meisten gesegnekm Provinzen am DonaustmniL', uiit den in 
selben fimiiündenden schiflliaren Nebenflüssen, ennöglichle wohlfeile 
Was Serstrasse 11. Um aber diese ausnützen ku können, mussten vurorsl 
die nöthigen Zwischenverbiiidungen geschaffen werden, um ein Verkehrs- 
leben vom Zenti-mn zur Periiiherie des Reiches zu ermöghchen. So weit 
es die Mittel erlaubten, wurde diese Aufgabe in nionmnentaler 1 
gelöst: 171(j begannen die Sti-assenbaulen über den Senimering nacl 
Inner-Oeslerreich und über den Loihl, ferner aus dem ungarisclien Tic( 
lande durch Kroatien zu deniLillünilo ( Karlsstrasse), nachdem schon 171^ 
au die Schiiriiuruiachung der Save Hand angelegt wurde,*) 

KoniTricrzielk' Tliüligkeit mit einlieimischer Navigation auf dcdi 
Adriatischen und Mittelländisclieji Meere sollte folgen. Das Streben wai 
gleich vom Anbeginne dahin geriehlet, den Ueberfiuss erblJlndischer F 
Produkte und Erzeugnisse durch vorlfieilhatlen Handel in da:^ Ausland 
abzusetzen und soldiergeslalt theils baares Geld zu gewinnen, Üieils 
jene Bedürfnisse einzutauschen, die düii Erblanden mangellen. ohne d' 
Schätze der Bergwerke ausser Slaat lliessen zu lassen. In dieser Bezi 
hung bestand die wichtigste Massnahme darin, dass Karl VI, 1717 i 
dvm Seegeliicle Erhebungen pflegen Hess , um die richtige* -Wahl da 
Hafenstfldle Ireffen zu können.'! Hierüber wurde ihm berichtet, 
„unter don österreichischen Meerpurten jener zu Buccari billig den 
Vorzug nieiitire, uiassen sich selbiger ohngefähr drei wälsche Miglieu 
in der Lange und der Eingang in der Breili- gegen 20(.l Schritt 



>) Wciiii^lf]<.-U sicli iiiirliw.'ifleii ihsf>\. diiA« iu> MiLk'lAlk-r wi «Urk lieiinLelerJ 
Hand«lswog vmi Triest TiIkt Luibach aiil' Cilli Mint von lU nai^li Miirbure und Qn 
(Blirte, 9« biTi^rlili^l Ait^s kriiieswcgs zu •lern Itilüksrhlunsi' luif dir ni-uurc Zeit. BiuM! 
seiU waren die Anforilcrunifeii. welulie rann ■■iiisl wi einen Verkehrswi'); stellU', I 
gerinv, iitidiracita niusüten in einem iwIibjiii ganr von liolien und raotiPii ßehirgen 
«tfllltPU Läiiderkoiiijilejie ilie tlüiiiiUHi^hen Biiinüsse auf ilw lii priiiiiüver Weise ange- 
lBel«n Kumiiiiinikationt'n völlig zprslörend wirken, soliatii der rege Verkehr aufgoiiört^ 
unil ilurdi Jnliriiunderte der Hensi'h an die Strasst^n nicfa^ melir Knnd anijelegl )ial 

*) Im U (itVaiii ine r- .Archive befindet siL-li bcxSicJii-ti des Kouininnikstiin 
ffir FnchmiUin^x «ine werllivulle Abtlioilune mit der Bezeichnung .Nnvigatiniisakte*. 

') Aus eitinn Aklensificke q>atertr Züil ct^iellt, Aaes ,die Alli'rliAdiste Inleiitiad 
dlhln ge|taii);en. Kiiune tu einem Porto (raticu im erkleaen', (Hurkaaiiu er- Archiv.) 



extciidirv, al^^o zwar, d&ss mvhl nur eine ulmzählbarc Menge von 
Kriegsscliiffen darin siclier stt^hen, sondern aucli auf denen AntiAlien 
beiderseits der Entrada vier mit Gü grossen Stücken in Allem versehene 
Batterien angelegt werden könnten. wodiu-c!i man die giösste feind- 
liclie Kriegsmacht von dtm Zulritt luid Anlall abzuhalten im Stande sein 
würde. ' 

Nicht der Kampf gegen feindliche Flotten, der Wetteifer im Han- 
dclsverkelu- war beabsichtigt, und darum forderte Karl VI. den schleu- 
nigen Bericht, .von was für Konstiltitiun und Bescliaffenheit' die Hafeu- 
orle seien: ,ob Trieste oder Fiume zu einem Porto franco am tauglich- 
sten, oder beide dazu vorzuschlagen seind." Noch 1717 wurde ,die erste 
Deklaration deren zwei Städte Triesle und Fiume zu Porti Franchi heraus- 
gelassen." ') 

Aber die Häfen beider eigneten sich in jener Zeil keineswegs zur 
Auhiahnie einer zahheielien llandelstloltc. Jener von Triesl hatte, wie 
schon erwähnt, wenig Raum, und während des Whitere litten die Schiffe 
dmch die Bora.^) Der Fiumaner Hafen, die „Fiumara", befand sieh 
nicht in bestem Zustande und wtu' den Südweststürraen ausgesetzt. 
Vorsehläge zur Abhilfe und zu Vcrbi-'sserungen, sowie für die Wahl noeh 
anderer Häfen, wurden abverlangt. Letzteres war in Bezug auf die Kiva- 
lität mit Venedig von besonderer Wichtigkeit. Es stand ja zu erwarten, 
dass durch Errichtung zahlreicher mid sicheivr Häfen im österreichi- 
schen Käslengebiete fremdländische Kauffahrer angezogen würden. 
Bezüglich der Navigation wiu- näiulich die dalniatiniselie Seite des Adria- 
heckens viel sicherer, als die italienische; abgesehen von der Schwierig- 
keit des Einlaufens in den Hafen von Malamocco bei Venedig.^) Porto 
Hb*) und Buccai'i wurden zunächst ins Auge gefasst, weil wenigstens 
dort einige Schiffe sicher überwintern konnten. 



■) Hnrkaiiimer Archiv F öilS, Küttiiiiera. 

') In Triust solltpn die Sulinen (urspranglicli die Ui'ii llürj^LTii (.'elLürendtii SaU- 
g&iieii) nnijekaiin. wcrJeii, um natiiii zu ig'uwianeii. 

') l>io Pälirzcug« iDUsstcD sich vurersl mit '^int^m riloti'ii aus Islrieii versehen 
uiid ausserdem noch bei Dut lialhwegs uiigaiisligeni Wetter ^«sse Vorsicht anwenden, 
wätirend iii Trieal uud Fiume die Eiiiruhrt auch uline Piloten gaii» siclier war. 

') Uer Ort t'orto R^ bestand bliis aus wenigen Hüuseni und zwei Schlossern 
und Hess wegen Mungd an Qiiellwassi^r nicht leicht eine grössere Besiedlung xu. 
Kuisfr Karl VI. ataiid dem ungeachtet 173S iin Begriffe, ein Murine-Arst^nai und einen 
Schi ff)>au|)l als anlegen zu lassen; doch niussten schon ini iiächslen Jahre die Arbeiten 
eii^estelll werden, weil der Verlust von NeujitJ (nach dem pulnischen Erbfolge kriege. 






Aussi-rdciij tmt die Notliwi-niligki'il des uulitäriscbL-n Schutzes fOr 
dii- HEift'nsläiUit lujd niiiiR'iitlicli ffir Tiu-st um so stärker hervor, als die 
rreuidcfi Kaufk-iile nur lüi- den Fall sich zur Hinterlegung ihrer Waaren 
beroil erkläi'ten, alt; die 6slerreicbisi:he Regierung die Sirherheit des 
Kigenlhums verbürutf?. Kbi-nso htieb eine ständige Aiiisiedlung Imnder 
Ilaiidelsleule von der Haleiibercstiguiig abliärigig. Die vom Jahn> 1702 
herrfdireiiden BefL-stigungcn bei TriesI, welche übrigens aueh damals 
die Annähemug franÄösischer Kriegsschin'e an die Sladt nichl 7,u ver- 
hindern vermochten, waren zu Kaiser Karls VI, Zeit nahezu ver- 
äcliwunden und es sollte überall vom (Jiruiide aus Neues geschaffen 
werden. 

Auch der Sehillliau auf. Staatskosten ward für Triest und Finnie 
in Anregung gebrnclil, doch musste er einer besseren Zukunft überlassen 
werden. Vorläufig sollton Buccari und Zengg Aushilfe leisten. Nichts- 
destoweniger Hess der Kaiser ausniitteln ,wo man in ein oder andern 
(M ein Studium arlis naulicae aufeurichten vermöge". 'j 

Die in allen obigen Beziehungen, mitunter bis ins Detail ausgear- 
beiteten Vorschläge riefen Gegenvorstellungen und Einspruch hervor. Es 
erhobi.'n sieh Stimmen, welche, vor den im Momente noUiwendigen 
bedeutenden Auslagen zurückschreckend, des Kaisers Ideen fiu- völl^ 
nnfruchlbar hielten. Für die lebendo Generation waren sie es freilich. Sie 
begriff i'S ebenso wenig wie die nachfolgenden, dass die Regierung eines 
grossen Staates nichl die zeitlichen Interessen der Individuen und Kor- 
|)oratioiien besonders berOcksichligon dürfe, sondern das künftige Er- 
starken des ganzen Reiches im Auge behallen müsse. 

Grossen Schwierigkeiten unterlag die Anbahnung kommerzieller 
Beziehungen mit dem Auslande. Solche Hessen sich nur dann erzielen, 
wenn die Interessen der fremden Staaten, wenigstens einigermasson 
Berücksichtigung fanden. Insolange der Verkehr von der Küstenstrecke 
an der Adria mit dem an Bodeiiprodukten su reichen Hinterlando auf 
wenige und schwierige Transporfswege beschränkt blieb, waren die 
Erbstaaten ausser Stande, im Welthandel den ilmen gebührenden Rang 
einzunehmen. Zu jener Zeit konnten übrigens wesentliche handelspoli- 
lische Ideen noch nicht verlolgt werden, weil eben die nmlerielle Basis 
hiezu mangelte. Diese zu schallen, bedurfte es ebenso wie zur Besitzung 



im Frieilrti tu Wien 17;f&. um KiiisiT Kurl VI. nii dir Secuiiiiuftcniliir '1er spaiiiscticn 
ffoiirlimiti iiti^etTctcii) niif ilii^ iiiiiritiitK.' TliAUgkeit OL-Klirri^it-liF Jüliiii-'Kil ciiitvirkli'. 
1 1 Hiifl;«imn.r-Arcliiv V'usc V iKommm). 



alter (lowohnheiteii und Veniirtlieile im Volke, einer längeren Frist. Baztl 
kam aber der liiclil zu uitleischAtzi'inif Kaklor, dass im Vßlkerlfl>en das 
augetiblicklictii^ BfdflrIitUs sein Uecht schnii gegen das rmchytkftnflijce 
behauifli'l, — Feriif Iii?gL-nd<T Gewinn nhcr, er nifigi* nodi su unzwi-iFollmfl 
crsL'lieini.-ii, von lobenden Generalionen seltnn rreiwillitj für dw naeli- 
folgenden gesichert wird. 

Naturgeniäss musste der lUsilz der Niederlande') für dii' Erb- 
staalen die Brücke bilden, uin an dein Welthandel Antheit nehmen zu 
können.*) Vorlänfitf war aber die Ausbeulung der reichen Schälzc des 
Bodens und die Landwirlhschafl in den österreichischen Provinzen eben- 
sowenig als die Industrie und Gewcrbetliiitigkeit zu einem Standpunkte 
gediehen, um den Austausch gegen all das i'inzuleiten, was das Reich 
nicht besass. Wenn darum Karl VI. am 2. Juni 1717 ein Patent crliess, 
mittelst welchem »die Universal-Einladung Fremder Traficanten, Kauf- 
leute, Künstler und Manufakturistfn, ohne Unterschied der Religion' 
geschah, sich in den Erbländem bleibend niederzulassen, so zeigt sich 
darin allein schon das Bestreben, die Schranken, welche Vorurlheil, 
Selbstriucht, EinseitigkeK der Ansichten und Racenuntc-rschied zwischen 
die Viilksstämnie der Erblande aufgi'stellt, zu beseitigen. Ohne Hück^^icht 
aul' nelii,'inn und Nationalität sollten sie eint'n grossen vei'brüderten 
Stamm bilden, in welchem Handel und Industrie, gewerbliche Tliäligkcit 
und Kunst das Band der Zusammengehörigkeit enger knüpfle. Un<i in der 
Thal kann es gewiss kein schöneres Ziel geben, als ein aus den ver- 
schiedenartigsten Volkselementen zusanmiengefügles Reich durch Enl- 
wicklung der inneren Kraft zu einem mächtigen Ganzen zu gestalten. 
Dafür geschahen unter Karl VI. Regierung gewiss die wichtigsten 
Sclu'ilte, und dass diese in kulture'ller Beziehung nicht erfolglos waren, 
zeigt uns ausser der folgenden, für Oeslerreicli scs inhait,sc]iweren Epoche, 
auch die Gegenwart. 
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Erster Versuch zur Belebung des erbländischen Seehandels. 

Kfir dk- iTsti' Zi'il ili'i- Kifidiimig liiT Iteidci] t'ri'iliak'ii vuii Triesl 
und Fiiiiiie wurde dio Ausi'ulir LTbliliidisrhcr KohpnidiiklC' und die Kin- 
fuhr rri'mder Waaivn begilnslidt. Um übtThaupt möglichst bald den 
Set'handcl zu iriaugurirnii, war diese Massregel unerlässlich. Für die 
Folg«! aber durfte ein solches System iiichl bestellen, weil Oesterreiclis 
Vülkur sonst ihre durch fremdländische Industrie umgefonuleii Laude» 
erzeugnissp um schwere Summen hfllte wiedererkaufeu müssen. Zuneh- ] 
mende Vorarmung wftre die natürliche Folge davon gewesen. 

Durch Karl VI. Initiative wurde die Handelst liAtigkeit im Littorale 
belebL Allerdings blieben die Anlange lange Zeit äusserst |irimitiv, doch 
wäre es ungerecht, die Ursache anderswo, als in den allgemeinen Ver- 
hällniüsen zu suchen. Die kur/e Darlegung derselben ist um so nolhwen- 
diger, als sonst die nachfolgenden F.nt Wicklungsperioden des österreiclii- 
schen Seewesens nicht richtig beurlheilt werden kömiten. 

Am 7. Juni 1729 halte der Kaiser bcR-its zu wiederliollennmlea J 
.Patente' veröffentlichen lassen, dass am 1. August zu Triest dur »Jahr- 1 
markt erfilTnet werden sollte*. Den „Gang des Kommerzes zu regeln' 
war eine Hofkomnüssion , eilends' dahin abgegangen. Bei ihrem Ein- 
treffen in den ersten Tagen des Augusl fand sie, ,dass in loco Nichtsil 
wahrzunehmen wÄre, so die Haltung des künHigen Marktes anzeigen | 
könnte'.') Die Ursache lag in der vei-spätelen Pubiizirung de^ Patentes 
und in der vfiUigcn Unterlassung jener Vorbereiinngni, welche den leb- 
haften Fremdenverkehr ermöglicht hfltlen. 

Damm war die Hofkonunission geniMhigl, selbst die kleinsten Details 
vorzukehren. Sie nmsste: die Post und einen Botenkurs einrichten; die 
Möglichkeit des Einkehrens auf der Route von Laibach nach Triest ver- 
mittoln: in dieser Stadt den Fremden ein Unterkommen verschaffen; 
Handwerker von Weitem herbeiziehen, um die iiöthigen Arbeilen vor- 
nehmen zu lassen; das erforderliche Gpld im Kreditwege besrhalTen; die 
»eigene und Markisicherlieil durch eine Landmiliz zu Wege bringen' jJ 
.auf das hilgliche (häkelige) Sanilätswesen genau Obsicht haben'; auf 
(Bc .HerbeischalTung von Lebensmilleln" fördenken, die , Markthütten 
errichten' lassen nnd nocli unzählige andere Dispositionen treffen.^) 

f Iharakterislisch für die Zustände in der Stadt sind folgende Stellen 
eines Berichtes: .es ist allgemein Klag über den Abgang des frischen 



') HorVaiianfr-Aptliiv F. 541» (Kniiimeri). 
») HofkBmmpr.Ardiiv F. Nr. -I (Konimpn r 



ViUsers, Woran aber die Einwol 
bedauern, dass in gani'. Triestt; kt-iii gewölbtus Ma|,'azii) vorhanden seif, 
dalier die durt dt-ponirl cn Waart-n vor Fiuer nirhl siclier seind*. Die 
HofkomiiiiäKioii drang auf die solbrligt' lJe»citi|^ng dieser und der vielen 
anderen Uel)eUtÄude, wozu ober dii- Üewoluier di-T Harcnsludt tiicht 
bewogen worden konnten: «dalioro kein anderes Milte! fdirij;'' blieb, 
»als i-x fundn puhlico' die nöthigen Bauten vorzunehmen.') 

Lediglich nur solche Energie von Seite der Regierinig verhalf dor 
ersten Messe im öslerreichischen Seegebiete zu gutem Rufe, der sich in 
der Handelswelt bald verbreitete. Es wurden ,von den eis- und trans- 
maritimen Mercalores" Handelsverbindungen für die Zukuntl angeknQpfl. 
Wäre übrigens nur die regelmässige Abhaltung eines grossen Jahrmarkts 
zu TriesI das Ziel gewesen, so würde Oesterreichs Seehaiidel schwerlich 
eniporgekomnicn und Tricsf als Handelsplatz bald wieder vei^essen 
worden sein. Die in all den erwähntpi» Beziehungen nöthigon Rogienings- 
niassregeln mussten von der Landesstelle über das Tricster Oiebiet .lus- 
gehen. Da sich diese in Graz befand, so war ihre Einwirkung ausser- 
ordentlich erschwert und keinesfalls in orwünschlem Masse erspriessUch, 
so dass der Kaiser sich wiederholt genölhigl sah, in das Seegebiet Kom- 
missionen zu entsenden. Der erslen stand Fürst Porlia, der zweiten 
Graf Wagensperg vor, die dritte aber (,1730) war eine Hofkommission, 
und die von ihr gemachten Anträge führten zur „Aufslollung eines etgeneu 
vollmächtigen Kommerzial-Ober-Direktoriums. ' *) 

Solche Anfänge waren in ihren weiteren Folgen von der Errichtung 
einer Kauffahrteillotl e , von der Heranziehung fremdländischer wuld- 
habender Kaufleutc, von der Hebung der Volkswirthschaft in den Erb- 
landurn, endlich von der Sleigerang des Binnenverkehres und Handels 
abhilngig. Ein derartiger Krystaüisationsprozess, wähi-end der Regierung 
Karl VI. in allen seinen Atomen ang«?bahnl, erheischte aber Ruhe, Und 
gerade an dieser gebrach es in den letzten Regierungsjahren des Kaisers. 
Jener Krieg, welcher 1733 über die polnische Erbfolge entslanden und 
von fVankreich, Spanien und Sardinion gegen Oeslerreich unternommen 
worden wm-, um dieses seines ilalienischen Besitzes zu berauben,^) hatte 
mittelbar wesentlichen Einfluss auf das erblündiselie Seegebiet. 
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Die erste erbländische Kriegsmarine. 

In (k'i- Entwicklungsgeschichte der fjtaateii lassen sich häufig 
Momente nachweisen, die, Wenn sie riclitig gewürdigt und ausgenützt 
worden wären, für naehrolgende Zeitiierioden von grosser Tragweite 
hätten sein können. Für Oeslerreic]is Stellung in liandelspoHUscher 
Boziehuni^ nniss der 1733 ausgebrochonc Krieg als ein solcher Momont 
gelten. War es auch in den vorhergegangenen Dezennien versäumt worden 
oder nicht möglich gewesen, an einen mariUnien Schuln sowohl für das 
Litlorale, als für die einheimische Navigation zu denken, so mussten jenej 
Ereignisse, welche für das Haus Habsburg den Verlust von Neapel i 
Sicilien zitr Folge halte, als ernste Malmung gelten, mindestens dat 
Küstengebiet der Erbstaaten und dessen im Entstehen begriffene Navi>^ 
gatinn gegen mögliche Kvenlualitäten zu schützen. Bei Beginn des 
Krieges 1733, als darüber kein Zweifel mehr obwaltete, dass Bedeutendes^ 
auf dem Spiele stehe, sollten des Kaisers Absichten, eine erbländische 
Kriegsmiirine erriehten zu lassen, sich endlich verwirklichen.') Zu dieser 
Zeit IratConteLuea Pallavieini*) in österreichische Dienste, und dun: 
ihn wollte der Kaiser das völlig damiederliegende erbländische SeewesmB 
in Aufsrhwung bringen lassen. Pal la vi ein i legte alsOberbefehlshaber der 
zu errichtenden Kriegsmarine ,am 7. August 1733 das Jurauienl ab"'), 
ohne dass ihm in der militärischen Hicnirehie ein Rang verliehen worden 
wäre. Die Ursache wurzelte in dem Umstände, dass man in Wien noc^ 
nicht zu heurUieilen vermoclile, wie die Dinge auf der Apeiminischd 
Halbinsel sich entwickeln würden. 

Bei Beginn des Krieges war es um die neapolitanische Kriegsmarine 
Iraurig bestellt. Schon im Jänner 1733 kam der Bericht, dass ,das Schiff 
S. Carlo dieser Eskadre wenig Werth' besitze und der ,S. Leopoldo 
in keinem wünschenswerllien Zustande, überhaupt niclit mehr zu 
gebrauchen" sei. Die später einberufene Kommission erklärte sogar ein- 
stimmig, selbes sei völlig untauglicli, da sich kein gutes Stück Holz mehr 



ipaiiiorliL- Truppen in Tn-<niiia, won:ir1i Dun Cnrtn^ inil Ui-Irrri 

op*nrte. 

') Kriegs-Arcliiv F. XI, Nr. 1. 17:W (lUlien). 

*) Ein p'Imnirr (irniicse, welclier nnrangs seiner Vntcrsln. 
n]s di-rcii fJpsiinJtcr am Kajsi^rhore lu-Rlniiliipt war. (ArnHIi: Mnria 
Eri.rnli.'Pkric|rc, 4. BanO. Seite a:w.) 

-■"j H(illinniiti<T-Arr_liiv, KomniTi. I'\ HK). 



daran finde «estä inserviblc. porquc tio ficnu mas raadera huena'. Nichts 
tlpslowuniger erhielt dieses FaliracUB im März Befehl, einen Tnippen- 
Iranspürt zu konvoyiifii und dcssL-ii Konmiuinlaiil -Üon Felipe Mexh» 
y Pedraza" sollte nach einer besonderen kislruklimi handeln. Zur Armi- 
rung der übrigen neapolitanischen Kriegsfahi7.ent,'e wai' man im ersLen 
Momente darauf angewiesen, die im Hafen von Neapel versenkten 
Kanonen zu heben; das überdies noch nöthige Gcschützniateriale sollte 
aus Mesäina herbeigeschafll werden. Anstatt im Drange der Ereignisse 
die ohnehin nii-ht kriegs- und seetöchlige neapolitanische Eskadrc wenig- 
stens Kur Notli brauchbar zu machen, verlor man die Zeit mil Anfragen, 
welcher Name einem neuen Schiflb beigelegt werden solle. Aus der dies- 
hozilgliclien Erledigung, die Taufe nach Gutdünken vorzunelunen (das 
Schiff wurde ,S. Luis" genannt), isl die Verstimmung in Wien nicht zu 
verkennen.') 

Solchen Zuständen schnell ein Ende zu bereiten, wurde Pallavicini 
nach Neapel gesendet Dessen Bi*richt an den Prinzen Eugen') et^änzt 
die oben angeführten authentischen Thatsachen. Weder der Vizebönig 
und General- Hapitain von Neapel, FZM. tiiulio Marthese Visconti, 
noch dessen Minister zeigten sich geneigt, das Werk der OrganisirUDg 
des neapolitanischen Kriegs-Marincwcsens zu unterstützen. Ja Palla- 
vicini konnte nicht einmal das Zusammnnlrclen einer Konmiission 
erwirken, um durch eine solche zu erfahren, was überhaupt an maritimen 
Sireilmitteln vorhanden sei und welche MassnaJimen der Drang der 
Ereignisse erheische. 

Unbedingt war Pallavicini die Persönlichkeit, welcher das 
schwierige Werk: unter den ungünstigsten Verhältnissen eine den öster- 
reichischen Verhältnissen entsprechende maritime Wehrmacht neu zu 
schaffen, anvertraut werden konntt?. Einerseits erfüllte ihn Treue imd Er- 
gebenheit für das Kaiserhaus, anderseits hatte er in seiner Vaterstadt durch 
lange Jahre Gelegenheit gehabt, das Wesen der Marine eingehend kennen 
zu lernen. In Folge seiner fri)heren Verbindungen war es ihm leichler 
möglich, für eine gute Bemannung der Kriegsschiffe zu sorgen, und der 
Bau der letzleren, als Ei^änzung und Vervollständigung des vorhandenen 
schwimmenden Maleriales konnte nach den Anordnungen eines Fach- 
mannes erfolgen. Der erste Vorsclilag (Hochsommer 1733) des neuen 




L.I *l. äfi.fc, il. l-MIl, Nr. r 



Wint'-Konimuiiilaiilcii zicHo (iiiraut' ab, dio in Ncftiii-1 voihoiulormi 
rii-gs- und ilif /uTrksl und ForlollL- liL'^fiiKtliclimTraiiöpoi-ls-Falirzeu^u 
sogleich zu vcrsanitrn;!» iiiid Iflztvre mit üesclifllzeii zu anilircii, was itir 
den erstell Moincnl die Bildung einer immerhin ansehnlichen Eskadre 
ernißglirht hätio. Auf dieser sollten die Bemannungen ohne Säaumiss 
im Kriegs-Seedienste geschnlt und an die nijlitärisclic DiszipUn gewöhnt 
werden. Auf solclie Weise wollte Palluviclni sich sclmell eine brauch- 
bare Equipage heranbilden, um mit dieser auch die ncapolilanischen 
Kriegs- Kahi-ziHigf zu -versehen, deren acluelle BeiniHinungen er als 
mibrauehbar erklärte.') Äujiser all' dem war der Bau vim ,vier gulen 
Kriegsschiflen (mit (30 Kanonen)', wele-hi- alinii'ilig auf serli? verniehrl 
werden sollten, in Aussicht genommen. 

Mit Wärme war der Marine-Koimnandunt l'ür eine Sache ein- 
gelrelen, deren schnelle Realrsirung dem Verlaufe des Krieges an der 
Sndspilxe der Appenuinisclien Halbinsel möglicherweise eine bessere 
Wi^ndung hätte geben können. Sein Streben scheiterte aber an der Eng- 
lierzigkeil massgebender Organe, die sich zu einer grossen Idee nicht 
aufschwingen konnten und in der Hütung des Staatsschatzes allein 
Oeslm-eichs Wohlfahrt erblickten. 

In Rücksieht auf jene Anschauungen, welche in spülcrcr Zeit noch 
bezüglich des Wesens der lt. k. Krie^marine sich geltend machen 
wollten, sind die Grundsätze, von denen Pallavicini ausging, beson- 
ders bomerkenswerlli. Er beanspruchte .das volle Recht und die Frei- 
heit, auf der Eskadre eine Ehte von Offizieren und Matrosen anstellen zu 
können." Als Besatzungs trappen Torderle er Soldaten von Entschlossen- 
heit und von gutem Willen beseelt, und diese wollte der genuesische Conto ■ 
auf seine eigenen Kosten im erbländischen Küstengebiete anwerben. ' 
Dessen Bewohner, namentlich die Moriachen und Militflr-Grenzer an der 
Küste werden , mehr geeignet, mehr kräftig, nüchterner und weniger träge, 
als die Neapohtaner" gekennzeichnet: ,ils sont naturellement braves, 
inlrepidos et plns propres au service de mer.' So überzeugend diese Vor- 
schläge und Aniiichten auch waren, und so sehr Pallavicini vor Begierde 
braimte, in dem Drange der Ereigni.sse rhirch energische That eine Wen- 
dung zum Besseren herbeizufülircn , erfolgte doch lange kein Bescheid, 
die Marine in Stand zu setzen. 



■) ,A relonilrG In marine dt? Najiles, qui iie vaiil neu.' (Schroilici 
Prinwn Eiigeii vom :.. Juni 173«. Krle|t«-AichU- F. VI, Nr. 1, lUlien. I7:i3.) 



Krw&^ man. äme vor Erk-iligiuip dfr wirliUtpiti-n Vorfnigin bL>zäg- 
Itcli ilcr Erridilung der crWäinUsrlieii Krit*gäiiiariiio dii* Emffiiisse in 
Neajiel tir-n '/Atmg kaiscrlichiT Triip|iim auf dem Seitwi-gc dringend 
prlieUcIiten, mt wird es klar, diiss Hallavicini keineswegs zurReorgani- 
üininK dor neapolitam^clißn G^kadre Zeit erQbrit^e, sondern in Eile das 
Vurliandene zusaiiimenraffeD musstt. Weder die Sehwierigkeiten die er 
in Nou]n-l fand, noch die drohenden Ereipiisse konnlen ihn liindeni, seißc 
Treui- lind scim-n Eifer fflr des Kaisers Dienst an den Tag zu legen.') Bei 
den fitlidslen Knnjiuiklureii halti' sieh Pallavicini an die Südspitze der 
Apenniniseheii llalhiiiHoi Itcgeben, um für die kaiserliche Muiine Kriegs- 
t BChiffe 7,u erwerben. Leider waren jene, welche zu dem Regime von 
Neapel geh<)rlen , momentan zur Beschützung eines Getreidetransportes 
aliweMend. Das ßin/,ig(!, welche:^ vor Anker lag, musste in dun Grund 
gitiiihrt werden, weil dessen Kommandant sich nicht enlschlicsscn 
ki>nnle. angesichts der spanischen Eskadre unter Segel zu gelten. Pal la- 
vicini dagegen sanimolle die vorhandenen Galeeren und fDhrlo sie in 
Siilii lies Feindes mitten dureli sieben spanische Kriegsschiffe aus dem 
ilnri'Ti vnn Neapel.') Er steuerte auf Messina und liess dort ein als see- 
uiilOrhtig und alt deklarirles Kahr^eug arniireii. Dessen Leitung persön- 
lich ilbeniehineiid, eonvuyjrte er jene drei Bataillons, welche von Sicilien 
nach Tarent unter Befehl dos Ge-neral Rudowsky übersetzten. Sodann 
kn-u/le I'iillavicini an der Küste von Otranlo, um die Ueberfalirl jener 
Truppen zu decken, welche aus Kiume erwartet wurden. Vorhersehend, 
d.iris der Hafen von Messina gefährdet sei, segelte er mit zwei Tarlanon 
dahin, um die Galeeren zu bergen') und nach Brindisi zu bringen, wo die 
Nfihe der kaiserlichen Armee mehr Sicherheit versprach. Noch war aber 
lel/lgenanuter Hafen nicht erreicht, als die Nachricht von der unglQck- 
lichenAITaire von Bilonto eintraf. *) In folge dessen musste die von Palla- 
vicini geffllu'te kleine Eskadre trachten, aus dem Bereiche der neapoli- 
lanisehen Oewfl.'iser zu kommen und bei Triesl Schutz suchen. Dort am 



') Sidio Aiiliiui^ Ki'iliL^e Nr. :^. 

») ,dc sdrtir du jiorl di- Kaples i\ In vue Jes eniieiiiis, et Je passer au miiieu de 
igcpl voisacnux, qui i.HDini)l venu» moiiiller devanl Ir porL' 

'') NftcU binuui UeriüLtu dilu. 5. April tl^l uns Messina waren es deren .vier'. 
(KritTta-Arcbiv i\ IV, Nr. 5, 173+, Krieg iu Neapel und Sizilien.) 

*} Arn an. Mai 173* musslen die kiuserlictieii Truppe», nacbdeiu sie in freiem 
Fcldv (lhi>r vii-r Stunden der spaiiiscIiL'u t'plieniiaelit Slanil irehaltmi, in Hitniitn, lAncr 
uimrinurrteii Stadt, Sctiuli suchen, und wurden di>rt zin- Kiipiudtitiun crxwuntteii. 
(Krieirs-Arcltiv V. V, Nr. il. MU, Nrapi-I uml Sicilion.i 



17. Juui i'iiilR'tTfud, übcr/fuyli! sich dir MajiuL'-Koiuniarnliuil ii}»i'i- bald, 
dass diT Hali'ii völlig dum IciiidiichL-n Angriffi.' ausgesetzt sti. 

In gleiclitiiii Masse wie zur See. war Pallavieini auch zu Laude 
l-riei^isch lliälig. Zum Schutze von Tri est liess er sogleich vier grosse 
KflstenbaUi>riou eiTichte» und mit achtzig Kanonen aiiuireii. die von ver- 
schiedenen Fahrzeugen ({enoiuuien wurden. Ein solches Vorgehen wai' 
um so nothwendiger , als die Triester Bürger und ehenso die Bewohner 
des Küstengebietes bislier in äusserster Bcsurgniss gelebt und zum Theil 
mil ihrer ganzen Habe die Flucht ergrifti-n hatten. Die von Pallavicinj 
getroffenen Äiiorduuiigen und die Vcrsaiiimlmig der bewehrten Fahrzeuge 
auf der Triester Hhrde zerslieuten die Furcht, und das tiefühl der Sicher- 
lieil gewaim bald wieder die Oberhand.') All' dies halle Pallavicini aus 
eigener Initiative veranlasst. 

ObschuQ die Situation noch immer Itritisch blieb, ^ucllle er deniiuch 
die Kriegsmarine ui Stand zu setzen. Allerdings ersdieinen die gegen 
Ende Oklohtr 1734 gemachten Vorschläge zur Reorganisinmg der ehe- 
jnatigen neapolitanischen Eskadre auf cm äusserst bescheidenes Mas.s 
rcduzlrl. Forderte Pallavicini zu solchem Behüte 173:1 die Sunuue, 
welche .bisher dem neapulilanischen Kriegsmai-inewesen" zugewendet 
worden war, so wollte er sich jetzt (Ende Oktober l?^*) ndt jenen Fonds 
"begnügen, welclie die Triester und Fiumaner Garnison („Kroaten") absor- 
birte. Erst im April 173ü erfolgte Pallavicini's Ernennung zum (Jenc- 
ral der Galeeren und übrigen Marina und es wurde mit ihm eine Kapitu- 
lation abgeschlossen: die ,aus dem Künigreiuh Neapel in das Uttorale 
austriacum herubergekonuneiie Marina" zu augmentireu. Es sollte ,der 
jetzige Fuss der Marina auf 1200 Köpf vvnnehrt' und daraus ein Batail- 
lon von ,600 Mateloten' und ein zweites .von GOU Soldaten" formirt 
werden.*) (Damals verfügte der Mariiie-Kommaudanl blos über 300 
Malrosen und 100 dienstbare Soldateu.i 

Diese neue Organisation war in der Absicht erfolgt, im Falle der 
Auflassung der Kriegsmarine aus den beiden Bataillons ein Infanterie- 
'Reginienl zu furmiren und dasselbe dann in das stehende Heer einzu- 
reihen. Hatte Pallavicini von 1733 an die neapolitanische Eskadre aus 
eigenen Milleln erhalten, so nahm er auch jetzt einen wesentlichen Theil 
der Kosten aiil' sich, wofür ihm der seincrzeilige Ersatz der ,ex proprijs 
aufwendenden erweisliehen .Spesen* in Aus.«icht gestellt war. Gleichzeitig 

') KriegB-Arcliiv F. X. Nr. 7, )7äi. 
*') Siebe ttfilnttc" 3, i uiul ö. 



mit der EjiK-iiiiungzüiii(!fiimil i-riolgU' du- .Kcsolutio Cacsarwa, d'iv au^ 
NoiipLl in ilu!^ Lillomlf li(rniHTt,'(-koii]tiK-iK> Mariiui in aufrodileii Stund zu 
tTliiilti'»' undilfiii (jLUUTal-WactitiiK'ititiTCuntL» Pallaviciul .dasOlwr- 
Konuiiuiiilo üliiT allL- in (U-ili Littoi-ale auwtriaco aiiznkchrendo Di-rL-asiüiis- 
Auötulti'n* 2U übi-rliagL-n. ') „Einltaiif niiti Zuiiililung einigt-r FrL-gatlt-n, 
kleiiiiT Fülouckcn und Triüjuktlti, dann die Kortifikalimi von Ti-k-slu und 
Fiuiui;" *| wan-n Jllo l.miioru von ihiiit- in soim- Besorgung öliirnoiurmm 
woi-di'ii." Die Beschwcrdi-n von Sdtt-n der HofkannuLT, dass fTir dit- 
Juhro 1 7:i:i und I TM kdnt- Deckung diT VL-rausgablen Gelder zu erlangen 
sei, veranlassten den Kaiser im Februar 17^5 zu der , eigeuhmntigen 
Kesulution*, weirlie die UtiUriirdnuiig der Seeniaelil unter den Horkriegs- 
ralli annrdni-le.*) 

JedenfalU niusste die Besorgniss für das Küatengebiet 1735 sehr 
gross giwescn sein, dünn im Juli kam die- Naeliritht. dass ,in Ancona 
S rrnnzrtsiKclie Kriegsscliill' sainnit 12 Felnquen und einer Palandra odt-r 
Boinl)an{iersi;liitT ober die sclion allda befindliche i spanische Kriegs- 
sehilT angelangt seyn und die Absicht haben sollen, gegen das hiesige 
Littorale einen Angriir uder BonibarJining zu versuchen*. *i Da l'allu- 
vioini jede Verantwortiing ablehnte, fidls die verlangten Verstärkungen 
nicht eintreffen worden, liess der Hofkriogsrath diese mittelst Vorspann,— 
über Laibach in das Küstengebit^ dirigiren (Juli). Zum Glücke blieb ( 
Gefahr abgewendet und die bescheidene llandelsUiütigkcit kam im £ 
gebiete narli und nach in das Itöhere Geleise. 

UebtT Zaiil und Gattung der t)ei diesem Pallavicinisclien Armemei 
oder ,dcr Trieskr Marine" vorhanden gewesenen Kriegs- Fahrzeuge s 
selbst annäbermigsweise keine Daten vorhanden, da Pallavicini i 
Ausweise nielit vorlegte.*) Auch l'ür die folgende Zeit eiithäll keines 

') Üis la iliesi-rZfit war liusOlirr-Kominaiidii im gtinEen Litlurale dem Geii«! 
Ballon, weldit^r bislier in Gmdiskn beret]liv;U, Qli ertragen , iinil daduruli i 
Pallavicini sicli lunlrtgcseUl tdlilen, (Siehe Beilagp ±) 

•) nci;istralur di-s »ciilis-Kriegs-Minislpriuins, 17;!5, Ayril. Kr. aSW. 

') UiiKeaülttcl Qlier das Pallavicinischc ScIiitTäaniietnent iinirangrciclies Akt« 
niatcriole (Hoftamnioi- Archiv V. IHH und Reeislratur dps Keiclis-Kriet-s-MiiiisteriiitB 
Torhandcn, lassen sich die licxQsticUeii DeUils nur annälierunira weise u. iw. iiidire 
feslslellen. weil liU »um Jahre 17;» keine Kechnungen und Ausweise roivelegt wurd« 

») HegisUnlur des Hcicliä-Kriees-Ministeriuiiis, 1735. Fel.niar. 11. SU. 

*) Ihtss QIxTZiUil und UaUiiut; der Sc liilli', nus denen die .(iltcTriester Marinu" 
liestaud. keine poslliveii Daten gegebeü werden kOnnen, fiudel in Ftil^endein die 
Erkliruntr. Pallavicini. weldier tii» »um hitti^ 1735 Yfl% aus ei|tcnen Mitteln 
«ndelie ein VcrinO^rn toii äIU.Uüü n. repräsenürteii) die Roslen despecwcs^ns bestrilt. 



Aktenstüeki- dit; lit-Ktifiiiriunf; du-r Schirr«*. ') Erst vuiii JhIuv 1737 lieyl 
ein Auswfis vor, wflctier di-n Maruieätunil mit 450 Köpfen buziffiTl, *1 
Nach der Musturrulk- aus dicsum Jahr« waren auf duu KiießsschiHTi-n 
angoslelll: ,CIaiiilaine Giovanni Mcrlo; Lieiilenants (Primi Icnonti) Luigi 
Mui-rlu, üaetaiio Martiiiics, Giuseppe Alba, Givu G.irzaiio, Giov. Ponze. 
Antunio Sinceri; Fähnriche (secondi tenenli) Giorgio Salvalerra. Givo 
bconardo; Seekadet (guardiu niarina) Raimundo Bassio; Hauptmann 
(Capitano) Lulgi de Ri^: 4 Schreiber, 3 Fuldscherer , 2 Boolsleufe, 
1 dritter HLeueniianii. 4 Muten (Guardiani), 3 Quartiermt'isier (Gapi I 
mari), 1 Mars- oderBrauigasl (Perucheliero), 1 ei-ster und 1 z weiter Schifls- 
zinimormaiin (Maestro d'AsUca), 3 Artiglerie-Feldwebcl, 14 inai'inuri zwei- | 
ter und 80 niarinari driUer Klasse, endlich 'S niozzi (Schiffsjungen).*) 

üunci-al-WacIituieisterConlfPallavicini halle .alsConiniandante ' 
della iriarinu per Decrelurn Caesart^uTii ein monatliches Salarium von \ 
lUOU 11.", während .die Bemannung dem kaiserlichen Aerarium durch 1 
33 Mnnale über 4Ü01KHJ II. m stehen gekommen'.*) Dieses Geld Üoss ] 
aus der .Üniverünl-Bankalität' und mussle dazu von allen Ländern bei- 
getragen werden. Besonders bfianständet wurde, dass diese Marine in '| 
Wien einen .yua-Agenleii* hielt, für welchen man ,ab aerario monat- 
lich 120 11." veraustrable.*) 

lifffle lii^liule iliT Ki'1uiiilii'iiii|J l)iikuij)t.'ntu vor. wIcIli: ,ilk' UitcliliultiT'-i »h iiiigenii);oitd | 
IHK) nurictitig zurQckwie». l)ii-s gnli Anlnüs tu luri^n'icrip'ni Prozesse (Hi>rkiiiTiiner- 1 
Archiv F. 103), dessuii Alischluss nus dem MiLl^mli.' dt>r versi'liiedeuüti Archiv« nictal'J 
ZU entnelimen ist. {Siehe Beilage Nr. A.) 

') 0<>r in ,Kuiiillpr's Huniitrraiihit-*: ,L'Eitij)oriu c il PurtoOaiicu* eiilhiütenea 
Texl uUH dt'i' .HuccolLa delle le^i* und zwar die Stellen: .Quel puco che ahblamOM 
satiutii dcil' Armntn nnvule, Ui diainn per »rdine crunico: tT!}3 In queato nuvolt! st'l 
costruiruüo diversi leitni umiäti in (juerra, perü i (»riiiii tlie forniaruno la (IoHä austriacft I 
itraun Hi cüsiruzion'' napnletana, c venuti da Nnpoli, äni: la Sa. EliaaheUa da canonl 1 
60, il S. Hieh«lv da tu ed il S. Carlo da 70" hat mehrere Schrillsteiler vermiliust, vom 1 
einer ansetmlichen k. k, Krie^iuariiie lu erzälden, die in Triest Krachnfff ii worden sein if 
soll und hei welcher drei iieupolitiinische Krii^psschilTe den ersteu Kudre hildi-teti. — - 1 
Diifher Irrlhmu ddrlle durch die autheniLiche llaralelhiiig der ThaUach>-i< heseiligt » 

^) In dieser Zahl ist jenes .Marine- Bataillon* inbegriffen, KU dessen Erriditung'l 
P&Ilavtcini 1735 eine Ka|iiliiUtton ahgeschlussem hatte. (Ke|;iaU-iilur dtfB Beiclis-Kriees- 1 
Hiniateriums, 17U5. April. Nr. WS.) 

*) Diese Matinadian und div Uliarven, wdche (Hurkamuier-Arthiv, Uankalildt J 
1737, St. 11| nonnualiv niirfcrahrt sind, seheinen ausnahmslos Neapolitaner gewesen 1 
lusein. 

•) Hofkamnier-Aruhiv P. 103. All-Kiiniaien!. 

*| Die Peginienler der Irittiilurmre niusslcn ilire Apenli'n iiiis Ki(:<"neni hcBiilden. ] 



iJii' Aiiäichleii. wukhe sich bezütflitii der Miuiiic geUend inaclitL-n, 
liriileii ihren Aiisdrut-k in den bfidon KunlLTenz-Priitukollen voui 
ll.Aiigusl 173-i und vom :äO. Mai 1735.') Aus denscibün ist auch zu 
L-ntiiL'hinen. dass zu Porto Hi' Massnalnnt-n l'ui- lUm Bau von Kriega- 
sfhiffrn (ji^rolTon warun. Sic fandon iibtr zu (.-inor Zeit statt, wührond 
wtilchcr die Ereignisse in Neappl eine k. k. Ki-iegsinarine erfordwlen, 
die mit Nachdruck in die Aktion hftlte eingi-eifen können. Und gerade 
in diesen Verhältnissen gibt die Oeschichtc eine eindringiielie Lehre, das» 
jeder Staat das Vürhängniss nicht an sich herankommen lassen dörfe, 
sondern dasselbe hinlänglich gcwaffnpt erwarten niüssr; hei der Ünzu- 
Ifinglichkeit der slaatliehen Geldmittel konnte unmöglich sich dio 
Kriegsmunnc gedeihlich entwickeln. Nicht leicht durlte die Regierung; 
die erforderlichen Sujiunen auf die gesanimten Erblande anrepartiren, 
und dio Ergiebigkeiten des Seegehietes waren zu gering, um die ganze 
Last tragen zu können. Daraus erklärt es sieh, dass die AdministraÜv- 
Behörden stets gegen die Kriegsmarine remoustrirten, d. h. die Ei'leich- 
terung des Staatsschatzes anstrebten. Vielleicht hätte die Sache bei 
andauernd Iriedlichen Verhältnissen doch noch eine Wendung zum 
Besseren genommen. Aber die im Oriente aufsteigenden Gewitterwolken 
ffilirten schnell die Erledigung der Marinelrage herbei. Karl VI. Bündmss 
mit Hussland gegen die Türkei erhcischle nebsl den Ufislungen zu Lande 
auch die Vorbereilung eines SchifFsannements auf der Donau, welches 
dein KomniiUidanten der Kriegsmarine General Grafen v. PailaviciDl 
anvertraut wurde. Zur Ausrüstung der Donanschifre wurde das Erlnrdor- 
liehe von den in Triest vor Anker gelegenen k. k. Kriegsfahrzeugen 
genonuncn und 17-38 .eihgsl nacher Marbui^" befördert. 

Eine Im Dezember des gcnatuiten Jahres einberufene Konferenz 
sprach der .allen Triester Maiine' das Todesurtlieil. Selbe, welche 
•wenig Nutzen bringe, grosse Unkosten verursache und selbslen in 
Gefahr stehe, einen AfTiont im Fall eines feindlichen Anfalls zu leiden',' 
sollte ,so gut man kann zu Geld' gemacht werden, ,dann es doch an 
Miltehi am meisten gebreche",*) \Vemigleich über die Vollzielumg dieses 
Bescldusses keine Daten vorhanden sind, unterhegl es doch keinem 
Zweilei, dass sämmtüche Triester Kriegsschiffe unter den Hammer 
kamen. Einerseits ist hi den Akten von 1739 an nirgends mehr davon 



1) Siehe Beilii((i- Nr. 7 imJ s. 
■^ EIoftHinntpr Archiv: f'roUici 
iiewescn F. 103.) 
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dit; necle. üiidoisciU wurd».-» dif zum Scrhlffsarmnuenl ßKzugfUi.-ii iifa^io- 
litanisclK'ii Uffizion' und Matrosvii nach Bcendi),'!!!]}; dus Tüi'ki?iikricges 
ausnaluiisloä ub[;odaiikt. Das Dunkvl, welches über die DclaiU des Be- 
standes dieüer Triesler Ki-iegsnmiiiic herrscht, lässl sich auch bezügüeh 
der AuElüsung nielil auniellcii. Wohl steht es ausser Zweifel, dass Vene- 
dig das sehwimuiende Maleriale küul'lich an i^ich brachte. WAre dasselbe 
von nur ehiiger Bedeutung yeweseii, so würde in der Gesehiehle der 
rtepublik wenigstens Erwfihnuug davon zu finden sein. 

Wenn nun tieldiioth als HaupUnoüv zur Aulla^suug der Kriegs- 
marine angegeben wird, so liefert dies den üeweis, wie sehr der Drang ' 
des Augenl)lickes grosse älaalsnii^nniscbe Gedanken in den Hintergrund 
zu bringen vennag. Kaiser Karl VI. Ilauptbestrebung war aul' die An- 
balinung einheimi melier Navigation und gedeihlichen Seeliandels gerichleU 
Dieö involvirle die PJlicht der Regierung, dem erbländischen Scefalirer 
den staalliehi-n Schulz angedeiben zu lassen. Die 1733 in Folge des ' 
Krieges in Neapel und Sicilien ins Lebe» getretene Triester Kriegsmarine 
war eine Thatsache, gegen welche die übrigen Mächte bis zum Jahre ■* 
M'AM keine Rinäprache erhoben ') und auch in der Folge nicht erhoben 
halten. Die völlige Auflassung änderte aber plötzlieh die politisch niari- 
IMHO Position der Erbstaaten, und die nachfolgende Geschichte lehrt, wie 
schwierig es war, dieselbe wieder zu erobern. Lange musslo Kaisetia 
Maria Theresia zuwarten und gleichsam auf Umwegen die Errichtung 
einer niarilinien Welu-niachl ansireben, welche kurz vor ihrem Regierunps- 
.anlritle bereits bestand, und mit ungii-irli gei-iie^-eren Geldopfern sich 
hätte entwickeln lassen. 

Wer mag übrigens gegen diese Zeil einen Vorwurf erheben, wenn 
auch in der nachfolgenden, ungeacldet wiederliulter lierber und für die 
StaatJiche MacIiUl^llung empfindlicher Erfahrungen, im Küstengebiete 
sich die IJeberzeugung niclit Balm zu breulien verniocfite: dass Navigation 
und Seeliandel in Oesterreieh ohne hinreicbiiiden Schutz durch eine 
Kriegsmuriiir kriii.'^wc;;- in Aufschwung.'- kummi-n künm^n. 

Die politischen Konstellationen unter Karl VI. Regierung für das 
erbländisclie Seehandelswesen. 

.Nun erübrig;! noeh ..iri-'n Ulii'k auf jerir poliliM^lien Konslelliilionen 
ZU werten, welche Karl VI. Bestrebungen in Hl■;(^l^' iuit di'n erbländiseiim 
'Seehandel fördernd oder hmdernd waren. 

') bi i3or Konferenz wufdc beiGglicli lier Auilöiuiii! di'r Mariu'' uitlil niil ciut'iii 
WorU* (roliUscbi-r Bpileiiten (jf dai;lil. 



lii'radp Ostcrrpiph, Wftchiis Ak nafflrlichf BrQcko twfschÄ 
Dfulsclitiuid uiilI (Ifu lovaiiliiiii'cht'ii Gi-wiistifrii l)ilik-ii ^iMe, wai- ver- 
iiiA[t<> drr t^cDKniphischfii Pusilioii iLumuf atigcwk-soii, seinen Einfluä^ im 
Orii'tiU' in niurkiuililiT liezielnin^' ^orgfAltitf ins Au^ zu ra:?s<.-n. Der 
riclilittu Muiinnl diiKU v/im- 1711 p'^vi'st-n;') er wurde versäiiml und 
mu»sle uiiwiedei'hnin^lidi verloren gelien. Snlcli fern« Ziele waieu al»4-r 
XU jener Zeit noch unklar, da selbsl dio näcliüU-n für Oeslrrreiclia Zukuud 
verscliU'ieii hliehen. 

Wüs sich in dt-n Erblaiulen wllirend Kait^er Karl VI. Reyieruiig in 
kuUiiri'ller Uexii-hinit; vorbereiU-le, geriirhali so ulhiiAli}; und ^-räuschlos, 
dass <lie übrigen ounipAi^elien GrussiufichU', auch wenn sie Kunde davon 
erliielten, keine Ursache zu Besur^issen bezüglich einer RivaliliU habtm 
konnten. 

Ein Anderes aber war es bezüglich der nepublik Venedig, welche 
durch die V(U-gi"iiipv In dem ftslerreichischen Küslengebicle alarmirt 
werden uiussle. Es sland ausser ZweiM. dass von dieser Seile Hinder- 
nisse zu gt'WÄrligen seien. Nicht gering war ja der Druck, welchen 
Venwhg Hur Tricsl ausxuflbeu sich «nniasste, Selhsl in jener Zeit uoch. 
in Welcher Karl VI. die negiennig antrat, inussten die Triesti-r ächiflv, 
wenn sie nach Venedig »der aus dein gleichnamigen Golfe weitersegelo 
wollten, sich vorerst 7.u Capo d'islria melden und daselbst die Erlaubiiii^ä 
von der Dogeustadt abwarten,*) Nun hatte über der Kaiser alsttald zu 
erkcmicu gegeben, dass der Grossstaal fortan die UebcrgriHe iiichl 
aielir dulden wenle und das Krie^iichilf .S. Carlo* von Don Jaao 
Villegas befehligt, g;ib ,mU Erfolg* der Drohung den geh<*irig(^-n Nach- 
dnick.'l' Dadurdi war die offene Feindseligkeil wohl beseitigt, aber es 
gab bei den lieiderseitigeii Interesseu der Berüluvngs|>iuikte genug, in 
weichet! die Ret>ubUk das sich emporarbeitende öslenvichische Kttsten- 



<) Es WM- dirs itoiiiaK ak Ruf^d's Hr^rstulen *n Ji>rAII uml JaliMiiuiaa !>'Un- 
dcu, wUttt-Dil 2^ IVIr r uur iluich <hs tirsrhnicidp seiner nalün dnrai scbiiupflirhen 

Fms gcbssl und daiitmrb ttiissUdds llflcikvhr ab«r d«p Pnrili vertundvil. s» wäre d«r 
CinQuss ilit^rr nurttiscben Maclil iiiinmer mriicnscfaend aoT drr EUtuibalbaiMi 



*) Hoauumer-ArelttT F. 5ilS. (Kob 

^) RotitjaaMr-XnhiT ¥. ö. iDk ZfiI. i*«nii dks frschah, dir idthstr Vtrua- 

Akfeu nkhl aafTfillul Es pvschKbt ntu drr TbalaKbe u «iMtn Bprithtt Er- 
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gi-hicl wtrnigsk-nfi indirekt schädigen kiumlt'. So z. Ü. haUe Vuin-dig 
seine voniL-linu-reii Haiidelsleiilc vun dem Uesiichi' dL-r erslfii Tiieslcr 
Messe abgctialU-n, docii iliiv Kiiiidsehafler dahin gL-si'iideL und i-iiigewlrkl. 
dass aucli dif »FloreiiliiiLT, (.leiiLU-sfr, Savuyarden und NeapolilniiLT* 
iL-rnt! blieben. Freilifii hallen derlei kleinliclie Miinrivt-r keinen iicn 
werlhen Erinjg und für .-nlsfin-idende Aklinnen niangellen der lte[.uldil| 
Krall und Mutli. 

Was Leopold 1. bezüglich dos Trim>^ithand.-lri l(iK7 veip-blich^ 
angestrebt, versuchte Kaiser Karl VI. 1725 neuerdings. Aber Venedig, 
welches gegen sein eigenes Interesse durch uiassIo.se Erhöhung der Zölle 
den Transit aus dem römischen Reiche von der Koute Tirol-Verona aul' 
jene durch die Schweiz und Graubündlen abgedrängt hatte, zeigte sich 
dem Verlangen des kaiäurlichen Botseliallers kehieswegs geneigt. Konulc 
dieser einen, den veränderten Zeitverhältnissen ange|jassten Rocess 
erwirken, so war die vom Kaiser ins Auge gel'assle lhiridels]iolitik für 
die Erlislauten wesentlich gefördert. Denn der Transit dureli Tirol musste 
auf die HaTidelsIhniigkcit im ganzen Rrielie belebend und dadm'ch inittel- 
har anch auf den erbländischen Seeverkehr ziu-ück wirken. Der Senat 
öchob aber die Saclie mehr und mehr hinaus. Selbst 1739 tiuchte Karl VI. 
erneuert einen ,Konvenlinns-Entwurf'' zu vereinbaren, der auf Verrin- 
gerung der Zölle abzielle. Das Ahlebuu des Kaisers und die unmittelbar 
nach sfhiem Tode über die Erbfolge entbrannten blutigen Kämpfe gaben 
der Reiuibtik von S. Marco gewiss ani wenigsten Antass zu irgend einer 
Konzession an Oesterreich. 

Zur Beleuchtung der instinktiv erwachten Besorgnisse der Republik 
Venedig, gegenüber den Bestrebungen im österreichischen Uttorale, mag 
noch folgende aulhenlische Thalsache dienen. Als 1711 in den Forsten 
zwischen Fiunie und Triesl Holz gelallt wurde, um das erbländische 
Schiffbau Wesen zu heben, zeigten sich die Venetianer darüber sehr 
ungehalten und verbreiteten das lienieht, dass ein gewisser .Murosini 
nach Fiuine gesendet werde, um das bereils aufgestappelte Holz anzu- 
kaufen'. 

Den Orundsteiii zu dem gegenwäi-tigen erbländischen See- und Han- 
dt-lsweseii legte Karl VI. Mit geringfsn materiellen Mitteln verfolgte er 
gfrus.se kulturelle Zwecke. Und darin tritt Oesten-eich in grellen Gegen- 
salz zu jenen Staaten, deren Herrscher mit gewaltigen äusseren Mitteln 
grosse ausser« Zwecke zu erreichen wussten, aber scheiterten, wenn sie 
euie wahii- Civilisation schatten wollten: denn nni die ^staatliche Wohl- 
t'ahrl dauernd aufzubaiien, bedarf es der sitlliciiiü Krall inid rirundlage. 



AlltriliiiKB werden i^oldie innere' Slii-buiigi-n , wolclii* iVw iialKinali- 
Krall uin nietslen slSrken, von der Mil- und Nachwell gar iiiilil odor 
woiiigsluns niclil in Kknchem Masso wie lieroisclie Thaten gfwürdigl. Es 
sind dies ebt'ii Fiiahli', die nur spül zu reifen vennögen, und der Rück- 
blick auf die erste Hallte des XVIU. Jahrhunderts zeigt einen sleUgen, 
bisweilen langsamen, aber doch luiaunialtsanieii Gang der Knlturbeslri*- 
bungen in Oestorreich, über welciiem die iiolitischeii Verwicklinigeii, wo 
immer sie in Europa stattfanden, als ein Damoklesschwert scbweblen. 
War Karl VI. Wirken für das innere Erstarken Oeslerreichs mög- 
lichst geräuschlos geblieben, so mussle die pragmatische Sanklion, 
nämlich der Akl, welcher das Reich der habsbui^isehen Dynastie »ichcm 
sollte, damit diese den Ausbau vollende, um so melir die Aurmerksanikvit 
der anderen europäischen Mächte erregen. Und kaum halle der Kaiser 
die Augen zugedrückt, als die fremden Kabinete unter den niehtigsteD 
Vorwänden ihre Zusagen brachen, um Maria Theresia ilires Erbes zu 
berauben. Ungeachtet der Garantien der Mächte erstanden überall Feinde 
gegen die Kaisertoehter. Kßnig Friedrich von Freussen nahm ohne 
Schwertstreich das wehrlose Schlesien in Besilz, der Churfürst von Baiem 
drückte sich Böhmens Krone aufs Haupt, die Franzosen standen in Baiera, 
Frag und Linz, der Witlelsbacher Karl VII. errang die deutsehe Kaiser- 
wurde, und schon hielteti Hal)sbnrgi Gegner das Erbreich für verloreu. 
Aber eine Frau, sittlicher Hoheit und politischer Klugheit voll, brachte 
Üeslerrcich aus der Tiefe des Unglücks wieder zur Höhe empor. Gekannt 
und von der Geschichte im vollsten Masse gewürdigt, ist der Muth dor 
erlauchten Tochter Karl VI.; ihr Wirken aber auf jenem Gebiete, in 
welchem grösslenlheils die Wohirahrl der Völker wnr/i'll. hat die Nach- 
welt nur zmn Theil in das richtige Lieht gestellt. 




Handelspolitik Oesterreichs in der zweiten Hälfte < 
des XVIII. Jahrliunderts. 



■j^urriHili^'i'iiWfirdij^'Uiit; -l.'r iiiariliiivii \Vclirvri-lirilliiiHS-> pim>sSI;nili-: 
i&l Keniitiiiss der tiimi^siK seines H('('hamlfl>w(:sons unorlilKalirh; dessen J 
Eritwicklungs^lurcii stplien ja im Piigsleii Zn^ajiinieithiinge init jeiwtl J 
<Ut Kriegsmariiie. In den Anfüiigfii iiikI Forlsclirilloii des crMändiachen j 
Küinmerzes lie^ fllit-idies der unuiiistnsslicii'^ Beweis, doss Oesterreich- 
Uiigoriis hcTitige maritime Slreitmitlel kt-iiie willkäriirlic Schfipfung, son- I 
dern eine historische Nolhwendigkeit sind. 

Seit wenigen Dezennien — und was sind dinse in der kulturellen I 
Entwickhuig der Völker? — halte sich Oeslerreich unter hluligen K&mpron J 
aus den grftssleri nrangsalen erhoben. Mit iiorh wmidenGliedem poehle 1 
«s un den Frorlen des höhereu Kultiirlehens, um unter den anderen"! 
Stualon Europas sein Hecht geltend zu niaeheu. Als n&müch im Öster- 
reichischen Eriifolgekriege (1740—1748) das Schwert den Forlbosland 
der Monarchie entschieden und seihst den leisesten Zweifel danlber 
beseitigt hatte, wnr ancli der Anspruch der Erbslaateii. im Welthandel 
den ihnen gebührenden Rang einüunelimen, völlig ausser Frage gestellt. 
Nun halte aber die Vielgewchätligkeif der eurnpäisclien Diplomatie durcli 
ihre einander widerstrebenden Interessen die natürliche Stellung und 
unzwcifelharii' Ziikunn der Muiiareliie mit einem Nebel von sngenaimleii 
palitiöchen Fragen umgeben, welcher es Äusserst schwierig machte, die 
wichtigsten inneren, auf den Wolilstand und das Erstariton abzielen- 
den Masi^nahmen richtig anzuordnen und ins Werk zu setzen, weil 
jeder Schritt die ausserste Vorsicht i*rheisclile. Unbestreitbar ist dies 
der triftige Ünmd, w-irutn Maria Theresia, auf dem von Karl VI. 
gelegten FundaiuenU' weiterbauend, anlSn^ioh nur geringe Rf>sultale 
erzielte, in ihrer Hiui<lelsptililik gi-stand sie ja ganz nlTen die Besorgniss 



Tor ilpn ähri^t^n limäsinächten aad rar itetn Uüb^rgt'wicliti' Einzahler 
in volkswirtlischanüelicr Bpti.*lmng. DaM ist aiirii iiidit zu flh^i^ 
sehe», daää der Krini- luiil liä]lruJlgt^)l^oz<^s dtT VL-rjüngtHideii Riifor- 
men unlt.>r liluUgt-ii Käiiipft-n mit d<-ni Auslände vor -^ich (ft-lu-ti, und 
darum allein schun zurückgehaHeii werdm uiu^^le. 

Beim Regieruiig^antritlo der Kaiserin waren die Krblande in B(.>zup 
auf Buileii|in>duklion. Gewerlte und Indil-^trielliätigkeit iKicIi weit ilavun 
ontremt. um in die KhIh- jener Kofikunvnten eintreten zu kßiineii, welcJw 
bereit? durch Jalirhunderle am Welthandel tlieilgetiomiiien und unemtfäf^ 
licheRt'iehthümererworlien hatten. Desterreirii, in welchem -lich die VoUis- 
wirthschall ersl zu i-ntwirkeln tteganu, konnte und durfte keine anderi* 
IIandel-:|i(jhtik anstreben, ab vorläutig nur mit jenen Staaten direklc 
konunemelle Verhindunt;en zu suchen, die in der Produktion noch mehr 
zurückgreblieben waren. Von einem Ueberrapen in solelier Bin^ejil kcmnle 
blos in Bezug auT die Türkei, auf Itusslund und Portugal die Hede sein. 
Und daliin rnusste in der Mitle de>^ Will. Jahrhundert^^ der Bliek zuerst 
gerichtet werden. Aber aueh hiezu {gehörte ungewöhnlicher Muth, weil 
selbst dort ein Kampf mit den am meisten fortgescluittenen Staaten. Eng- 
land und Frankreich, zu gewärtigen stand. 

Mehr aber ab durch all' dies wurde das Schwierigi* der Situation 
durch Oesterreichs Gliederung und innere Verfassung versehlinmiert. 
Gleich vom Anbeginn standen sich die Iuteres<;eu bei einer Wrtheilung 
ik*s Gesan mitreiches scIiroIT gegenüber. L'eberall trat nicht da? stautlicho, 
sondern das Sonder- und Privatinteresse in den Vordergrund. Da nun 
Maria Thcre<;i3 genug zu thun hatte, um die auftauchenden, vom Aus- 
luide drohenden Wirron zu paralysiren, umsste .=ie im Innern frieden um 
jeden Preis halten. So zersjilitlertcn sich die Kräfte in inrien-n Reiban- 
gen, anstatt nach ein und demselben Ziele zu stn-beu. Folge davon war,- 
das» der Vortheil den fremden Staaten überlassen blieb. 

Die deutschen Erblande, zu denen Ungarn ebenso wie heute noch, 
in dualifiUsctieni Verhältnisse stand, bildete ein schon in sich zerspaltenfel 
Slamuireich. Ben in Folge dessen äusserst komplizirten Regierungs- 
apparal machten die territorial abgetrennten und wi-U eidlegeuen kaj- 
Si'Hichen Niederlande noch unbehilflichcr. Mailand und die BeziehuiK- 
Iteu zu dem Grossherzoglhum Toscana'i erhei.<chten die zjulesten 



>1 Maria lVr«i.^i.s G.-i,ii.liL H.w.g FriUii Sl<.|.hah 
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rtüt'ksiolilon. Dit' Wahl Franz 1. xum röuiiächen Kaiser liedingle sl«tc 
Bi-iladitnalune auf Deiilscliliuitl. Es hjldetou suiiacli dii; EihälanUtn, die 
LSnder der Steranükrotie, die kaiserhcheii NiedeHaiide. der Besitz iii 
Italif^ti, endlich das lieilige römische Reich ao wesfiillicli von einander 
verschiedene Faktoren, dass die Kaiserin sich schun in ßozut; aiil' die 
üandelspolilik allein in einem wahrten Labyrinthe befand. 

Maria Therosten':? Massnulinii^n in Bezug auf dieAiisnütKtingdes 
Seegpbiotoswaren schon bei ihrem Regit'rungsantriMedaniiifbeifchnetidi*« 
überschüssigen Produkle und Erzeugnisse der Erbstaaten niil BenCitzun^4 
der Meere sstrasse ausser Landes zu v<;rwerlhen. Anbahnung von Han- 
delst raktuten; Aufstellung von Konsulen in den Ireniden See- und Han- 
delsplätzen;^) Ertheihuig von Kominerz-Konzessionen in den Lrindern; 
Regelung des Gewerbe Wesens und Errichtung von Manufakturen: Aus'^ 
fuhrsverbot für Rohiirodukte u. s. w. waren die staatlichen Massnahmeol 
in merkanliler Riclilung, welche in letzter Instanz der nof-Komnierzien-^ 
ratli ?.u leiten und zti regeln hatte."*) Obschon in diesen Beziehuiigci 
viele VerfOgiingen während und unmittelbar nach dem öslerreiehischenl 
Erbfolgfkriege getrnlTen wurden, koimle die Kaiserin doitli erst im Jahre | 
17.VI ihre volle Aufmerksamkeit dem Seegebiele zuwenden. 

Für den Freihafen von Triebt galten „vornehmlich die Eimichtungeit i 
vuu Livorno' als Muster. Der wesentliche .Unterschied in der Verl 
heider Sce[ilütze' bestand darin, dass in Trieät «die Geschälte von da 
Iiitendanza*,') in Livorno hingegen ,blos vom Govematore' besorgt^ 
wurden. Ein Merkantil-Trihimal;*) Begünsligiuigcn bei Bildung voit'l 
Handelskompagnien zur Erweilerung der Spekulation im Seohande3;,j 



') In ili^r f uruiiiliscliPii uml iisiiiUsiihen TQrtBi w 
(HafkanimeT-Archiv,) 

*) Aus ikn HiifliaitiTiicr-Alttyii lilsst sie 

trewnrtio- umi Imluslrii'Wi'gi^ns in si-iiicn vcrsi 

, Cucliinaiincr von Wi-rth sein tlürtli; Hier sei 1 

«rt«|lunK viiu Kuiiunixsiunvit Kiir Cutir-iucliunK 

tlte Anslclluiig von Manufobtur^-KommissBri-n 



acliUebn k. k. Konsiilr-ri*. 

I ilrr alliiiäliK^ Entwicklun|ct>(ran|t iIcs 
hii-dcnon Stadien nadiwvi)<en, vag fTir 
linlKi'.« i-rwUhnt: ITöS irrfnlgtc dir AnJ- 
iler Aut ilio Mürkle it''l>ri'^l>teu Wuäreii, 
iniit ilie Seidenziidit-HniiIhrrr-l'iantaitc 
%a Vngi l'l>3 wurilf^ ilie Einsam liinii; ütr M&nufuklurlubellMi uinl ilie BeEK^tirvibiiiig 
ollur bclrüditlichnii Pitbrilien, iiiid <lif EmdiInnK von Verlage-Kr)inpi<^nii>n in ilnn 
Ei1il3jiilera artKciinlnpl; 1767 i'rriilgli' i)ii? Erriclitim); ziviiier N'icilirrlni^'n {ti\ Wi<-n inid 
PnK) fQr ."rtilüiiULBHic Manurukt»' i ITOf wunle ilk' livli- Kuiirt'iMi'i.'liiT-Akailri 
K^^ibnlel imil das Purstwesi'H giTui^i-lt. 

^) Erliidt in iler K»I(!l' ilii- lli-'nciiiiiin^ .(lonvemenienL*. 
») In ilrni U^figllclioH Erlnssi- bcmerklr Muri« Tluifsi.i; .Einp g 
lfcie\viriui,le JnsUx ist die Si-clf vlnpf Hiin>lc'ljilittit>-M'. 



V) 



VnrkchniiiKcri in saiiilflrer Hrzk-hiitii; t^-gi-ti ilas Eitiächlcppen der im 

Ürioiito iiPirsdiPiideii PfÄt,-vin-,lif.'( inil eim-m Worte, der für eiuen Se*- 

handelsplalz nAlhigi- Aiipariit trat nlliiiAli^ iiis Lchi-ii, 

Wie i'rwftlml^ iliirflr dor Si-<')iundi-l zimäWist nur inil jwien Staalvil 
, aii^L-buliut werden, in dunen «lie BcvölktTuiii; in Folgo ihtvr xiirittik' 
[•^bll*.-lii-non <!iv)tisalit)n an »lim GfwoliiihciU-n Wtfaivlt nnd wctiiger 
' produkliv als ()psti>rreiph war, Alli>r<iings Idk-bi-ii, wie dies die ftdgpnden 
, Dalt-n dnrllinn, solhsl bt'i den wnntn'n Alisatzgi-hivk-n die Schwierig- 

kHtt-n nalii-zn nnüln-rwindlirh. Darin liegt eben dor Hinweis, das? weder 
'. Mant^cl an Voranssidil tnid obnisowenig Silumni.'^s den malcrielli'n Fort- 
rschriU di^r Hrlislaiik-n vi-n»lgerte!i : die schwierigen Beziebungen 
t Aniilande waren es ban|it^fleblicb, welcbe di-ii rasebereii Auf^Mthwung 

niederhielletl. 

Handelsbeziehungen zur Türkei. 

Viplverbei-isoud t'Or den uÄiiiTeicbiMben Aussenhandel miissto diT 
' Ausblick gegen Osten sein. Bosnien. Serbien, Bulgarien. Macedonicii, 
Albanien, Epynis. des I 'elo(»onnes, Tliessalien, Wallaeliei. Moldau und 
Bi'Sftarabicn, in einem llalbzirkel die ErbMaaleii umgebend, bildeten ein 
bedentendcs Absalzg«>biet för erbliliidisclie Produkte, weini der Stroin- 
und Binnenverkehr geregell und ausgeiifdzt wurde. 0>slenvicbs KOsLen- 
gebiel liinwieder erinögl'»''''' ""'I '"'i;""^''?'"? "üt' Seesclii(rubi+ auf d 
Adrialischen und Milielläiulisi li.n M.ere, um erbl."mdiscbe Krzeugm«s«t 
nacb den Küsten von ganz liriefbeiiland. aufCrela. Cy|>ern und anfalle 
Inseln des Arebipelagus, naeh ICleinai^ien, ja bU Persieii /u bringen und, 
dort in Geld oder Waaren umzusetzen. 

Nun war aber Oeslerreicb süliou von vornherein nicbl in der Lag«, 
jene Verhältnisse, die sich aus der NaUir der Dinge entwiekell h^UÖ, 
Andern, d. h. zu seinen Gunsten wenden zu können. Die im InäU' 
strie- und Handelswese» weit voi-angeeilteii eui-opäi.>iphcn SeemicW 
beheiTschten völlig den Markt in dem oltomainschen Reiche, Fnfl^ 
reich, mil seinem Genie für Luxus, besass schon seil lliTO eine Iw 
tiniachc Haiidluugs-Komiiagnie, welche, abgesehen von l>edeulend( 
dgciien Geldmitteln, vom 



Staate durch grosse Privilegien begilnsligl 



1) linntaniiiiiT- Archiv F. ^1, l.iloriiji- IT-Vi-ITIiS i'nlliSlI Vorsi^ilapr iin.l Uis 
• Hlüin- wir Krriclilimp Jes IiaiareUii-s, wi-IcIip für ilni Mariiii^-lVcliiiiker von IM 
m-is^rein Wi-rtli »inii, sIs veiwchi"!«"- Mcitiinun'n skli wi-clisclsritiit lii*kämiirrii. 



und gpradf zu Maria Therusia's Zeit im Auriilülif-n war. Audi Kng- 
laiid liiitli' in suldK'V Bt'zii'hung Nichts versruiinl. Seine unter Königin 
Elisubelli fiilstandeue »levantinische Handlungsgesellsclian.',. welche 
nacli allen Plätzen der Levante verkehrte, besass zu Sinyrna und Gonstan- 
linopel ihre Hauptemi>orien.') Die Holländer blieben nicht die lolzten, 
wenngleich sie keine grösseren Gesellsehafleii'j besassfn. Dänemark trieb J 
ungeachtet -teiner grossen Entfernung lebliaflen Handel naph jenen 
Gegenden, und dieser Staat wussle seine Kauflahrer durcii KriegsschilT? 
zu untei-stfil7.cn und zu sehinnen. Der Genue-^er und Venetiaiier darf 
wohl nieht besonders gedai-ht werden, von denen erslere sich sclmn 
während des Xlll. Jalirhundei-ts im Archipelagus festsetzten, und in der 
Folge von anderen italienischen Staaten nachgeeifert wurden. 

Ousterreichs Verhältiiiss zur Pforte wälirend des XVII. und zu 
Anfang des XVIII. Jahrhunderts .^ichlnss jede kommerzielle Annähe- 
rung aus. Der grfisste Theil Ungarns stand ja unler der Butniässig- 
keit und dem eisernen Szepter des Erbfeindes, welcher noch IG8;i, und 
zwar zum zweitenmale, die KaisersLadt Wien arg bedri\iigle, 

Feindeten sich die L-rwähnleu Mächte, welche schon durch so lange 
Zfil mit dein ottomaniselieii Reiche deti Handel betrieben, unter einander 
an, um wie viel mehr stand dies in Bezug auf Oesterreicli zu g>vvfirtigen. 



welches erst neu in die Schninkeu IrHe 



woine. Verseliv 



h-nd klein 



') l)ii' Enfflüiiikr liatLcn sirJi itii'>itii Hanilel »ucU aiii einem jiiiil»ri.>n WvgvJ 
IteBicliert. Zur &•>• hrnciileti sip ilirc Waartn lUidi Petersburg uml von ilort zu t>uiHi J 
nacli Tncr, Moskau, Tambnw tiisZarizm, um von ila. wn sicli ilrr von Ti-tcr ilctnj 
Urussen zwisiüif^n Uuii uiiJ W<il);a aii^ele)^- SdiinTalirUkaiitil hellnik'l, auf di^iii Monr 
nach Akuw mihI in ileii Toiitu», auf ikr WolgA liiiigfgi-n nacli Astraulinn, uikI in detiif 
Kospi-ScR nacti IVraicn, Aniit^niuu u. s. w. itei di;m ausstirunl entliehen Tul<>iit*' < 
Bussen in der Harulhüiuns des Lniul fuhrwerk es utu) gr<»su Wagen -Ktilonncii sdini'll'l 
zusamniKiuinhringen uml rasch tu i-xpi-ilireti. ist Herrfge Binnciiwrkchr mit nnglisiihiiii I 
W«ir«n auf ungeheure Knlfemungeu ganK leiclil erklärbar. 

') Üus rriniip rles Mnnopoks, uiirw^lcbrm ilieaes liesfllschaftswesen hnrulilc,*^ 
aiiiJ nelclies lU-u Aiitschwuiig des WdUiaudels einUäanute und lüUnicii mussle, v/MM 
Uwils sm d^r KurZHiehUgkcit der llrgieriint^n, theils aus derUninn(;1iclikeil derSlaiile% j| 
growc Suintncii dii» Uaiidelitweai^ii in widmen, hcrvorge^ngcn. Wei] elien die tStaula- 1 
gewall entweder nicht ilen Willen uder nicht die HiUel hatte zu derlei Ilriliidun8m>fl 
(da.1 Kulonialwcscn mit inbcKrilTen), und noeli viel wenigf-r das Vcrniögen eine» ein- 
lehien Uiiterlbanen tu sutehen Ljiteniehmuug^-n ausreichen kuuiile, war die ItcRüiisli- 
ffuug von Hjiadlungs-Kolnpaxniun das ninxi^ noch übrigu Millel. Uenn nicht leicht 
wiinleii si<-h As^ix'iatiiinen mit hijireicheu<leu Fonds gebildet hdhrn, wenn nicbl durcli 
aaMchlietisliebe l'rivilegiun die Aussieht auf sicheren Uewinn ibiien wäre dri^fTnnt wor- 
)]«A< (in war PB nicht ntir in England, Frankreich u. s. w., :;i>iiih'rii aurb in DeKterreicb. 



aller ft'äclieinori die daraus eiitstaudeiifii tiefabi-cn iiji ViTgleicli zu jenen 
■ Kt.-mrDliisst:i], wi-lcli« i-iiierseils iuik den VcrliaUnissiii Ui-steiTt-iclis jiiu- 
Prorte, Qiidcrsfitri aus den slaaUi-echllicIii'ii Hi'zifhiiiii^i'ii rii-s dualiäli- 
schcn Kaiserslaates liiTVoi-gingPii. 

Dnss die östeireicliiscbeii Staat BiiiHriricr gleicli vom Anbeginne in 
der Handcls|ioIiUk das eiiiüig Ruihlitii' ins Ange yofasst und fcsfgchalten 
hatU3H, gidil diu-aus Ucrvnr, dass in Kulpe des Passarnwitzer FritKifns 
Oefilenx'ieli in handelsjiolitisclier Beziehung der vun dt-r Pforte am-, 
meisten licgflnsligle Staat geworden war.') Für den i-rsti-n Blick wird 
es danim kaum glaublich und erklärlich, dass die Erhstaatcn die ihnon 
in Aussirlit gestandenen immensen Vorlheüe nicht nur nicht ausnutzen 
konnten, sondern sogar grosse Eiiibusse an dem Nationalvennögen erlei- 
den musslen. Zum richtigen Verständnisse dessen ist es nothweiidig, auf 
das Wesen der HandelsverhSItnissi? zwischen Oesterrpifdi und der Türkei 
etwas nilhor einzugehen, um Ur-^achc und Wirkung bezüglich der mari- 
timen KiilwickUnig des öslcrreicliisclii'n Küstenlandes schon voi-weg klar 
zu sU-lleu. 

Aus der geographischen Position dei- Erbstaaten zu jenen der 
Pforte ging naturgemäsp liervor, dass der Handel zwischen beiden 
Reichen als Binnen- und Seehandcl scliarl unterschieden werden musstf. 
Ersterer, jene grossherriichen Provinzen umfassend, wclclic Oesterrelchs 
Süd- und O^lgr^nnen umgaben, wurde in der Anitsspraclie als .orienla- 
liseher', d.i. Binnenhandel bezeichnet, während für den Soehandel 
der Ausdruck »l^evantehandel'*) üblich war. Nun ist vor Allem zii 
erwägen, dass bis gegen das Jalu 1770 ausser selu" wenigen üster- 

') Oestvrreicli wiinlp zii^tcslajul''!) .mit ili'm siulierslen Scliulie in ilern^n tilrki- 
scbeii Lüiiileni allenUiallK^ii zu Wosslt uiid lu l^tiJ ilen Vtrkebr und Uie Eiitrulir 
und Ausriihr t» Ircitn-n, so zwnr. ilass Kr jcilr Waarc iin <iUnmamaplieii GKhiete 
nur piiiiiiul und nip mctir als eiiii> (iiliOlir vnn ^% (im ßelgrader Frieden, 
10. Sepleiiilipr t7:iy, auf 5% urhOht) gefiirrlprl werdtn solle, welch? die lt. k. Cnter- 
UiMieti, in wekir imnipr TOr einer Müiixi-, und wenn die SeliStinnii zu hcicli sein sa)lte. 
nadi ihrem t^eliehen auch in natura d. i mit dem V ytigen (nach dem Belp-odeF 
Frieden Ö^/otigeii) Ttieile der Wnareit seihst suliten entrichten dürren". Iteichs-Finuni- 
Arclii? F. 131. 

*) Oer ,L«Tanlebandrl* Wiinle ITKl Toltiend^Tn intimen defiliirt: .t)ie Handlnnp 
nach iler Levanl« hegreiH ilhErhaujit die G«^nden des HitlellSndischoii Meert^s geiieii 
Anlifang der Sonne. NSmlieh den Komment nach den rielen Eilanden des Arclii |ieln^us, 
Roiidin, HüüwUua, EKyi'ti'n, den harliaristlien Staaten u. a. ni.* (Krietisliil>li»llii-k: 
»Versuch öher den seKeiiwrirtiiren Zuslnml der ri-ili-rrMi-bi^clLeii Sectiairdlunir, Wien 
17JW-.) 



reictiischen Slaatsangphflrigpn zu Triesl. sich selbst zu Wien keine erb- 
landiächcn Negotiaiitoii l>etaiideii, auf deren Rcclumng uiil doni ,t')riente* 
oder der ,Levaiile'' Aus- oder Kinfuhrliaiidel ffelriclifa worden wäre. 
Der HandülsKtand des Erlnt'iclies bescIirSrikU- sich lediglich auf den 
luiionhandel, welcher den Begriff ,Kräinerfi' kniun üherragte. Die 
wenigen einheimischen Kaiiilente, welche sich an dem .orienlalischen" 
udcr .LevaiiLinor" Handi-i belheiligleii, lliaten dies nur insol'eme, als sie 
von den in Oesterreich ansässigen oder ad hoc erscheinenden olloniani- 
Bthen Händlern orientalische Waarpu kaulton nnd dieselben im flmsseu 
oder im Detail wieder in den Erblancleii an Mann zu bringen suchten. 
Dies war aber nichts weiter als ein Vurkanf, welcher den Preis der 
Waaren übermässig steigerte und dadurch Konsumeiilen und Staalsein- 
künn<> gleichniässig schädigte. 

Erwägt man Ferner, dass die rislerreifhiselim KiuiHrntr nidil blo^ 
die von ihnen direkl einzurührenden türkischen, als auch die ausKurOhg 
ifnden erblfindiscin-n und ebenso die für das oltomanischc Reic] 
bestimmien Transilo waaren nach den für die k. k. Staaten gilligen, ziem 
lieh hohen Tarifen verzollen musslen, so wird die Unmöglichkeit einfä 
Künkurreiiz mit den nttomanischen Händlern leiclil begreillich. Letzte] 
ülxTschwenunlen niil ihren tVilschaftcn das österreichische Gebiet, wate 
rcnd sie aus diesem nur sehr wenige Erzeugnisse nach den Ländern dcl 
Bnlkanhalbinsel (.Orimlhandel) urjd nncli der Levanle ausführten. Nalur-f 
gemäss fand das österreichische Bargeld raschen Ahlluss nach den 
unter türkischer Oberhoheit gebliebenen LäJidem. Vorwiegend wurden 
die ,k. k. Siiezies-Giilden* eingewechselt und auf diese Weise «viele 
Millionen forlgeschleppt".') Wenn die über ganzOesterreich verbreili-len 
utlumanisehen Kaufleute ein Mininmni österreichischer Produkle aus- 
rüiirten, so lag der CJrund darin, dass sie diu-ch die «Spezies-Gulden*, als 
Waare bolrachlel, mehr gewannen als bei erlilündiscben Boden- und 
IndusIrie-Ei'Zeugnissen. Derarliges konnten sie von Ragusa, Konstanli- 
nupel, Sniyrna u. s. w., wohin Virueilig, Holland, Frankreich, England 
u. s. w. Ma.ssen von allen ordenkliclu'ii Waaren brachten, viel leichter 
und wohlfeiler beziehen.*) Dabei ist zji beachten, dass die Seemächl^ 



') KnnfiTMW-Prülokoll Vfim 26. Jfti.npr 1753. Hnfkninnirr-Arrhiv F. 132. 

■) tUf l'olini. TaUifi?n imi! sellist Hussyn liaUen in K"iiBUriUiin|ii'l i-im-ti llaiiilol 
iiiil ltezi|>roziUil. Kiiudi'iilr ilifsrr NiiLjiiiifii tiradil(-ii nur Kolipruiliikle »iif ili-ii Mitrkl. 
wclchf äir riilwnilt^r vertan Hi'lili'ii iiiliT lfe|W'ii llKnccliI um setz Im. Mit ilu'S'i'tii prst 
■Bacillen aie gi-rintcrniiitn' Eiiikäiife, wriUfinl «Iit (trüMslc Tln'ii il«'s i'nvurlu'iii'ii Gi-I<li-s 
•orKKatii iiivrirkfci'liiiILpii iiii>] niit-li iWv KHiiml ('■-'■raolil wnrile. 



nur äolclip Wiiarcii In äa.i Ri'icli des SnlUiis fiuMiri^-n, wfU-Jif pnlwe<ler 
in Oesterreich gar uiclit orzuug;! wuiiU-ii, oder nicht so wohlfeil verkaiiH 
lind verfracldft worden kuimU'U. Ui-lirigciis war die- Kunkurrenz schon 
datiials so Kross. dass rrankroich tlcn Engländern und Holländern in 
lH'\vi:<si'n Arliki'hi vfiUig dt-n Rang abgelaut'rn halte.') 

Dor Orii-ulhniidcl. 

Dieser speziell barg in siidi l'ür den AHlGm-ichischcn National- 
wohlsland die grflsslen Gefahren, welche aus ileni dualistischen VerhAll- 
nissp der F^rbslaaten zu den Ländern der Stephauskrone hervorgingen. In 
letzteren halten sich siebzehn- hb achtzelmtausend Familien türkischer 
Untertiianen angesiedelt/) von denen die wohlhabenderen in Kom- 
pagnien zusaniniengetreton waren, welche untereinander in engster Ver- 
liiiiihuig standen nud den ansgebreitetsten Handel nicht nur in den 
krini^lieiien Städten, sondern auch auf dem Ilachen Lande trieben.') 

Die Koniilaie, welche nur den Vorlhcil der ihnen von den otlo- 
manischen Händleni zulliessenden Abgaben im Auge hatten, ,sieh aber 
um den Nahrungsstaal der königlichen Städte u. s. w. wenig" kümmerten, 
dachten gar nicht daran, einer solch gefährlichen Uebenvucherung irgtüldi 
welche Schranken zu setzen. Aber die olto manischen Händler in Ungarn 
und Siebonbürgen zogen nicht blos türkische, sondern fremdländist^ 
Waaren unter item Vorwande des türkischi'n Transits an sich und 
biachten seihe in den Ländern diM- Stephanskronc in den Dolnilhandel. 
Dadurch allein schon erlitt der Staatsschatz bedeutenden Schaden. 
Das Uebol halle aber noch eine andere, viel intensivere Wirkung, Die 
äusserst massige, ja nahezu bedürfnisslosc Lebensweise der oltomanS- 
schen Unterthanen und der Umstand, dass diosolbou in den öslerrcicht- 
schon Slaalen von allen persönlielien Abgaben befrcif blieben, selzlo sie 

') KoHÄularheridil vom iX Jriiiin-r 1751. llul'kiiiiLmfr-Airliiv T. \'M. 

-) E.s waren dies vorwiege riii Griedipri. AniK.'iiii'v, .Imlcn pk'. lliirfcumnipr- 
Archiv !■'. i:t3, KminiKTü. 

^] Üii^sknnn keineswegs lipfreimlr»!», wenn iiiuji Ijogunis Gusfliithtc in Jinviiifiing 
xiclit. Von ilem lürkisdicn Eletniinlp, welcb^s im XVt. und XVII. Jahrliiindoii^ ganz 
UnRiini Abprüuthi-t und noch lu Anfang lies X VIII. JalirlininlerU dasTpincsfr Banal in 
aeinerOewaU halt m aturg ra i," La J S 1 t urCI U I li n, 

thrils (lurcl n p k pn Farn 11 I a i tl i d h m 1 n 11 I t si u len 
rn'mdi'ii Bml p b d r W w {, II Fl t rs[ 1 gl ' K w '" 

«-in n,o,-lit,. I i I \ 1 k 11 \ 1 r 1 1 1 [■'■ 

HiR- k1''Ln.' \ U 1 I 




in lii'ii Slaiid, iilli- Waairn bi^dciiU-iid wnlilfcili-r hiiilungi-bt-n Ku ki^nnun. 
itls dii- einliciiiiUchfii lliUuli-lsk-uU', (Iltcii vOlligi,-!' Kuiii dluts vor dei' 
Thöre stand.') 

In dii-seri Zu^täiidüti lug aber niclil bloi^ eine älaatswirtlisctiafliiche, 
soiulm-n auch eine griisae iiulili^cho (Sefahr. Es duHlen schuu aus tlt'Tii 
(iriindc 17— I8.üt>0 Irt-iitdi- Familien auf Küsten dur Munarehif mcM 
bereiciiert lind ernälirl weiden, weil bui aiisbreehondenj Kriege mil der 
Pfui-le aus ihnen elionsuviele gefähriicIiL' Feinde erwachsen musslühJ 
welche die genauo Kenntniss des Landes und alk-rorU Einversländmss 
und enge Verbindungen für sieh halten.*) 

So wie heute wurde die Abllilfe gerade in jenen Fallen am schwie- 
rigsten, in welchen die Interessen beider Ueichsliälilen in richtigen Ein- 
klang gehraeht werden sollten, um dadurch Ocslei-reiehs Stellung nach 
Aussen in dei- einen iider andern Meziuhung zu fesligen. Alle Versuche, 
den Krebsschäden heim , Orienthandel' steuern Kii kßniu'ii, wiu'en schon, 
1759 gi'inacht worden; doch erwies sich sowohl in Bezug au! Ungarn, aht 
in Rücksicht auf die Pforte jedes Rütteln an dem Bestehenden als ä 
gerahrhch, Uaruin rielh der Staatsralh zur VerniLnduiig von Neuerungen.')" 

In der Einschränkung der Eiiiwandemng und in der allmäügen 
Aendi-miig dieser IQr üesterreieh nachlheiligen VerhilUmsse war die 
Mögliehki-il geboten, in Zukunft die Erbstaaten vor so arger Schädigung 
zu bewahren. Maria Theresia bemerkte diesbezüglich, dass man 
aber ,dii- türkische Bilanz nicht sowohl durch Einschränkung und Er- 
schweniiig der tärkisclien Inipurlatioii, als viehnehr durch Erweitelung 
und Belflrderung der erbländischen Exporlation zu gewinnen suche'.*) 
In diesen Worten ist die in der Folge beobachtete I!andels|iolltik gegen- 
über der Plorle und Kum Tbeil aucli jener Weg klar gekennzeiclinet, 
welcher zur Wahrung der erbländischen Interessen betreten wurde. 



>) Durdi ull dies wurde iiiclil Idoa <Xer cinti^iuiisflie tluiiili'l Kurüi^kiccsUiuL und 
niiiürt, »iiidi-ni auch A'w HOel'^^likcit benommen, i.-irivii lGiiliti|ti.'ii uitteniclimvtulen 
HondelesUnd Ueraiizultilileu, Erfahrungen, Landes- und Luknlkt^tiiiliibs«.' koiiiile sich 
Pin spt'Kifisi'h ßstcrrt-iciiisrlier K:iurniuuu im vprilossftifii Julirlninderl kuuin rrwrrlii-n. 

<) Hofkuniiupr Ärclilv, Konl'ereni- Protokoll vom 26. Jäimer I75li, T. I3i 
IKomm^rt.) 

") Di? IQrkiarUcn HitndelsleuU^ durften fortan .lediglich türkisdie Wtiiimi ujid 
auch di<'si' riur tt In miniiLu üiit' dii- Zvit dtrtn in Hun^um li!iltL-(idi.'n Jnliriiirirk(<^' ver- 
kaureu-, iiud I7H6 «riluHs ein (ioaeU ($. M), daes die Türken nur mit lirhördlich hus- 
Kcalelltcn ErUulinissBcUeinen in dir Erlistaali-n cintrc-ti'u dürri-n. (Hurkuiunii^r-An'lUv 
K. 132. Kouiulut. W.) 

'I HofkammiT Areliiv, Vi.rlruk' vi.iii Hl. .IruniL'i 17tHl. V. \:\± Ki>iiv.)hil. M. 



Dir l.i- 

Qliscliun (Irr jLt'Viiiik'iiiiiuli'!* in siitiuiri Uauplwfsi'ii aus tit-r 
Pfirli/yuiigrtf!- .üiii'iilhaiuii^is" ivsuUirl. müssen dueli iioclijunuFaklonm 
bfk'utlitirl wcnluit, wciclu' spi'zii'U iliis östoireii'liisL'hi' Sirewt-scii in seiner 
Enlwii:kliiii}; iiiwlLTliii'tli'Ti, naitiL-rillii;li alter die Navigatimi IiindiTten, 

Dil- lieidfu Fri-iliäk-ii lu TritsI und Fiuiiitt wuirii ITir den üsler- 
riiicliisclifii ,Li'vanl(;handi'l" von um su grÖBSfirr BcdtHitiin^;, als aii di-n 
Kxjiort auf di-in Sfi-wegi' nicht blos die Erldandc, tfoiidcrn ancli gatiz 
DfiiUcliIaiid (Transilo) Tlit-ii nehiiirn konnte. Nun war es abtr dun 
ä-itcrrfiihisdii-iiKaullentin so wit^.iniUrienlhamii'l'' ain;ii liL'ini,Li'Vanlc- 
liaiidel" uninöglicli. nai-:li dun StaaU-n der FluHe und niiigekehrl eine 
direkte kunimerzielle Thfdigkeit zu entwickeln, Der Urnnd lag vorwiegend 
in den Abtnachungeii der Passaruwitzer Kunvenliun'j und des späU-r 
abg(^scliiostii*iion Belgrader Friedens. Der ,OrienUiandel* blieb wie j«iier 
nach dor .Levanli.'* bis zum 7. Deconniutn des XVIII. JalirtiundeHs fasl 
ausächlicäslich in den Ililnden dur tnrkJschen Unterllianen. Oesler- 
reichischerseits war bis daltin kaum ein Versuch gemaihl worden. Die 
wonigen erbländischen Kaiii'leute, welche einen solchen — zu ihrem 
Schaden — gewagt halten, äusserten sich, ihre ,Seet'ahii nach der 
Levante aus keiner anderen Ursache* aufgegeben ym halten, .als wtfil 
mit den Türken in dieser Handelsehalt bei der dennaligeii Verlassung die 
Konkurrenz nielil zu erreichen' sei. 

■ Aus dem voistehond nur in grossem Unuissu dargeslelUen komnjer- 
ziellen Verhältnisse üesterreichs ku den Ländern der Pforte lässt sjch 
aber nui' ein Theil jener Schwierigkeiten erkennen, welche der erblÄn- 
diäche Handel zu überwinden hatte. Ein Staat mit geordnelen Rechls- 
zusländcii, dessen Bewohner vergleichsweise auf hohem Standpunkte der 
Kultur und Gesittung angelangt wiu'en, befand sich niil einem Reiche in 
konunerziellen Beziehungen und Verbindungen; welclies Nationeu olme 
Treu und Glauben") mufassle; das ehie kaum dem Namen nach 
bestehende und dabei unordentUche, der Bestechung zugängliche Rechls* 
pflege halte; in welchem unzählige, aus despoUscher Rogierungsweise 



') Artikel :i. 

'•>) Der Bepiff .iflrlüsfhfr Unti'rllian' war aussen) nie u II icti dohrihar. Er um- 
fasstt? Ot'ifclien, Ancimirr, Jiittmi, ItalKni um) alle slavisubeu t^Unimi; tief Buikaiiliulb- 
insel, und darutiler Ijefuinl sich e\<en tler Aliscliuum ji-ucr Völker, die miLur tOrlÜHClier 
01)i'rliiilid[at)in<ti!ii. 



fllUpi'ungL'UO Eigi'nniilclitJgkoiU'ri alk-rtiris zur flt^Iluntj kanifii; fiidlii;li 
wo diu zu wicrici'liolU'ii Malen iUisgubrochtiie PoHlSfUche und vii-li- 
lUHtui-e Vni-kuiiiuiniäs>! filuiUcher Arl jccIl- üiiti-rnL-hniung äusserst kosl- 
siiu'lig und für die InlLTosKünli:'« yn-lahrvull machten. 

De» (iltoiiiaiiiscluni Flündk-ru uixisritcn alle ,uninU!i?chfn' uml 
levantischen Waareti aUogleidi bar liezahll werden. Üiidurch fand das 
ösU'iTuitliischu NaÜDuulvL-niiögon l'I)cii den den Wuhlstiuid so scliädigeu- 
duu Ablluss, während die lürkisuhen KaiideLile, wenn sie j« elwat^ von 
den Pi-udukten uml Krzeu^nisscii nsli n-L-MliiscIicr Provonienz iiusfuhrleii, 
solches aufKn-dit Indien wdlllen, weil fs meist iti ilirem Siiiue lag, nicht 
KU hi'/.ahleti. Ursiirünglic)! halle sich Oesten-eich viel von der Sesshafl- 
niaciiung ottonianischer Häridk^r, immcnthch der Uriechen zu Triesl, für 
den (isten'eichischon Seohandel versiiroclieii. Aus den Akten ist aber 
nachweii^har, dass die im Kflslenlande eingewanderten Urieelien kein 
imnneiiäiwerthps ßarvennögen niithrachten und doch den ganneii -Le- 
vanlehandel» in ihren llilnden hatten. An sie wunlen die Scliill'sladun- 
gvn adressirl und vmi ilutcn weiter spedirt. hn Inneren Oeslerreiehs 
wan-n wieder , zahlreiche Griechen ansässig, welche sich als k. k. Unter- 
thanen* liallen »deklariren lassen" und auf deren Namen der weitere 
Vertrieb erl'ulgte. Keine inenschhcho Vorsicht war im Stande, diesen 
heimliehen EhivenjtAndnissen eutgegtinzuwirken. ') Aus.serdem niiss- 
bruuchlen die oltonmnischen Unlerthanen den Östen-eichischen Schutz 
noch dadurch, dass sie ihre Schilfe unter k. k, Flagge in rrenidländische 
Hüfcu sendeten, dort aber SchifT, Ladung und BeUEannung als ollo- 
manisch rieklariren Hessen. Namentlich die Griechen strebten die Naturali- ^ 
sirung als österreichische Unlerthanen an. um den türkischen Trihul- 
forderungen zu entgehen. Als Angehörige der Pforte geberdeten sich 
selbe aber stets, wenn sie in den Erblätidem zur ICrlültuiiij; ihrer Pflichten 
gegen den Staat verhallen vrorden.') 

Erfahrung halte Oesteneich gelelirl. dass, um mil der Plorle im 
guten EinverneJnnen ku bleiben (und dies war gerade während des 
,ö8t«rreichischen Brbrolgeslreites das äussei-ste Gebol d<T Nolhweudig- 
keit), bei gewissenhaller Erfüllung der Traktate, selbst dei- Schein von 
Chicane vermieden werden müsse. Und daraus linden <Ue ziddreichen 



') In i-inem hpiflKlirlim »pfeMtP i 
jUnsorisi'h Mpihen uiüssi-n .liri fjnrr Nai 
fOr einig« Zcchini si> vidc -icliwSri^t .ils ii 

^ HüllaiiutiBr-Arcliir K. VU. 



i'iii'-riil. ilusa alle Rnkulisi'lir^li Mussirifclii 
ilif iiiil TitlarlK^n Riilf^n spirlel and d^ivii 



Uflcksjchlt'ti iiiiil dii- grosse BL-liiiUaiiikoil ihre ErkUruiiR. Für dk* 
Ik-bim^ des örtkiTcicIiirichiii ,Li'V!iriU'lmiidi.-U* gji!) es vorlätilig kein 
anderes Miüel aU: das Abwarten und Eryreircii eiin;s ^rinstigcii Z«H- 
imnktes. Das« dies gescliali. erwoisel die imclirülyende tiesehicldc dus 
flsteiTriciiiseliin Seewesens. Leidi-r konnte es erst 1771 ZU üineni Enl- 
wurfe kommen, den direkten Handelsverkehr specUiseh öslerreicliischer 
KunHeute mit der Levaiile zu ernii^gliclien und zu krüdigeii. Dabei 
belraehtele es Oi'slenvieh als eini? Hauiilsache ,den FJiiitriU der eigonßn 
HoruiusehilTe in das Schwarze Meer' von der Pforte zn begehren.') Diks 
Warnm so iinthwendiger.alsderLevanlc'liandel, selbst bei den weilgohcnd- 
sten, von der Plorle gemachlen Zugeständnissen in Folge der Unsicher- 
heit aurden leviuitlnisdien GewiLsscrn auch füj- ieniere Zeilen fraglich 
bleiben niussle. 

Einfluss der Barbaresken auf die erbländische Navigation und 
insbesondere auf den österreichischen Levantehandel. 

Während vieler Jalirhunderte war das Mittelnieerbecken der Tum- 
melplatz einus wohlorganisirten RLiubsystemes, welclies die an der Nord- 
küstc Afrika 3 wohnenden Volksstfimme stets mit günstigem Erfolge aus- 
zuüben wusslen. Niciit ohne wesentliche Uüekwirkung konnten solche 
Zui^lSnde auf die Anfänge des erbländisehen Navigalionsweseiis blcibtio. 
Algier, Tunis, Trijjolis u. s. w. halten sieh nämlich für Plünderung der 
clirisllichen Seefahrer gleichsam ein historiseh begrümleles Heehl erwor- 
ben, und dieses musste am meisten jenen fühlbar werden, die sieh dage- 
gen am wenigsten selbst zu schützen venuochlen. 

Kaum bedarf es besonderer Auseinandersetzungen, das^ die Stel- 
lung der beiden Erdtbeile Afrika und Ewopa in ihrer geogniplüschen 
Wechselbeziehung, was Navigation betrifft, von jeher un grellsten tiegen- 



') Einr Erkläruag für die^e Bestrebung gibt ikr 17G8 xwisi^lieii Itusslund 
der rri)rie uus^uliroclienv KrieB, weklitr si^cIib Jiilire dauerle. Bt'i di'n AbaiclileHt 
wt'lcli* Kusslaiiü Verfolger, ntusste Oesturrcicti retlilzpitig seitie HHiidi^laintereBaon' 
Begenabcr dtt Pforle xu wiilirün sucbtm. Wie niilhwendig die Erwirkung der freiOif 
[)t)naugdiil11'aljrt na«-h dem Puntus war, bewdset der zu Kutachuk Kiiiiiurdäclii (11. Jufi 
177+) al)gfschliis9eiic Krii'de. In Folp; desselbfp wurden Russlaiid ausser der freien. 
^-UiftTuhrt uuf dem Sebwunen Heere, ärbloss Kiidiurn an der Onji'|ier-Manduii(;, ä/bl- 
Festen Jeiilknle und KerUt'li in der Krim, .^sow, eudlidi die grosse und kleine Cabardel 
ZU gestand >.'n. Oesterreicli liatlc ilaruiii gitr wolil getliaii, bei Zi-iten sirb inindi'Slens dos 
gleiche Hecht wie Husfilanil KU sichern. 



salze bleiben luusale. Bios durch das verhfiitiiissmässij; schmalf: Mittfl- 
nmcrbecki'n von uinaiidfr gftivnnt. slaiiden sieb Barburci und Kultur 
gügonüher. So weit die Äniialeii des Miltelaltors zurückreichen, wai'en 
die Bewoliner der afrikanischen Nordküste stets mit Seeraub beschfltligt, 
Grinuniger Hass d^r Mohammedaner gegen die Christen, geiiflhit 
durch lange lilutige Ffliden, niusste in einem der Barbarei vrtllig anheim- 
gegebenen Volke nebst allen Leidenschaften auch die Habgier auf- 
staehehi. An Verlockungen zum Rauhe konnte es ja niemiils mangebi. 
Das enge, selbst lur primitive Versuche in der SeeschißTahrt nicht sehr 
geRlhrliche Meeresbecken; die von der Natur mit zahllosen Schiujtf- 
winkeln ausgestattete afrikanische Nordküste, wo der Räuber slets ungo- 
Rihrdet entrinnen und seine Beute mit heiehtigkeit bergen konnte,') end- 
lieh die vielen reichen Ladungen der christlichen Seefahrer forderteaJ 
gleichsam zur Pirateroi auf. Gleichwohl genügte es den Raubstaateav 
keineswegs, ihre Habsuclit bltis auf dem Meere zu befriedigen. Nichl 
sehen geschah es, dass sie verheerende l^andungen an Spanietui^fl 
und Italiens Küsten vornahmen, überall Sclu-ecken verbreitend. Ja im 
XVL Jahrhunderte noch dehnten die Bai'baresken ihre Raubzüge bisJ 
zu den caiutrischen Inseln, selbst bis zu Irlands und Islands Küsteiiij 
und bis an die Ostsee au.^*. Dass solche Zuslände auch während deal 
XVI!. und zu Beginn des XVIII. Jaluhunderts fortdauern konnten, findet] 
seine Erklärung in jenen gewalligen Erschütterungen, welche das Kul- 1 
lurleben in Europa während dieser verhängnissvollen Zeit zu überwindea.J 
hatte. 

Ganz anders lagen die Dinge zu Ende des spanischen Erbfolge- 
krieges. Vollkommen berechtigt wird darum die Frage, \ne es kommen 
konnte, dass in einer Geschichtsepoche, während welcher die gewaltig 
erstarkten europäischen Seemächte auf allen Meeren des Erdballs 
um die Entscheidung grosser politisclier und kommerzieller Probleme 
stritten, sich kein Mittel finden liess, den im Verhältnisse zum Ganzen 
gewiss miniinen Raubstaaten ginindlicli das Handwerk zu lege». Ja es 
muss befremden, dass deren Frechheit wäJirend des XVIII. Jahrhunderts 
eher zu- als abgenommen hatte, in dem pnlitische» und kulturellen 



') DitT der KiinUtilslc Afrikas, iti FoIk? iler .NorHwpslalQrmc vnrgdngerteu lahl- 
reielien SmiiDiitiiki', in Vrr)iini)uiiK mil Hi-r Üieilwnispn ZprUilftiiii^ drs vom Heer*! 
b«s[iaili>i] Terrains Uessen .las Aufäucliei) oder Virfoliren der Piritti-ii nicht xti; denn 
grUsserc, namentlich KrieitHlHbrxeu)!^, mussten srlion aus nnulidcheii llüvktiirlileii dem 
Ke&UirliclM^n Pahrwosst-r sorgISIIig a 
1. 
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Erslarkt-n konnte der Gnmcl doch keineswegs gelogen gewesen '. 
wi'il in lieidi'ii Richlimgi-n die Geschiclile bis zupi hfuUgen Tage keim 
Fortschreiten verzeichnet, ') 

Niclit gegen das Piratenwesen', welches im Mittclmeere berr 
gegen die Regierungeii dt-r Haubstaaten niusste der Vertilgui 
geführt worden.'') Dies Torderte schon Eurojia's Klire, dessen Staaten sich, 
oline zu i-rrOlhen, Barbarenhorden als tributpflichtig erklärten. Ja selbst 
das stolze Albion, welches nicht nui' in Europa, sondern auf dem ganzen 
Erdballe auf Ansehen nnd Rang so i-il'ersüchtig war, und in allen Welt- 
ft-agen seüi Scliwergewichl geltend xu machen wussle, erklärte sich von 
den Raubslaalen abhängig. Nun Hegt aber die Lösung dieses Rätfa 
ganz nahe und lautet: .Levaiitehandel". Jene Mächte, welche seh l 
gern enge Verbindungen mit den Slapelplälzen irn Miltelmeere haUl 
sahen andere, deren Flagge bislang selten oder noch nie erschienen, i 
ungeni iimerhalb der Säulen des Herkules. Die Gefahr vor den ' 
rflubern oder die Scheu vor dem Tribute blieben wirksame Mittel, 
rutene Eindringlinge von diesen Gewässern zurückzuschrecken.") 
England, Frankreich, Spanien etc. waren die Barbarcsken die w 
niensten tlQler dieses Seebeckens, während auf allen übrigen 1 
des Erdballes der Streit unter jenen Mächten deren niarilinie Wehrkr 
nur zu oil und in vollstem Masse in Anspruch nahm. 

Frouidländisclie Konsuten waren zu Tunis, Algier etc. viel wenig 
zur Aüfrcchlhaltung oder Anknüpfung kommerzieller Deziehungei 
zur Wahrung des Friedens für die wienigen Starken, und zur Schüi 
des Feuers im Interesse der Mächtigen, denen die Konkurrenz l 
quem zu werden begann, aufgestellt. Vergleicht man die Mehrzahl i 
mit den Flaubstaaten abgeschlossenen Verträge unter einander, so i 
sich so ziemlich der nämliche Inhalt. Es wurde festgesetzt, und i 



') Was Fntnkreich in Aiifitr erzielt, dankt es ikr Waffenöl? walt und dec D 
tSrischen Diktatur. Unepai'lit«! flt'ascii tritt die Barliarci iiiimei' wieder hervor, < 
die angelegten Fesseln sirb irBemIwie lu loc^kem be^nnen. 

■) Die Unterlialtung selbst starker Flotten im Hitlebneeie zum Schutze t 
KKUDklirer. abgesehi^n von il^T Fruclitlosigkctl, wäre mit forlwabrendem Kriegsx 
gkl dl bedeutend gewesen. 

^} Dem Monopolsfslenie (Culberl) Imldiglen alle europäischen Staaten. | 
GrOßnung des MittellAndisclien Meeres rOr den Handel aller Kationen niusste d 
vemiebrte Konkurreni die Interessen Einzelner bi-iabrächlipen, anderseits beso>( 
letitere iiiil Grund, dass durch Austiltrung des 8eeräuberunwesens sich die i 
tilen Verhl1]tDi<:se in der t.evanle ganz anders und zwar lu ihrem Sachlheile gesli 
würden. 



woi- bei W«itom die Hauptsache, dass die betreffende Flagge von den 
KnegssclülTen der Barbarcskcn nicht angefeiiidft, dass die üelangeiu'ii. 
die Schiffe und Ladungen wieder freigegeben würden, endlich daat- dem 
Sli-aridreclite entsagt werde. 

Selbstverständlich koslele die Erhaltung des guten Einvernehineiis 
den einzelnen Mächten gewaltige Summen. Für England, Frankreich u,s.w, 
standen dieselben aber durchauiä in keinem Verhältniäse zu jenem Ge- 
winne, den die Einschränkung der Konkurrenten im Levantehandel 
abwarf. Schwer drückte die Last eben nur auf jene Staaten, die neu in 
die Sehranken treten wollten. Interessant und Tür das europäische Kom- 
merzwcsen lehrreich wäre es, einen annähernd richtigen Ueberblick über 
jene Summen und Werthe geben zu können , welche nur wälirend des 
XVIU. Jahrhunderts von England, Frankreich, Spanien, Portugal, Holland, 
Sehweden. Preussen, Russland, den italienischen Staaten, Ragusa, 
Oestcrreich und sellist von der Prorte den Barbarcsken als Tribut gezahlt 
wurden. ') In sulcher Beziehung dürfte- sieh aber der Schleier kaum jeniuls 
völlig lüfleii, weil eben Ehre, eigenes Interesse und Handelspolitik zum 
Geheimnisse nfilhigten. 

In der Mitte des XVIII. Jaln-huriderts halte das aus zahllosen Wmi- 
den blutende Oeslerreich mit Muth und Kral't schie Widersacher in die 
Schranken gewiesen, und dies gesehall im uflcni n ehrlichen Kamjjfe. Ein 
Anderes aber war es bei dem Kample aul* dem Gi biete der Volbswirlh- 
schall, welchen Oestcrreich zu gleicher Zeit gegen das ganze übrige 
Europa zu beginnen genötliigt war. Da konnte nicht der Muth, sondern 
nur die Klugheil den Ausschlag geben. Vor Allem galt es die Aufmerk- 
samkeil der ztihlreichen und übermächtigen Gegner -von der waliren Ab- 
sieht wenigstens inaolange abzulenken, bis Theilsiege errungen waren, 
hieraus wird erklärlich, dass das starke und grosse Üesterreich sich 
bezüglich des Seehandels ursprünglich unter den Schut z des kleinen 
Toßcana begab. Dieses anzufeinden, lohnte nicht der Mühe. 174S wurde 
zwischen diesen beiden Slaaleu ein .Uebereinkonunen verabredet*, hei 
welchem Oesterreiehs Hauptabsicht darin lag. .von den loscanischen 
Friedenstraklaten mit den Barbareskt-n, von dessen an Afrikas Nord- 
kfisle aufgestellten Konsulen und von den Amiirungen zur See zum 
Schutze der KaulTahrer den möglichsten Nutzen zu ziehen*.'^! Bei den 



') Bfilagv Sr. !J ^ilil iiLinulicrn,! (■jiifii Hi-t;rilT, wkIcIi" l.i'dfiil.-inl.' U|.1t 
^) It'ilkAniiKtT-Arcliiv. Faszikel 5414. iK'imiiien.) 
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aUguDeinen politischen Verhällnissen, welcho zu jouor Zuit in Europa 
herrschten, mochte es wohl angehen, dass Oeslcrrdch sich gk-idisarri ai) 
Toscana anhängen koiinle, um in kunimerzielkT Beziehung nur iigiMnlwie 
Terrain zu gewinnen. 

Kaiser Franz 1. halte Namens Toscana 1748 mit dem Kanton 
Algier Frieden geschlossen. Der zu Wien am äl, November einlierufene 
Staatsrath sollte überlegen , ob und inwieweit nehsl dem Grossherzog- 
thume Toscana auch der Kaiserin und Königin getreueste Erbunter- 
thonen einigen Nutzen davon ziehen könnten". Der für den österreichi- 
schen Export günstige Moment sollte .wenigstens unter der Hand und 
auf eine zum wenigsten Aufsehen erregende Weis" ausgenützt wer- 
den,') Die Gründe dazu waren wohl triftig, denn dadurch wurde die 
Eifersucht der anderen Mächte und das daraus folgende Streben nach 
Gegenwirkung niedergehalten. Charakteristisch ist, dass der Gemal der 
Kaiserin die Ratifikation für Toscana in seinem Nanien vornahm. Nur 
indirekt wurden die gleichen Begünstigungen den Erhlanden zugestan- 
den, während die kaiserlichen Niederlande ausgesrhlossen blieben. 
Ausser den im Namen Franz I. auf Toscana's Rechnung zu übersen- 
denden Geschenken wurden auch welche .insbesondere im Namen der 
Kaiserin" bestimmt; die Wahl fiel auf Gegenstände des öaterre ichischen 
Exportes.*» 

Nun waren aber der Raubstaaten mehrere') und es liess sich nicht 
daran denken, die Habsucht Aller gleichmässig zu befriedigen. In diesttr 
Beziehung war die Lage um so schwieriger, als man mit den Türken 
überhaupt und selbst mit der Pforten-Regierung nie auskommen konnte, 
ohne von Zeit zu Zeit die Gemüther durch Geschenke ?.u beschwichtigen. 
Gegenüber den Rauhslaaten-Regierungen erübrigte daher kein anderes 
Mittel, als die Konsulen schon im Voraus mit Geld zu versehen, um 
rechtzeitig und mit Klugheit jene Gewitter zu verscheuchen, zu deren 
Bildimg Afrikas Nordküste so sehr geeignet war. Wenngleich die Kosten 



') Der Friede nstraktal wiifil« niclit veröffeii dicht, um EiiglniKl, Fraiikreich, 
Spanien u. s. w. keinen Anlast zu Bellen .auf •Jin nümliclie EingFsleliiiiig niil den 
Barbaresquen tu dringen'. (Hoflaiutii er- Archiv.) 

^} Tuch, Spiegel. Kupfer, Quecksilber, Eisen und Eisenvraaren. (Sessionspro- 
tokoll vom 91. November 1748. H oft ommer- Archiv F. 134..) 

") Di« Traktnle wurden al>i!escliloBSBn mit Alirier am 8, Oltlober. mil Tunis am 
a.l. [Ji-/fmluT 174«, mil Tripnlis i-ndlicU »iii 57. .l.inn.T 17W. (Hofkunimer-Archiv 
f. 134.) 



nicht den Erbstaalen allein zur Last fietun*] Und duicli den Verlrag die 
kaiserliche Flagge der Wesenheil nach einige Zeil von seeräuberi- 
schen AnItLilen verschont blieb, fehlte es doch nie an direliten oder 
indirekten Intnguen, welche von Seite der übiigen seefahrenden 
Mächte aus Eifersucht bei der einen oder der andern Kantons-Regieriing 
angpzettelt wurden. Die Sicherheit der österreichischen Kauffahrer blieb 
aber prekär. Stets wussten die Barbaresiteu Vorwände zu finden, das 
eine oder das andere Fahrzeug zu kapeni, ohne dass man ihnen den 
t'riedensbmch nachweisen konnte. Auf die diesbezüglichen Beschwerden 
bei der Pforte ertheilte der kaiserliche Botschafter Heinrich FreihetT von 
Penklern 1754 von Konstanlinopel aus den Rath, ,ura allen Incon- 
venienzen unsererseits vorzuheiigen, "wäre gut, wenn die k. k. Kauffahrtei- 
Schitfe angewiesen wQrden, den Rencontres mit den Barbaresquen aus- 
zuweichen" denn Justiz, wie es sich gebührte, kann man seilen 

oder gar nicht von ihnen erhalten, besonders, wenn sie Etwas in ihren 
Händen haben." Das Missliche lag auch darin, dass die Bemannungen 
stets als Sklaven in das Innere des Landes geführt wurden, für deren 
Befreiung ansehnliche Lfisegelder bezahlt werden mussten.*) 

Schon zu Beginn des Jahres 1755 hatte die geheime Hof- und 
Staatskanzlei Kunde, dass Algier den Frieden ,rail beiden kaiserlichen 
Majestäten gebrochen". Toscana suchte im eigenen und im Namen Maria 
Theresia's mit Algier den Frieden, der gegen Ende 1757 zu Stande 
kam. und in welchem die Barbareri in kommerzieller Beziehung nicht 
blos Toscana, sondern auch den Erbstaaten Zugeständnisse machten, 
deren sie sich vormals nicht zu erfreuen hatten. ") Die Ratifizimng der 
Verträge verzflgerle sieh aber bis Ende 1758. Hatte das Alikommen 
vom Jahre 1748 den österi'eichischen Kauffahrer nur indirekt, d, h. 
als Schützhng des kleinen Toscaim gegen Plöndcnmg gesichert, so 
waren in dem ll'tS mit Algier abgeschlossenen Traktate »nunmchro 
die gesammten Erbländer in diesem Frieden ausdrücklich einbegrif- 



>) Sie vertlieilluii sich auf die kaiserlidieti StnalMi, aut Tobcuiiu und in der 
Folge aucli auf die üslerreifliiselien Niederlaiulc, welche indirakl an dem FriedeiiB- 
tmktnte theilunhtnen. 

*) Iii solcher Bexiebuug war besonders der peisUiehe Orden der Trinitarier rer- 
dieosllJch, welcher durch Sammlungen wenigstens einen Theil jener Summen auf- 
lubringen suclile, welche die Barbaren für die Losliissmur der ChristensWaven fordert«n. 

») L'eber die Art der Verhandlunge« mit den tiarharpsken gilil Beilage St. 10 
einigen Aol'schluss. 
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Ten'. Miirra 

,da die Haruilunjj und Schitflalni Uiistirer Untertliancn rt-'spt'ctii gudach- 
ter zur Seu so hirclitharrT Korsareii in vollkünimeiie Siclii-rlifil gesli-Ul 
worden, als habt Ihr diese beglückte Vorfaltenhüit dein Ilaiidclsstand im 
Litorali bc-hörip Kund zu machen.' Wie endlich die Kaiserin es lUcintL*, 
zeigt jener damals veröffentllchlo strenge Erlass, nicht nur bei Ertlicihing 
der Flaggenpatente alle Unlirsehleife hintanzuhalten, sondern auch von 
den Schitläeigenthüinern und Kapitäns die genaue Ei'füUung der von 
ihnen zu machenden Angelöbiusse zu fordern. 

Mit Algier war wohl Frieden, aber Tunis und Tripolis rührten sich 
wieder. Namenllieh letztgenannter Kanton, von Frankreich aufgestachelt,*) 
drohte, und dies allein schon genügte, das Schlimmste gewäiiigen zu 
müssen. Zwar gelang es der kaiserliehen Botschaft in Konstantinop^l, 
den Aushracli der Feindseligkeiten hinauszuschieben, keineswegs aber für 
die Zukunfl den Frieden zu sichern. Marokko zeigte sieh 1761 geneigt, 
einen besonderen Traktat ahzuschliessen, doch wollte sich Maria 
Theresia in keine Verhandlungen einlassen, weil sie mit Grund besorgte, 
,dass die mit den öbrigeti Barbaresquen vorseienden Traktaten nicht 
lange bestehen wei'dm''. 

Dieser fortwährende, Oesterreich direkt bedrohende Zustand war 
es aber nicht allein, denn auch jeder Friedenshruch zwischen dem einen 
oder dem andern der europäischen Staaten und den Barbaresken mussle 
stets mittelbar auf die erbländische Navigation ziu-ückwirken , weil es 
der Regierung nicht gelingen wollte, selbe während des XVIU, Jahrhun- 
derts durch eine Kriegsmarine schützen zu können. Wie aus den folgen- 
den Abschnitten zu entnehmen, wurden zwar wiederholt zur Gründung 
einer österreichischen maritimen Wehnnacht die Anläufe genommen, 
aber jeder derartige Versuch scheiterte an Schwierigkeiten, die sieli aus 
der Natur der Verhältnisse im Littorale nach und nach heraus^rebildet 
liatten. 

Handelsbeziehungen zu Russland. 

Welche Vortheile durlle Uus.-;laiid aus engeren Handelsbeziehungen 
ZU Oesterreich erwarten? InFolgo vonBedürfnisslosigkeit und der geringen 



J) 9. November 1768. 
*) GesanittachdlLsbrric 
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KultUrslufc, aur welcher iler grösste Tlieil der wfjsltowiti sehen Bevölke- 
rung älaiiil, küiiiite die üborwu'geiidu MdirzaJil der.Bewohner de? Han- 
dels mit Iiiduölrif-Krzeiignissen völlig enlratheii. Nur für den gebildeteren 
miiiimen Theil war die Einruhr fremder Waaren nöthig, und diese lialton 
England und Holland gesichert. ') 

Vermöge des ausserordentlichen Reichthmiics an Rohproduktea 
mussle aber Kiissland berufen sein, im internationalen Verkehre und i 
Welthandel in die Reihe der bedeutenderen Konkurrenten Ku Ireleni« 
Oesterreiclis und Russlaods Handelsinteressen konnten sich dahei 
mals begegnen. Durch die geograi>hisehe Position war (und ist) die nra 
dische Macht von den ihr den Wellverkehr verniitteüiden Meeren a 
schnitten. Den Sund bewaclile ein und derselbe Volksstanim: der gemia 
nischc; am Boajiorus stand ein und dieselbe Macht: die osmanisclu 
welche eine immerhin erhebliche Schutzwehr bildete. Diese beiden M« 
engen waren und sind die starken Fesseln, welche Russlands Ueber 
hemmten, Sie zu sprengen, niusste von jeher das Ziel nicht nur selnaj 
Handels-, sondern auch sehier äusseren Politik Europa gegenüber sein 
Den gennanischen Stamm, den Hüter der Ostsee, konnte der nordisch*^ 
Knloss nimnier entwurzeln. Nur am Bosporus gab es einen Ausweg und . 
diesen zu gewinnen, hatte es, wie uns die Geschichte lehrt, niemals an 
Versuchen und Anstrengungen gefehll. 

Was Russland brauchte, mn seine Völker der Zivilisation zuzu- 
führen und deren Handel und Verkehr zu heben, konnte es leicht durch 
Verträge mit den übrigen Mächten erringen. Es lag aber nicht im 
Interesse dieses Reiches, die Bedingungen seiner Existenz mit jenen 
der Existenz der Nachbani in Einklang zu bringen Oesterreich dagegen 
mussle naturgemäss nächst den Ländern der Pforte in handelspolitischer 
Beziehimg das moskowitischc Reich ins Auge fassen. Aber ungeachtet 
aller Bestrebungen zeigte sich erst 1764 insoferne Geneigtheit, als der 
russische Hofralh l.adygin nach Ooslerroich gekommen war, .welcher 
laut der Ihm erthellten Vollmacht die Lokalkenntiiiss einziehen und die 
Einteilung treffen* sollte, ,wie zwischen den k. k,, sonderlich ungarischen 



I) Diese beiden Staaten mussteti auf ileii Hani^el ruit Rii^sknil besimd^ra 
Oewiclit legen, weil es gernüe ihn^n u,n iviivn Huti^riiilien äin meisten gebnicb, <lir zur 
Erricbtuntc und Erhaltung einer ansehnliclien Seemacht niu nölhigsteii simJ. Hol», 
Werg. Honr. Taue, äegeltucb konnten nirgends lu m geriiiK>!u I'reUen imd in so 
grossen Quantitäten als im russischen Reicbe erbandelt werden. EiiKlanil um) Hul- 
liuid mussten allein scbon Oeeterreichs Beatrehunifen pnrnlysiren, ahnieselieN davon, 
iluss Russlnnd selbst keinerlei Neigung buben kuiinle sii^b [Icusetbrn zu nkkiiniii>tlri-n. 



Erhiaiidfii luid Kk'in-Russland ctn nOtxliches Conraiprciank (fingelwtet 
werden kßiinli'*,'» Lailygin's Missiua erwies sicli ubtr nur zu Ijald a,ls 
dem ßslerrficbiscbeu Interesse äusserst gefährlich, IJercelbe war überdies 
ein russischer Eiuissär, welcher österreichische Haudwerlser*) zur 
Emigration verleitete. 

Bei den Gretizverliältmssen vor und auch unmittelbar nach der ersten 
Theilung Polens (1772) war !in einen nur halbwegs rentablen Binnen- 
handel nicht zu denken. Maria Theresia wollte aber das i'ür östet^ 
reichische Produkte so viel versprechende russische Absatzgebiet nicht 
brach liegen lassen. Von den Triester Handelsleuten forderte sie schon 
1770 ein Gutachten ab .wegen Einleitung eines Moskowitischen Com- 
mercii über Triest".') Ungeachtet wiederholter Urgen2 liess die Antwort 
zwei Jahre auf sich warten, bis endlich der Börsendirektor Balleti die 
Erklärung gab: dass nur auf Kosten und Risiko des Staates Versuche 
unternommen werden könnten. P'iir solche aber gab es äusserst schwere 
Bedenken. Oesteireichs Seeverkehr mit Russland war von dem Littorale 
aus auf zwei Wegen raöghch, nämlich durch das Mittelländische Meer 
über den Ocean in die Nordsee, oder durch die Dardanellen in den 
■ Ponlus. Auf ersterem Wege gewährte die geographische Position vor allen 
anderen: den Hamburgern, Engländeni und Holländern, und in zweiter 
Linie: Frankreich, Spanien, Portugal, Genua, Livorno und Neapel schon 
im geringen Frachtlohn so immense Vortheile, dass Triest an Konkurrenz 
nicht einmal denken durfte. Auf dem Wege durch die Dardanellen hätte 
Oesterreicb der Theorie nach wohl über alle die genannten Staaten ent- 
schieden das Uebergewicht erringen können. In der Praxis aber standen 
die bi'ini .Orient-" und , Levante-Handel" dargelegten Hemmnisse und 
überhaupt die politischen Konstellationen in Europa entgegen. 

übschon Katharina vonRussland, welche von Peter III. Entthro- 
nung (1702) während 34 Jahren die Geschicke des moskowitischen 
Reiches lenkte, den freien Handel auf dem Schwarzen Meere und in allen 
türkischen Gewässern anstrebte, wurden doch durch den Geist ihrer 
äusseren Politik die Gefahren enthüllt, die von Nordosten her über ganz 
Europa hereinzubrechen drohten. Durch den Frieden von Kutschuk 



I) Hofkamm er- Archiv F. 5411, KonvoluL 37 e 
*) Vorne hinlkli Sensen schmiede, welche das n 

lirle Eisen in Kussland verarbeiten und dudurch eine 

Industrie entbeliriich machen sollten. 

*) Hulkammcr- Archiv F. 5398. (Koi 



1764. 

sSchwedeii äusserst billig impor- 
Hauplzwcig der Osterreichischen 



Kainardschi hatte, wie schon erwähnt, Russland sich dip freie Schiffahrt 
nichl nur auf dem Schwarzen Meere, sondeni auch auf dem türkischen 
Tbeile des Donaustrunies gesicherl. Letzteres Rücht stand aber Uester- 
reich schon lange vorher vermöge des Passarowitzer Friedens zu. An die 
Frei^ebuug der Dardanellen war nicht zu denken, daher l'ür den Handel « 
Oeslerreichs mit Russiand die Donau um so mehr an Bedeutung gewin-J 
nen musste. Aber ehe noch diesbezügliche Pläne konkrete Gestall anzu-j 
nehmen vermochten, hatten die Bevollmächtigten Englands, Frankreichs« 
u, 3. w. das Recht der freien SchifiTahrl in das Schwarze Meer von den^ 
Pforten- Regierung gefordert, so dass diese sich zu dilatorischen Ant-1 
Worten genöthigt sah. Schon aus diesem Grunde musste OesLerreich auFl 
das Vorhaben verzichten, mit Russtand einen t'öimlichen Ilandelstraktat^ 
abzuschiiessen ; denn dadurch hätte es die anderen Mächte zu noch 
grösserer Zudringlichkeit gegenüber der Pforte aufgestachelt. Uebrigens 
waren selbst von Seite der letzteren Schwierigkeiten zu besorgen. Oester- 
reirh hatte nämlich von dem ihm durch^den passarowitzer Frieden zuge- 
standenen Rechte der freien DouauscUifßahrt bis zum Schwarzen Meere 
keinen Gebrauch gemacht. ') Da nun die Türken in Allem nach alther- 
gebrachter Gewohnheit urtheilten und hei der mindesten Neuerung alar- 
mirt luid misstrauiseh wurden, musste das erneuerte Ansinnen der _ 
freien üonatischifTfalu-t für Oesterreich Einwendungen herbeiFOhren, 

Zahlreiche und im Detail ausgearbeitete Projekte, welche ital 
k. k. Finanz- Archive (Hofkanuner- Archiv) erhegen, geben Zeugniss. wiel 
richtig man die Lebensmteresaen Oeslerreichs bemtheilte, sie zu fördern J 
und zu wahren suchte. Sowohl mit der Pforte, als mil Russland sollten 
bei voller Aui^nütznng der Donau die vortheilhallesten Humielsbeziehun- 
gf n erstrebt und gefe^^tigt werden. Konnte dies aber schon in Rücksieht 
bei der politischen Stellung Russlands zur Pforte je der Fall sein? Es 
musste ja jede neue Verwicklung zwischen diesen lieiden Staaten Oester- 
reichs konmierzielle Lebensader unterbinden und dadurch Rückschläge 
auf das gesammte Handelswesen ausüben. 

Ost 1 783 begannen die Vorbereitungen für die Abschliessung eines 
förmlichi-n Handelstraklates mit Russiand.^ Erwägt man aber, dass 
dieses Reich Ausfuhis- und Einfuhrsverbote eriiess und theilweise wieder 
aufhob, wodurch rlic kommerziellen Beziehungen zu OesteiTeich sich stets 



■} Die UrOiiile sind Iq den n 
*) Notii lies liroTeii Kauiulx 
ber I78ä. (Hotlaniiiicr-Arrliiv.) 



chfol^eiiiieiL Abscliiiillpii nngciölirL 
III alt- HollLJiizIi'i iiii.l Htiaumtii'-r voi 



58 



in schwanlcendiT Lage beraniicn, so isl klar, dass Sic Regierang uiiinög- 
lich mit irgend fim-ui bestiiumteii l'lano (ür dii- Zukunft rine selbstbo- 
wussle Handelspolitik gegi-nüber dem moskowitiscliL-n Ueiühe einschla- 
gen konnle. Aus den Aklcu gehl hervor, dass üesterreirli grosse mati-- 
rielle Opler bringen muri:^lc\ um ungeadilet der russischon Intrtguen den 
ohnehin geriiigfQgigen Handelsverkehr niclil iu rörmliches Slockeu 
gerathen zu lassen. 



Handel mit Portugal. 

In zwei BcziehungeD miisste der Handel mit Porlugal für Oester- 
reich von Wichtigkeit sein, nämlich als Absalzgi-hii-l für orbländische 
Produkte, dann als Quelle für portugiesische Kolonialwaaren. Dieser 
Staat war aber ungeachtet seiner herrlichen klimatischen geographischeil 
Lage, seines fruchtbaren Bodens und der glücklichen Unteniehmungen 
in den früheren Zeilen derart in Verlall gerathen, dass er zu Ende des 
XVll. und Anfangs des XVUi. Jahrhunderts nicht nur seine eigenen 
Schatze nicht auslienlele, sondern grösstentheils verfidel und entvölkert 
blieb. Auffallend waren die Bewohner durch Unwissenheit und UnthÄtig- 
keit in der Kultur zurück. Ja es mangelten zwei Drittheile des dem 
Lande nülhigen Getreides. Vom Fabriks- und üewerbewesen lässl sich 
sagen, dass es kaum dem Namen nach bestand. ') Gleiche Bewandtniss 
hatte es bezüt^lich des Kolonialwesens. Portugal, welches unter allen 
europäischen Staaten am ersten die Grenzen der SchifTfalirt erweitert und 
seine Hcrrscbafl vom Rothen Meere an, dem Persischen Meerbusen bis 
an China, Japan und die Liu-kiu-Inseln (zwischen Corea, Foruiosa und 
Japan) ausgedehnt hatte, war uii XVIU. Jahrhunderte nur mehr auf 
unwesentliche und dem Multerlande nicht sehr ergiebige Kolonien in 
Ostindien und in China, dann an der Guineaküste beschränkt. Bedeutung 
hatte nur der Besitz Brasiliens. 

Einerseits konnte Oesterreich die Kolonialwaaren Portugals aus 
eretcr Hand via Triest beziehen, anderseits erzeugten erbländische 
Gewerbe und Industrie jene Waaren, die nieht nur im Mullerlande, son- 
dern hau]ilsächlich auch in Brasilien den leichtesten und besten Absatz 
finden konnten. Portugal selbst bL-durflc des Getreide.« und dieses halte 
von Ungarn unter äusserst vorlheilhaflen Verhältnissen ausgeluhrl weis 
den können. All dies war Grund genug, dass Maria Theresia Anfangs 



Hofkaii im er -Archiv F. ")39)>. Kon Fiularlie richte aus Porlugal. 




751 den Grafen Von Starhemberg nach Lissabon delcgirte, um den 
Kiitiig vuii Purltigal zur Ab^cliUessuiig eines IlaiiiWUliuklaks /,u vuv- 
niü);fii. Üic Aktuii sU'llen t^s zur Kvideiiü klar, dass dor Wk-ntT Hol' viel 
weniger von Verträgen, als von praktisrhen Versuchen erwartete. Es 
sollten nämlich .fines oder ein Paar Sr:liiffe, welche mit verschiedenen 
Produkten aus den Crhlanden beladen", vou Triest abgesendet wer- 
den.') Starhemberg bemühte sirli, vnn Portugal alle jene Begünsti- 
giuigen zu erlangen, welche im Laufe der Zeit der Krone England zuge- 
standen worden waren. Er fand grosse Schwierigkeiten und erst 1753 
wurden von Kaunitz die Entvriirfe zu einem förmlichen Handclslraklate 
nach Lissabon gesendet.') 

Wie die zahlreichen Koiisularberichte darthun, erwiesen sich aber 
«sowohl die einheimischen als fremden Kaufleute in Portugal als scheel- 
süchtig, listig und verschränkt* und nnl Leuten, welclie seit undenklicher 
Zeit den Welthandel trielien, konnten die Anfänger von Triest wahrlich 
nicht einen Wettstreit beginnen. Ueberdies hatten sich die kommerziellen 
und politischen Verhältnisse Europa's in der Mitte des XVIU. Jahrhun- 
derts hCchst imgünstig zur Anknüpfung neuer Handelsverbindungen 
gestaltet. Viele Versuche östiTreichiseher Kauffahrer scheiterten gänzlich 
oder brachten nicht den gehofften Nutzen, und eine 1759 eingeleitete 
EnquMe steigerte keineswegs die Resultate. Den Beweis dafür gibt der 
Umstand, dass von 1769 bis 1779, mithin während eines vollen Dezen- 
niums, nicht ein einziger österreichischer Kauffahrer in dem Hafen von 
Lissabon erschienen war. Erst 1780 liefen dort vier und 1781 fünf 
Schiffe unter k. k. Flagge ein.*) Um für die Erblande wenigstens indirekt 
einen Vortheil aus dem Handel mit Portugal zu ziehen, wurde 1784 ein 
.urunittelbarer Handel zwischen den österreichischen Niederlanden und 
Portugal" aiigebalmt. '') Wie wenig übrigens auch dies fruelitele, behiel- 
■ten die ötilerreichisehen Staatsmänner, und darunter vornehmlich (iraf 
Kaunitz, das allgemeine Ziel fest im Auge, denn ihr Streben galt 
weniger der Gegenwart als der Zidtunft. 



') Hoftaiiimcr-Areliiv F. im, Keetrii-t vniii 15. April ITr.l. 

«) Hüfkaiiitiicr-ATcbiv K. 130, KonvoluL 41. 

^) Hofkammer- Archiv F. 398. Eh wurden vorainfsweisp l>öhini»clie Glaswa 
Bhg«seUt, um du^egeii „liruBilUnischen Titbak für ilns KCniitreich Bötimen* <' 
IluidHo. 

<) Nolu des (Jrireii Kaiiiiilz an Xf l.riliinisi'lii- H.taaiulei vom S. Munt 1 
^of1t&mni«r-Arcbi r.) 



VortTBt musste die erbländische Navigation in Auftiahine ^bracn 
und durcli <ien Slaat geschützt werden. Letzteres allein vorleiht den Völ 
kern Dewusslsein und Kraft. Mit der Steigerung des Ansehens der k. 
Flagiüe auf allen Meeren des Erdballes musste der schlununernde Hati- 
deisgeifl in Oeslcrreioh doii riftlhigen Aui'snhwung finden, 

Handelsbeziehungen zu Spanien, Frankreich, England, Venedig, den 
kaiserlichen Niederlanden und Toscana. 

Wenn nun ilrr vorsti-licnde Ueherliliek über Oestfrreir.bä Handels. 
Verhältnisse zu jenen Staaten, bei denen der Vortheil sn nahe zu liegei 
schien, diesen keineswegs gewährten, um wie viel mehr musste die« 
Reichen gegenüber der Fall sein, die unser Vaterland in kcimmerzielle! 
und maritimer Hinsicht überragten. Aber ungeachtet dessen ergril 
Maria Theresia Jede Gelegunheil. um den Wohlstand ihres Voifccj 
zu verbessern und dadurch die Wiuiden um so schnellev zu heU«] 
welclie eine lange Reihe unglücklicher Ereignisse dem Reirhe geschlagei 
halle. Die Regentm wollte den Handel zur See überbaupi „nur nael 
und nacti ausbreiten und anfangs nicht weiter, als auf die franzftsisctw 
und spanische Küste" erstrecken. Sie hoffle, ,dass man eines nach i 
andern mit der Zeit zuerlieben sich im Stand finden werde.* in diesen 
Sinne verfolgte die Kaiserin auch ihre Handelsjjolilik gegenüber Spaniel 
Frankreich, England und den italienisclien Staaten. 

Am spanischen Hofe machten es die Parteiungen, deren eint i 
Frankreicli, die andere zu England hinneigte, der Kaiserin ausserort 
licli schwer, Anknüpfungspunkte für 'einen Handelsiraktat zu gewinnet 
Der Delegirle Graf Migazzy war angewiesen : ,primo kein allzugrosf 
Verlangen zu einem näheren Einverständnuss hervorbhcken zu I 
spcundo von jenem den Anfang zu machen, was leichter auszuwirk^ 
und tertio liierunter auf das sorgfältigste Alles zu vermeiden, was tbeit 
bei Frankreich und theils bei England Scheebuclit erwecken könnte."' 
Letzlere Macht legte sich sogleich insMillel undMigazzy berichtete übe 
die Erfolglosigkeit nüt dem Renierkeii, dass .der König (Ferdinand VI, 
nicht ein Herr scie, welcher von sich aus eine standhaße EntschHes 
Hung ergreifen könne, sondern auf die regierende Königin und die Ministr 
das Meiste ankomme.'*) 

") Hofkainmer-Arcliiv F. 121 Nr. 2, 1750. 

») Original-BL'ricTilB Opia Nr. I, Hüfkiiiimi.T-Archiv F. 5M0, 
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Abgesi'lien von (Icu allgemeinen politischen KunsU'llaUonüii wurzel- 

iten die SchwieiiijkLiUii zum grossen Theile auch in Ooslerreichs eigen- 

Btliümlicliem territorialen Besitze. Die fcaiserKchen Niederlande 'j konnten 

Kund durften von einem Handelsverträge mit Spanien nicht ausgeschlossen 

»werden. Dort aber fanden sich jene Natur- und Indusirieproduktc nicht, 

I welche in den Erblanden zahlreich vorhanden waren, während wieder in 

■ den Niederlanden Industrie- und KmHterzeugnisse der auserlesensten Ai-t 

I Gegenstände des Handels bildeten, hinter denen jene der Erbstaaten weit 

Izuräckstanden. ,1752 wurde zwar mit Spanien eiu Freundschafts- ujid 

r Allianziraktal* abgeschlossen, kraft welchem die österreichischen Haiidels- 

[ leute ,niil den übrigen Nationen in Ansehung des Zolles auf gleichen Fuss 

jesetzl wurden-^ Ungeachtet dessen hatte sich die spanische Regierung so 

Iviele Hinterpförtlein offen gelassen, dass Seitens Oeslerreich wiederholt 

f eine diplomatische Intervention nfithig wurde. Aber auch diese änderte 

an der Sache wenig oder Nichts, d. h. die kommerziellen Beziehungen zu 

Spanien blieben bis in die eisleu Dezennien des XIX. Jahrhimderts die 

nämlichen. 



Frankreichs Stellung als europäische Seemacht ersten Ranges 
welche in maritimer Beziehung als Ausschlag gebender Faktor nicht zu 
unterschätzen war, nölhigte üesterreicli zu einer imi so vorsichtigeren 
Handelspolitik, als ehen Frankreich, sowie England und Holland den 
Welthandel beherrschten. Hatten diese Erwägungen zu einem Zögern 
genötfiigt, so musste doch Maria Theresia bei dem Ausbruche der 
zwischen Frankreich und England bezüglich des Besitzes ui Amerika 
enti^taudenen Streitigkeiten bei Zeiten darauf Bedacht nehjnen, dass 
dieser Kriegsbrand auf den in seinen Anfängen befindlichen Seehandel 
nicht schädigend ziu-flekwirken kflnne. *) Darum knüpfte i^ie .wegen 
Errichlung einer Neutral itäls-Akte und eines Defensiv-Traktales» mit 
dem französischen Hofe Unterhandlungen an. Der Delegirte Graf von 
Starbemberg traf die Vereinbarung und am 1, Mai 1756 wurden .die 

<) Territorial wa.r ihn) Ausdehnung im Vensleiche zu den (^esaiiiNileti Erblanilen 
ungefabr wie I lu 22V«. ""d ini Vergleiche lu Böhmen wie 1 lu 2'/io- 

') Die Delegirung von Konsuleri erfolgte viel spSler, denn der erste wurde in 
Ckdix rrsl 1757 angi-stplll. (Erlass d^r Kaiserin an die Triester IntenHania. 19. üeiem- 
ber 1757 Hollianimer-Arrhi» F. 131.) 

") Der ernslesl'-n und grrtMlen Gefahr »her war^n dir kftisi'rlii-heii Niedertaiidt- 
ausgeseift. 



Nuntralitäts-Aktt' und di-r Di-ft-nsiv-Trahtal' mit di-in französis^ 
MiiiiRliT ^tfsi'filossL'H und am 3H. zu Paris ratificirl.') 

In Üezug aiifden Swhandi-l Iconntt- Üpslerreich nie und nim 
ein von Fraiikn'iih bcgünsligfer Staat wprdpn. Selbst im Falle z 
beiden völlig gUicho Zugfsländnissi- gi'tiiacht worden wärt-n, niusste s 
das Ufbergfwiidit auf Frankmclis Sollt- udgL-n, Der Ivicbtcre Bi-zug alltT 
IVi'indL-n RühslolTo, wclrliüii die gt-ngraiibiselii' Position diosmi Staate 
gewährt, die oigt'nthQniliche Gewaiidtheil diT Nation in produktiver Bezie- 
hung, div Segnungen des Reichi-s liurrh die Mutter Natur, endlich der 
grosse Vornpnmg in (iewerbe, Industrie, Kun^t und Handel, welcl 
Frankreich sehon so lange vorher bfsass, ivan-n Fakturen, die nui 
Sühwcr ins Gewicht fielen. 

Sehon aus l\ücksieht auf die Levante durfle Frankreich den erblülH- 
dischen Soehandel nicht aufkommen lassen und noeh viel weniger selbbl 
enuunteni. Ungeachtet des Traktates blieben darum die Österreichi- 
schen Knnirahrer Absahen ttnterworren. die den anderen Nationen in 
den französischen Häfen nicht aufgebürdet wurden. Natüi-lich wehrte 
sich die Trii'ster Haiidelswelt unablässig gi'gi'U einen solchen Dmck.*) 
Aber mistatt der seit Decennien angestrebten Erleichterungen liess 
Frankreich 1 782 noch mehr erhöhte Zollsfitze für österreichische hidustrie- 
Erzeugnisse eintreten, deren .Ertrag zur Bestreitung der Kriegsun- 
kösten* bcstiinnil war. In Folge dessen konnten gt-^visse Waarcn, welche 
an und liir sich geringe Preise und darum Absatz in Frankreich hatten, 
.die Transport- und Zollspesen nicht mehr ertragen*'), und die ohnehin 
geringen Hände Isvortheile für Oesterreich verringerten sieh ünmer mehr, 
bis sie endlich ganz schwinden mussten. Denn 1793 hatte der National- 
Konvent beschlossen, .gi'gen alle Feinde Fraiikreiehs Kaperbriefe zu 
erlassen.") Die zwischen Oesterreich und Frankreich wenigstens de 
jure beachtete Neutralitat zur See und mithin auch der Handel, hatten 
ihr Ende. 



') Hoftanim^r-Arcliiv F. 5401 Sr. i 
Aiideiviii fol^mtle Klauseh ..Sa MajpslA 1 
lopper aucune aulr<> l'iiissaiicc <latis 



In dem histninienti- lieUndet nch II 
■s-Chr^tienne de sau 1:61^ tie v»iiluit ■ 
i querelttf parliculi^rc avtrc 1' Angt 




a 13. Augusl 1756 und vom lr>. Deieniber 1757 (Hoftammer-Äi 



') HofkRRUiier-Archiv f. 5401 St. 1 1 ex Janiiuam ll^± 
Wurde durtb daa .Juum^ de Paris* bekannt getuaehL 
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Schon während dos Erbiolgekrieges wurde mit dem Eiigländei" 
Porter verhandelt, welcher sich im Aullrage seiner Regierung in Wien 
befand, um einen Handelsvertrag zwischen Ocst erreich und England 
zu Stande zu bringen. In den massloson Ansprüchen Grossbriianniens 
scheiterten die Bestrebungen, und auch in der Folge Icani es zu keinerlei! 
Resultat, weil die Engländer es daraul' abzielten, sich zu Beherrschern I 
des erbländischen Handels zu machen. ') 



Die Republik Venedig, wenngleich sich ihres Niederganges be~ 
wusst, konnte doch üeslerreichs Btistrebungen im Littorale nicht gleich- 
gillig zusehen. Mungelte ihr auch die Kraft zu einem entschii'denen 
Veto, so unterliess sie es doch nicht, dort wo es möglich war, sich wieg 
ein Bleigewicht au das eniiiorstrebeiide österreichische Seewesen zuil 
tmngen. 

In erster Linie blieb es für Oesterreichs Küstengebiet wichtig, deil'l 
Tranäitohandel dahin zu loiiken. Dieser war, wie erwälml, nach den 
Konventionen 165(5 und 1607 von Venedig der östeiToichischen Re^l 
gienuig via Tirol zugestanden, aber nach und nach durch Einwirken dccl 
Republik in Vergessenheit gebracht worden.') Die kaiserliche Botschaft ' 
in Venedig, angewiesen, bei der Republik nach diesen Dokumenten zu 
forschen, konnte .nicht die mindeste Sjiur davon finden.' 'i Dem war die 
Bemerkung beigefügt, dass die Republik .welche ursprünglich ihre Macht 
und An.sehen durch diu Handolschalt erlangt hat, nichts mit melu- Ge- 
flissenheil zu bewirken trachtet, als durch die Stönmg Triest und Ancona 
die Ueberbleibsel ihrer sehr geringen Handelschalt in Sicherheit zu 
setzen.'*! Gegen die Machinationen Venedigs, welche zum Theil in den 
fo^nden Absdmitten näher beleuchtet werden müssen, gab es leider kein 
anderes Mittel, als die diplomatische Intervention, und wenn diese keinen 
Erfolg hatte, das Ergreifen von Reprcssahen im Zolllarifwesen. Dabei 
kam PS inmier in Frage, ob die den Venetianern zugedachte Pönitenz 
nicht m gleichem oder noch erhöhtem Maasse die eigenen Handels- 
inter essen schädigte. 

Nach und nach musste sich die Spannung zwischen beiden Staaten 
inuner mehr erhöhen, und 1767 war ein förmlicher Bnich nahe bevur- 

1} Ameth .Maria TheresU*, Band IV. 

*1 Siehe II. AbBi'hnitt. 

ä) Bericht des Graren Orsini-RoMMiberg dto. Vem-ilig 7. Mai 1760. 

M HotVaiiiiner. Archiv F. 5403 Kr. 6. 
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stehend. Die geheime Hof- im<i Staals-Kaiizk^i bemerkte nSiiitich 
ihn*rii Vurlrugi- sui die Kaiserin vom 31.0litober: .Sojllenvciietijitiischer- 
seits gewaltsame Beeiiitrüchtigungen geschehen, die man aus Mangel der 
Kräfle zur See abzutreiben nicht vennßgend wäre, so müsste es auf den 
landseitigen Regress ankommen.* Freilicih gab die Republik am Endfa 
immei- naeh: doeh allmülig begann wieder das alte Spiel, nur hatte dieses 
stets eine ;mdere Form. Wenn die Triester Kaufmannschatt 1774 , aller- 
unterthänigsl" bat, ,dass allen dergleichen AllergnSdigst auf einmal vor- 
gebeugt werden wollte," so übersah dieselbe, dass dies nur durch Ent- 
faltung maritimer Streilmittel möglich gewesen wäre. Und gerade it 
dieser einen Beziehung hatte die kleine Korporation den Intentionen der 
Regierung die wesentlichsten Hindernisse in den Weg gelegt. Die dies- 
benüglichen, zahlreichen, authentischen Daten, welche die nachfolgenden 
Absehnitle enthalten, sind überaus lehrreich. Selbe zeigen so recht 
deutlich die folgen, wemi Gesellschaftsschichten oder Individuen in 
einem Staatswesen ihre Interessen nicht dem Gemeinwohle imlerurdnen, 
sondern dieselben an die Spitze zu bringen trachten, 

Zum tJIQoke für Oesterrcichs volkswirthschaflliche Entwicklung 
fegte der zu Ende des XVIII. Jahrhunderts hereingebrochene Sturm unter 
manchem döixen Aste auch die hinfällig gewordene Republik Venedyj 
von dem das Kulturleben verkörpernden Stämme Europa hinweg. Die 
gewaltige Zaiil Fahrzeuge, welche während so vieler Jahrhunderte unter 
der Flagge des Löwen von S. Marco stolz alle Meere der allen Welt 
durchfurchten, waren gegen Ende des XVIII. Jahrhunderts auf eü) 
bescheidenes Mass zusammengesehinolzcn. 



Das vorstehend entrollte Bild der Handelsverhältnisse OeslerreJchs 
während des XVIII. Jahrhunderts wäre aber unvollständig, wemi nicht 
jener Beziehimgen besonders gedacht würde, in denen Maria There- 
sien's Erblande zu den kaiserlichen Niederlanden und zu Toäcana in 
commercieller Hinsicht stand. 

Um die Handelslnteressen der ersteren an jene der Erbstaaten EU 
knüpfen, hatte die Kaiserin 1750 verfügt, dass föi- alle niederländischen 
MaiHifaklnr- Erzeugnisse {mit geringer Ausnahme einiger Luxuswaar^< 
im Falle der Einfuhr über Triest nur die Hällle jenes EingangsztJU 
entrichtet werden sollte, welcher für fremde Staaten normirt war.') ISJ 

') Dm Unterschied lieliei sich auf nahezu ai^ht Mihit-nen. 



ilwiuTziir nundelävurbindung zwischi'ii äna erbliludiscbL'ri uud iiit-dtT- 
läridischL-n SUiaU-n wurde 1753 von doiu Kumiiici'zieii-DirekLunuiii aus- 
gfurbeik'l. Uiüsos hatlc dabei aber si'ine Hand so schüchliTii und 
zivoilhlhiift ^eboloii, als ob es solche bei der ersten günsltgnu (Jelcgenheit 
zurückzuziehen gedachte, Ucbrigens behielten sich beide kontndiirendeii 
Thcile vor, diejenigen Begünstigungen wieder stückweise jiulnuhi'bfn, 
wolche momcnliiii zuzugestehen nicht anders möglicli war. ' 

Die Sache blieb objie wesentliche praktische Konsequenzen, bis 
der siebenjährige Krieg den Niederländern tielegenheit hol, ihre Gelder 
durch Darlelien niit melu' Vorlheil, als durch den Handel mit Manu- 
fakturen zu vennehi-en. Bei eingetivtcncui Frieden war die Kiüscrin go- 
nöthigt, ilire Ei'bstaaten mehr als die Niederlande zu belasten 'j und \ 
diese erschienen dadui'ch wesentlich begünstigt. Schon au.'i diesem ' 
Grunde allein war ein gerechtes Handelssystem zwischen beiden Reichen \ 
unmöglich. Dies setzte der Konunerzienralh in einem äusserst geiialt- , I 
vollen und die Sachlage scharf präzisirenden Memoire ausoinaiidcr. 
Maria Theresia schrieb darauf eigenhändig folgende Bemerkung: 
«übiigens ist nicht die Frage von scbädlicJien Freigiebigkeiten gegen andere , 
Provinzen, wold aber, wer zwischen hier und Niederland ein beidersi-iligua 
nützliches Koiimiei-z einführen werde. Wann wiederum unter den schäd- 
lichen Freigiebigkeiten dasjenige will verstanden werden, was wegen 
Mailand und Toscana gethan, so kann es nicht zulassen .... ist es- . 
besser, dass der Venctianer, Leipziger, Hiimburger selbe (Seidenwaaren) 
uns procurirt, das Geld aus dem Lande schleppt, als der Mailändei' luid 
Florentiner? meine UnterUianen, wie der Böhme und Oesterreieher ! — 
Maria Theresia m, p.* 

Solcher Auslluss echt nuitterlichcn Hei-zens war aber gerade in 
diesen Angelegenheiten kaum mit den Tlial^^aclieii in Einklang zu bringen; 
denn der Handel schlicsst schon durch die Natur seines Wesens jede 
edle (ipfühlsregung aus, er ist ja das Produkt kaller und kluger Berech- | 
nung. Wenn man die damaligen Verhfdtiiisse der Erbstaaten mit jenen 
der_Niederlande vergleicht, so zeigt das ausserordentlich umfangreiche ■ 
Äkteimmteriale. dass ein wechselseitiger Handel von irgend welcher 
Bedeutung völlig ausser dem "Bereichi; der Möglichkeit lag. Die ter- 
ritoriale grosse Entfernung beider Reiche von einander, die unmittel- 
bare Nähe Hollands zu den kaiserlichen Niederlanden und die leichte 
ICinmengung der Seemächte in die Angelegenheiten Ostcnde's Hessen 



■) H»lV»i 



r-Arthiv Y. ISi. Koiivolul 177. Uhr ITöS. 



nicht dumii dL'iik«n. dass Trit-st (iieleTantiniscIli>nWaarennaehN(edpi5?t 
odn-r Oslnide bcfürdi-Tn, diese beiden Sui'jilälze abt-r die osU urid wesl- 
indiüclicn Waaini dctii Lilloralc aus urstur oder wenigstens zwciUt Iland 
zukuiiiiiien lassen konnten. Selbst die Handels Verbindung zum blossou 
Auslausclie der inländischen Produkte der Natur und Kunst zwischen 
beiden Reichen entbelirtt; einer Basis. Die Erblande waren in Natur- 
produkten, die Niederlande an Kunst- und Industrie-Erzeugnissen weit 
Qbcrlegen, und die Rohnmlerialien, deren letztgenanntes Reich bedurfte, 
konnte es vom Auslande leichter und billiger, als aus den Erhstaalen 
erhallen. Schon dadurch allein Hess sich kein Gleichgewicht im wechsel- 
seitigen Kommerz herstellen. 

Aber unverdrossen arbeitete die Kais;i.Tin im der Einigiuig der sicli 
naturgemäss widerstrebenden Theile ihres Reiches. Eine ITGlt zu Brüssel 
versammelte Konnnission sollle das Komiiromiss zu Stande bringen. >) 
Dieses zu erleichtern war , unter anderen Vorkehrungen auch die Er- 
richtung einiger Entrepots oder freier Niederlags-Magazine in denen 
grösseren Handelsplätzen angeordnet worden.") Stets aljer erhoben sieh 
gegen alle Projekte Stinniien aus den Erbstaalen, und bei jeder Gelegen- 
heit erfolgte der Nachweis, dass bei den meisten Artikeln „die Grösse 
der Frachtkosten im Verein mit denen Mauthspescn den Verliüeb umiiAg- 
lieh' machen wai-deii,') Allerdings brachte es Maria Theresia zu 
einer wechselseitigen Handolslliällgkeil, doch blieb diese weit hinler den 
gehegten Erwarlungen. Ja selbe wirkle, wie dies die folgenden Abschoitle 
darlhnn, schädigend iiuf die Enhviekliuig des erbläudischen Seehandels- 
wesens zurück. 

Selbstverständlich beurkundeten auch die kaiserlichen Niederlande 
fine Abut^igung gegen den von der Regierung angestrebten Handeltr- 
verkehr. 



Aehnlieh hatten sich die Verhältnisse auch in Bezug auf Toscana 
gestaltet, daher eine Anfßluiuig der Thalsachen füglich unlerbleiben kamr. 
Es konunt nur zu beuierken. dass in dem 1748 .mit Toscana verab» 



») Hunc<uiin].!r-Arcliiv F. o4n;i, K..nv..lut ;l, ex 170'J. 

-) Itesoliltioti VDiii Üä. Dexenibcf 1T6U. 

") Hrifkaiiimcr-Arcluv F. 143 Hr. 70, ox Jaiiuario 1770. {Die in ilieseni Fosdktl 
ehllialli'ui'ii Aktpn «iuil in hatiH eis politischer und »UaUwirUischalllk-ber Beücbusf 
lii-sonili'rs IcUrrcicIi.l 
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redeten Handelstraktate'* ^) festgestellt war, dass die Einfuhr toskanischer 
Waaren lediglich an Triest, folglich an die Seeschifflahrt gebunden bleiben 
sollte. Nun hatte aber Toscana keine Produkte, welche einen lebhaften 
Seehandel begünstigten, und daraus erwuchs die Schwierigkeit festzu- 
stellen, dass den als eigenes Erzeugniss deklarirten toskanischen Waaren 
nicht fremdländische unterschoben seien. ^; Ueberhaupt aber Hess die 
Ungleichheit der i)olitischen, territorialen Produktions- und namentlich 
kulturellen Verhältnisse Oesterreichs und Toscana's von einer kommer- 
ziellen Verbindung niemals Vortheile, wohl aber manche Verwicklung für 
die Erbstaaten gewärtigen. 



^) Siehe Barbaresken. 

-) Faszikel 5ili, Kofkarniiier- Archiv (Komnierz) enthält Muster toskanischer 
Industrieerzeugnisse aus jener Zeitperiode. 
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Kilstensclnitz, Navigatiuii iinil Scliitt'ba 

1740— nnci. 



V^,i-sl(.Tiv*n'.hs Uc^'JiTiiii;,' hjilk- ilir Vfr|)[lii;liluiiB, durch Belebung des 
S.*>vrrk 1-1. !■<■,- <l,ii Wnlilsliiii.l il.T iM-MiKiiiu iinflidriickliühst zu fördw-n. 
WVriii [Hill tli*.' Livf-rliiuliLi; di's (■iiL)n.'iiiiisi;!n'» Marinewcseiis nur äusserst 
laugüaincii Foilschritt wälirend des verflossenen Jahrhundi-rls zu ver- 
:!eiclin<-ii vcriiiag, so lag, wk- crwfllmt, diy Ursache nichl in Lauheit oder 
im Vfikeiuien der Saehi- seilL-ns dtr SUiatsgewall. Einerseits ist sie in den 
üben dargelcgti'U llandelsbezieliini^en zu den übrigen Staaten Europa's, 
anderseits in den ganz eigcntliünilichen Verhältnissen zu suchen, welche 
sich in luerkanliier Beziehung im Littorale, namentüdi aber in Triesl 
herausgebildet iiatten. Uie forthiuft-nde Iteihe der Akten von der zweiten 
Hilllle di-s XVIII. und selbst von den tTsten Dezennien des XIX. Jabr- 
Imniiirls stellt die Hemmnisse zur Evidenz klar. Um aber vorweg eisen 
ohjekliveu Standpunkt l'ür die Beurlheihing der Tliatsaehcn zu gewinnen, 
ist es nötliig, Ursachi- und Wü-kung zu beleuchten. 

Von Seile des Staates niussten die Küsten gesehülzl, dii' Naviga- 
tion erweitert und das Seehandels wesen nach Krätlen gehoben werden. 
In uir diesen Uoziehungen halte es wahrlich nicht an Thatäusserungon 
gemangt>lt. Für diese gab es aber eine Grenze. Der Binnenstaal Oesler- 
reich, welcher an seiner Südgrenzt- hios mit dreissig Meilen an der See- 
küsle piirticiiHrte . durfte unbedingt den Ausseuhandel der gesamraten 
Erhtande niclit jenem autder Adriu unterordnen oder aufopfern. In letzte- 
rem Falle wilren die nördlichen, im bidustriewesen mehr fortgescliritlc-' 
nen Provinzen aus ihrer bisherigen und natürlichen konimerzidleD 
Position und unter das Joch des Triest-Fiumaner Freihandels gebracht 
worden. Es wüi-de dies zu keiuem andeivn Zwecke geschehen sein, als 
um den in diesen Seeplätzen .ansässigen sechzig bis siebenzig fremden 
Kaufleuten' '( Geltdligkeil dadurch zu erweisen, dass man ihnen in den 



') HunEiuiimcr-Arcliir F. Mt. KuiuitiiTi 



Erblandfn .eine zweite und dritlf Hand" sicherte. In dieser Zeitperiode 
Ring ja der Hau^itKUt; des Ex- und Importes der Erbkiiide nacli und 
von dt-n .Mittelplätzi'ii HaniburK. Gi?nua und Livorno'. und darin lai; 
das Gegengewicht gegen die willkürliche Hinaufsclu'auhung der Waareii- 
preise via Triest,') Darum allein sclmn durfte dem schwachen, so zu 
sn^en noch wilden Zweite. Triest, niHit mit einem nncke das Wohl des 
ganzen Stammes aufgenplert werden. 

Ganz anders war der Standpunkt, welchen die Kaufmannswcll des 
Littorale einnahm. Wenn sie immer und überall ihre speziellen Inter- 
essen derart in den Vordergrund drängle, dass die gesammten Erblonde 
dieselben fördern sollten, so kann ein derartiger Egoismus, obaehon nirlit 
entschuldigt, doeh auch nicht verurtheilt werden. Als Fremde hraehten 
die belrcfTenden Kaurieule Kapitalien aus dem Auslande; im Liltorale 
suchten und fanden sie den gehofflen Gemnn. ohne sich in Folge dessen 
auch mit ihrem Herzen in die neue Heimat einzubnrgf^rn, Sich als die 
Hauptachse des erbländischen Aussenhandels betrachtend, bekänipflen 
sie Alles, was ihren Interessen hindernd in den Weg treten wollte. Vom 
Slaate forderten sie Sicherung ihres Eigenlhuines und blieben dabei um 
die Entwicklung des einheimischen Sfpwesens völlig unbekümmert, weil 
dieses ihren Handel in keiner Weise fördern konnte. Beim Mangel 
einer spozifisch rtslerreichischen Navigation bedienton sie sich fremd- 
Ifindischer Fahrzeuge. Dadurch entfiel die Sorge für Rückfracht; ander- 
si'ile konnte in Rücksicht auf die Schiffe an und für sich stets die am 
meisten begünstigte, d, h. jene Flagge gewühlt werden, welche auf hoher 
Soo und in flen Welthandelsplätzen die meiste Sicherheit bot und vor 
allen anderen Ansehen und Achtung gcuoss. Ein solcher Modus hielt 
auch im Küstengebiete das Auftreten von unliebsamen Konkun-enten 
vom Leibe. Das grosse K.ipital war ja nnler alli'U Umstlnden der fremd- 
ländischen Frachter sicher, während beim Vorhandensein einer einhei- 
mischen KauffahrteiQotte auch der minder bemittelte Handelsmann Mög- 
lichkeit gefunden hätte, in die Spekulation einzutreten. 

Aber auch die Erblande hatten ein gemoinsames kommerzielles 
Interesse, welches von jenem der Handelsherren im Liltorale wesentlich 

') Unge achtet licr riesiKoii Vcrkclirswcitt uuil Mitlol iler fieKe'iwart ^elanpin 
Iwnln nodi, inithiii nach fast anilertbnllihnnJert Jahren, gcwisac Wn.ircn über Hnmlmr^ 
bPtIcuteiul billiger als via Trii>st in ilos Centnmi i]vs Iteiche«. Daraus läsat sieh ilcr 
Scliluss zii-hon, wie es in .'«olcher BcxitliiiiLiJ xu eimr Zeit aus)tespli(>n linticti mnclili.-, 
vShrenit welcher der DiiinciiviTkclir li^i sctilrclilin und ofl nur iur Nolh luriülzliiirrn 
Stnisiiftii mit schweriillltKen VVhikehi xlAllliiidcn iiiuüst". imd nhfniioc <11<' Sip.lirrlii'il 
ksitii« Vfrbiirirli' war. 



verachiedpn wav. Ans Ocsterreielis gi-np-apliischpr Position in Rftcitsirlil 
aul' die den WHtViiindcl trcibi-inlcu Nalifim-n luusslf sicli darf Mass für 
den koinnierzii'üen Verkehr mit dem ALi-^l-aiidc i-rtfi-ben. Denn ein Staat, 
welcher mir in'tlclhar eine Strasse zum Weltverkehre besass, kotiute und 
durde seine Kombinationen nicht aul' das Merkaiitil-Syslem basiron, son- 
dern niusste weise den Handel mit dem Auslande nach der internen 
Lage niodifiziren. In den einzelnen Kronländern war Kapital- und 
Krälleaufwand voniehnilich anf Produktion und Innenhandel zu konzen- 
triren. denn darin lag die natürliche und auch andauemde Quelle zum 
Heichthunie. Dieses Wirthscbafte-lnteresse hat Maria Theresia und 
nicht minder Joseph II. richtig erfasst, und beide suchten es nachdrück- 
lichst zu behauiiten. Allerdings waren bis zur ersten Hälfte des XVlH.Jahr- 
huiiderls und selbst in den folgenden Dezennien noch die inneren Ver- 
hilltnisse des Reiches derart gestaltet, dass sich ein Handelsstand in der 
höheren Bedeutung des Wortes nicht herausbilden konnte. Dies der 
Grund, warum die Regierung innerhalb gewisser Grenzen bezüglich der 
Triester Kaullierren manche Röcksiohten obwalten licss. Kt-ineswogs 
durfte sie aber in dem Littoralc Verlifiltnitise ei-zwingen, die sich natm-- 
gemäss dort nicht von selbst entwickeilen. 

Sicherung der Küsten. 

Als nach Beondigimg des österreicliisehen Erbfolgekrieges die 
Kaiserin ihre Aufmerksamkeit dem Seegebiete zuwenden konnle, liess sie 
dort die nölhigen Erhebungen pflegen. Graf Rudolf Chotck, Präsident 
der Ministcrial-Banco-Hofdepulalinn, damit betraut (174»), stcllle die? 
rein militärische Frage völlig in den Vordergrund, bemerkend, dass 
zur Förderung und Sicherung des orbländischen Seehandelswescns vor 
Allem die Hafenstadt Triest zu befestigen sei. Dies sohle aber in unauf- 
fälliger Weise und blos allmälig geschehen, um die Eifersucht der anderen 
Möchte nicht zu en-egen (donnor de la Jalousie aux etats voisins). Der 
Staatsmann wollte alier einen gewissen Vcrtheidigungszustand sogleich 
geschaffen wissen, welcher jeden Handstreich unmöglich machte. ') Dem 
lag der Gedanke zu Gnmde, fremde Kaufleute leichter zur Ansässig- 
machung zu bewegen.*) In dieser Bestrebung sah der Prinz von Lot brin- 
gen (Statthalter in den Niederlanden) ein wesentliches Mittel, .das Haus 

1) KricB-s-Arrliiv F. XXIII aii 19, 17«. 

'■') ,''t qac <li> rKtP mniiii''!''' nii y piiissf atlircr de hon'i h(iur=e= cl iIcs (cena 
entendiii« ilans le ri 



Oi'slurreich m den Stand zu setzen, mit ini;iir Sii-In'rliril seint-n (Ji^jim-rn 
WidiTstand leisten zu köniicn".') 

Für die BüFi-'stigungsbauten vou Triesl und für .Aineliüralioii des 
Hafens' wurden per Jahr fiOOO (1, aus Staatsmitteln gefordert. Allerdings 
erwies sich diese Summe nur zu bald als unzulänglich, und es mussle 
auf anderweitige Sicherungsmassregeln vorgedachl werden. 1 752 errolgtc 
der Antrag, »hei d^nen gesammten Hoerküsten eine guardia marinn oder 
Seeliüstenwaehl ' errichten zu lassen, und dazu soUlen .dioZeiiggerUnter- 
Ihanen" verwendet werden. Gleichzeitig ordnete die Kaiserin .Besichti- 
gung und Aufnahme iler gannen Meercsküstt;' an *) und das Kommerzien- 
Direklorium erliielt Befehl zur EiTiehlung , zweier Kompagnien Mariners 
von denen Zengger Insassen'.') Wahrscheinlich diirflen sich an mass- 
gebender Stelle gegen letztere Absiclit Stimmen erhoben und die Sisti- 
rung veranlasst haben. Dass derlei Projekte überhaupt auftauchen 
konnten, ist niclit befremdend, weil auch in viel späterer Zeit noch das 
Kordons-System eine hervorragende Rolle spielte, und die Ansicht, dass 
man eine ausgi?dehnte Küslenstreeke durch Aufstellung von Landlmppen 
.schirmen könne, wiederholt (selbst in neuer Zeit) aullauchte. 

Maritimen Schutz sollte dem Flafen von Triest eine ,Fcluca oder 
Wachtschiff' gewähren, welches Fahrzeug 1753 zur Ausrüstung bereit 
war. Die Armining bestand in ,zwei Kanonen und sechs Steinslückel'. 
Als Bemannung wurden: , ein Schiffmeister, ein Steuermann, ein Auf- 
seher, welcher zugleich den Kanonier abgeben solle, und vierundzwanzig 
Ruderknechte' nornürt. Die dn^'i i'i"sl genannten wollle die Kaiserin als 
.UnlerofTiziers" in etwas, distinguirt* haben. Für ,dieFarbe derUniforra" 
war «grün und rollt mit weissen Leibbinden, nebst rothem, mit weissen 
Schnürl besetzten Oapol* bnstinmit.*) .Jeglicher Mann' halte als Bewaff- 
nung .Flinle mit Bajonnet, Pistolen, Säi)el und Patrontasche-; üiawahl 
tTir Bewaffnung als Bekleidung hatte das Kommerzien-Direklorimn Sorge 
zu tragen. 

Zmii Oberbefehlshaber wurde »der Capitnno del Porto Vitali" 
(Entfichli essung voiu II). Mai 1753) ernannt, welcher über Erliallung der 
Fi'luca .Obsiehl tragen- musste, und das .Sclüffvolk* war an ihn ,mit 
gebührendem Gehorsam' angewiesen. Sache der Intendanza blieb es 



') ficlifeil)«n nn Chnlpk vom 10. DM«!tnl)iT 17+11, Kripp<-A rrliiv. 
ä) Horkamrarr-Archiv. IWsliriiit vom il». Ili^wnilwr IT.HS. 
*) ExtrucluR HP8ult)tioiiiii (vrir olipn). 
•) Horkaiiiit.T.Ardiiv F. 131. KomniPn. 



dagegen, die BeHilf zu ertheilen, .wann, wie und wo dieses Sohlar.ht- 
schiff zur Sicherhfil des Hafens gt.-braiicJit worden sollte". Benierkens- 
werth isl iuich die Direktive: dass, .um das SchiilVolk in Uebung zu 
bringen", gelbe» ,in beslfindiger Bewegung undOperaÜoii" zu halten sei, 'j 
Ungeachtet dieses Fahraeug vulle zwanzig Jahre (1753 — 1773j den 
Dienst als Hafcnwaehe zu Triesl versah, hatte selbes doch keine nenneiis- 
werlhen Kriebnisse. In gleiehem Masse mhinlos ist seine Auflassung. 
1773 erffiigle nüinlieh die Entscl diessung , dass .die Feluea-Mann- 
schafl zu Triest, in Belrachl ihrer durch Erfahrenheil erprobten Unlhatig- 
keit und Unnothwendigkeit niil Anfang des 1774. Militärjahres völlig ent- 
lassen und stall ihrer 18 tQehlige Marinari angestellt werden' sollten.') 
Gleiches Schicksal wie die Bemannung ereilte das Fahrzeug, welches 
völlig ausser Dienst gesetzt und sainnit Armirung und Ausriislung ver- 
äussert wurde. ') Dienen angestelilen , Marinari' venvendetr man blos 
bei den Bauten zu Aquileja,*) zur Räumung des Triester Hafens und der 
Kanäle (.ohne weitere Bürde des Allerhöchsten Aerarii"), .vorzüglich 
aber bei gefährlichen Stürmen im Porto nach Anweisung der Obrigkeit 
und des H:irenineifi|erp zur Reltunif der in Notli slolienden Schille". 

Navigation und Schiffbau. 

.Auf sehnliches VerliUi^'iTi" d.T /u Triesl hrljudlielien Handelsleute. 
auch um die Sesshaflmachung fremder Kauilierren zn fördeni, hat.ti> 
Maria Theresia 1747 ein Patent für diesen Seeplatz erlassen (und 
1749 erneuert), welches ausser wichtigen Zugeständnissen an die Handels- 
leute im Artikel 20 die Bestimmung enthielt, dass die .einheimische 
Navigation gar keinen Vorzup' vorder fremdländischen habe.*) Aller- 
dings war dem die Klausel beigefügt, die Regierung behallc sich das 
Recht des Widerrufes vor, im Falle die Verhältnisse sich ändern sollten.*) 



') HoFkammpr-Arehiv F. HC. (Konvolut Pelurn.l 

-) Hofkamnier-Arcliiv F. 5'-l85, Konvolut. 69. 

■''] Dan Schiff erstnuii ein Neapdlilaiier um uriO (1. iiihI iIt Si'Ii.TIziiiiksiivpls iler 
Ai-iiifriing Iwsifr-rle sidi uut 1485 11. 40 kr. 

■*) AmG.JuU1751 wurde in Folge itpi- B<'Plrfhuiiefii Mi.iiii Tlii'ri--in's ilas 
Palriarrliat vun At|uileja filr erloschen erkirirl. 

*) Hofkammer-Ärchiv F. 6318, Komme». 

") Im SdiBUrathü k<'scI)i>I) ilamals ilic Brm erkling; ,Jii> e in hei mi 9 die h'nvigation 
tint doraeit Rar keinen Vorzug, "iid werden uiiseri- Nation als chill'e mit allen aüswiirlijteii. 
b UelrelT der Aiilaur »u>w(ilil, als ilet Ladung vollkommen gloieh gehalten. Wer weis» 
Bbrr, fili niflit heule oder morKen Ilnv Majystiit hEwngen werden ddrlle, denen natio- 



Bei der allRenieinpn Bedr^ngiiiss von Seite der anderen i'uroiifiisclieil 
Staaten, niUHste wohl Uiii jeden Preis die Km^orbringiing des SeeliaiuU'Irf 
angestrebt werden, und es hatte die (»r das erblAndisclie Navigations- 
wesen schädigende Bostimnmng l'ür den Moment eine gewisse Berechti- 
gung. Für die Folge abt>r konnte die nanhtheiljge Wirkung um so weniger 
ausbleiben, als im Litlornle der imimls zur Rhederei Wrnilich verloren 
ging. Schon der Subsislenz wegen waren aber die Anwohner des Küsten- 
gebiete.* auf die SeescliitlTahrt angewiesen. Diese beeintrSchl igten: 
Intriguen der Republik Venedig, Ablehnung von Seite der Triestiner 
Kaufleute, endlieb bei weilerer Fahrt das Korsarenunweseii im MUlel- 
lündisrhen Meere. In letzterer Bezißhung blieb der Schutz, welchen 
Toscana's Traktate der erbländischeii Navigation gewiihren sollten, zu- 
meist illusorisch. 

Der Schillbau. ') mussle bei der cingt-schrSnkten Navigation aul" 
primitiver Stufe bleiben. Was in solcher Beziehung überhaupt nnd vor- 
nehmlich im Zengger Gebiete geschehen konnte, ist kaum erwähnens- 
werth. weil die bescheidenen Mittel einzelner Privaten stets unzuläng- 
lich bleiben mussten. Materielle Unterstützung von Seite der Regierung 
hinwieder, hätte nur auf Kosten des ganzen Reiches erfolgen können, 
was gerade unter den damaligen polnischen Stürmen, in Folge deren 
die KronISnder ans vielen Wunden Mutrlen, unbedinj;! nicht möglich 
gewesen wäre. 

Aber noch andere wesentliche Faktoren fielen dabei ins Gewicht, 
Schon in Rücksicht auf Venedig war bezüglich des SehifTbaues die Kon- 
kurrenz ausgeschlossen. Die Republik gab nämlich jedem Privatwi, 
welcher auf ihren „Squari" ein Schiff bauen Hess, , 100 .Stännne Eichen- 
Iiol?." und die Arbeiter aus dem Arsenale ^um billigen Lohn*. Ueberdies 
inasslc sich der Senat bezüglich der Adria Hoheitsrechte an, die sich 
sogar weiter als auf die erblündischen Seefahrer erstreckten. Selbst von 
(Vanzösischen und englischen Kauffahrern, die aus den Barbaresken- 
staalon konnnend. mit Waareii im Tricstcr Hafen einliefen, forderte 
Venedig, dass die Rückfracht von der Republik genommen, oder eine 
Kaulion von HXMl Duknten zu erlegen sei, als Bürgschaft, dass weder 
in Triest. noch im Littorale Waaren genommen werden. Gegen solch* 

■ nalpn, mlcr wi-nigstm.« allhirr tnciiictcit Schilloii iiach ilem B<?isiiiel ani1i>rcr MaoliU- 
einen Vnreiiir piiiiwramiii-ii*. 

I) Aus piDciiiAM.nstfJeke.flilliaminpr-AiThivF.int.Hi-ricIitTmuSr». April 177C. 
Iltibl iinxwriri-ihitll brrvw, ihtss in ilrr hprilliHi-n Zril|"'"i"l" tfi'i '■inziirps Srhifl in 
tanim- Falirt iiu Litliimlf •■rUanl wiii'<l>-. 



11*11 rpatnrisrht' ßtlOüU' prittfBtirtf div IiitL'iidaiiza im NatiiPii dtrr Kaiir- 
inaniischan sugli-icli, ht-miTkeiul , «oti^dinu Fraiikrt-icli und (^igland 
hIht dif-'si- KClhnhoit nicht sti lisch wcigeii* würdeii. erfordere es «doch 
i'bi'nl'alls diis liilcressc der diesseitigen Handlung und dio Glorie des 

I AlUilifirlistr-n Hofes, dass man i^inen so helfidi^ondrn Vorganfi nach- 
^rftfklirh almde.» 

Nun wurde aber seil .eintT fleitie von Jahren" der Unruii treduldol, 
'i .eint' itrnssf Zalil vcnt'tianischcr Barken den Triostor , Hafen" übjn-- 
icliwemnile" und sich .eifrigsl" um die Verlraehlung der im Freihafen 

' aufKestuiiellen Waaron bemühte, Soleh* gewaltige Konkurrenz verrin- 
gerte die Frachtspesen für die Triester Kanllierren um i-in Wesen lliches, 
und diese berührte es wenig, ob darüber Navigation und SchifTbau im 
Küstengebiete vOllig ins Stocken gorielhen.') Gerade an der Triester Kauf- 
mannsehnfl war es aiior, die Entwicklung der ürblSndisehen Seeschiff- 
fahrt zu fflrdem. Sie verfügte übtT das namhafte Kapital, ohne welches 
gntssartige Elablissemenls nicht entstehen können. In solcher Beziehung 
darf ja nur auf die damalige Uepublik Ragusa hingewiesen werden. Der 
kleine, zwischen Felsen und Klippen gelngerte, so zu sagen nur hand- 
breite Staat war im Stande, wfthrend des XVIII. Jahrhundorts die Zahl 
seiner SchilTe über 2(>0 zu vermehren. Von allen Nationen zog er Fracht- 
lohn und andere kommerzielle Vcirtheile, denn von dieser ansehnlichen 
Handelsllotte segelten die Schilfe unter ollomaniselior Flagge in allen 
europflischen Gewflssern, 

Unbedingt gehörte zur erbländisehen Produklion auch der Schiff- 
bau. Um billige Preise war in den Kronlftndern das Maleriale, und au 
der Adria überdies ein Kfistengobiel vorhamlen, welches marilim-tech- 
nisehe Unternehnnmgen ausserordentlich begünstigte. SclnÜ'bau und 
Navigation benihrten die gesamniten Erblande ganz nahe, denn bei 
erslerem fantleii zahlreiehe Rohprodukte und Gewerbs-Erzeupnissc vor- 
theilhade Verwerllnmg; durch Irlzlere waren erhebliclie Summen vora 
Auslände zu gewinnen. In dem Anflilühen der einheimischen Navigation 
saluMi aber die Triester eine Gefabr fOr iiire Interessen, und die Art und 
Weine, in welcher die kleine Korporalion von Kaufleuten sich der unbe- 
quemen Konkurrenz zu erwehren wusste, war lief einsehneidend bei den 
Beatn'bungen zur Eulwicklung drs erbländischen Seewesens. Obschon 

■) Bi-I iti«scii Z)i»t!lntUii iiiusslr i)i» Knisrriii ITfiU rmllicli ilie RcsnliiUnn ralu- 
Mn, >Uas .die t'tiihi'iniisclicii Itbcdi-r sUls •len Vnrmni: linl>cir uiul <leii rreuiiUSn- 
«chnn, naiuonllicli veii^UauiscIipn Knnkiirrcnlcit Imln' Alipnkii .ib^rrlrinlKrl wfnlsa 
ollcii. HofkuiomiT-Ariliiv F. i:t4. Komnirri'. 



in liem an und für sich nmfanin'Hrhpn AktoriuialLTiulc ivin statisUschi- 
Daten namentlich in Bezug auf Navlgalioii nur spflrlieli vuilianden »iiid. 
Ifisst sieh docli aus einzelnen Berichten feststellen, dnss 1750 einund- 
dreissig. 1751 sechzehn, 1752 achluinIdrf-isMig, 175a dreiunddroissig, 1754 
siebzehn und nön zehn Fahrzeuge unter k. k. Flagge ansUefen, um iii 
das Mittelländische Meer, evontuell nsch der Levante zu segeln. Da aber 
dio Provenienz der Schiffe nicht zu ennilteln ist, und die k. k. Flaggen- 
patente auch fremdländischen, blos yeiniethelen Fahrzeugen ertheilt 
wurden, sobald derBewerl>er seine Ansässigkeil in den Erhlaiiden nach- 
wies,') so kann von oltig ausgewiesenen Ziffern kein KHcksehluss auf die 
Ausdehnung des erhiändiseheu Sehifllmuwesens gemacht werden. Dio 
Fahi-zeuge, welche demselben eiilslammlen, trieben nachweisbar nur 
auf der Adrin «gegen Venedig, Äncona, Porto rli Coro (nächst der Po- 
Mündnng) mit Dalmalien Cabotage'.*) 

Rückwirkung des siebenjährigen Krieges auf das erbländische 
Marinewesen. 1756—1760. 

Nach dem Aachner Frieden waren die Erhinnde in eimni Prozesse 
kultureller Umgestaltung begriffen, jenem gleichend, welcher enislehl. 
wenn der Sonne Strahlen dichtes Gcwälk zu durchbrechen suchen. Noch 
war aber das rauhe Unwetter, welches bei Maria Therosien's Regie- 
nmgsantritt sich zusammengezogen hatte, von Ooslerreich nicht ganz 
b<>siegl. Seitdem .in Deutscldands nördliclicn Küsten die preussische 
Monarchie sich erhob*) und zu Ouslerrcicb in Gegensatz trat, musste das 
Schicksal der Staaten im Herzen Eurojia's eine andere Wendung erhalten. 
Die SeemSchLc konnten ja fortan von allen Seiton gegen diese Mittel- 
ländcr vordringen, wo die einstige Gegenwehr fehlte. Energisch musste 
Maria Theresia eine Staalonpolitik bekämpfen, welche dem Bestände 
ihres Reiches so gefährlich war. 

Der zwischen Friedrich 11. und halb Eunipa entbrannte sieben- 
jährige Krieg, welcher Maria Theresia an Frankreichs Seite zurGegner- 
schall mit England und Preussen brachte, durchstürmte mit gewaltigen 



<l Wnr ilem Akti-iimntvrirÜH niirli nur xii haiiHg h\nf flnicii'l. 

') Hunfnnmii>r-Arclijv F. 1^4. Kutnmerz. 

") KiirCüMt Frii-iirirli Hl. vnn lirnnJi-nhnrR spt«c sii-h mil Eiiiwillijfune iIm 
RnisiTS nin 18. Jnniiiir 1701 als Kßnijt Frk-ilridi I. von rr''n!'S''ri lüi' KfiTiitrsLronr auf. 
Prnnhreicti iitiil S[>.iiiivii Tbniitili'ii 'tsI im Fric<l''ri zii rircilil l'n dir |ir<'ii>sischf 
EfiniKswflrile an. 



SchrifU'n liaiiptsflcliliüh nur dm nflnllitrhfu und niilHeren Thc-il von 
DL'Utäclüaiid, insbesondere jt-docli Schlesien und Sachsen. Aller auch auC 
(ias i.-1'blfindisclie Seejfcbiet üble er empltndliche Itßck Wirkung. Diese lifess 
es so reehl deullich erkeiuien, dass dcT Handolsweg aui' der Adria für die 
■^rblande nichts weniger als offen sei, insolange der Staat seine Röchle 
[klic^ht durch eine tnaritinie Wehniiacht zu schützen vermochte. 

L>i der auch nach dem Aacliner Krieden noch lorldauemden feind- 
aeligen Haltung Preussens war man ßslerreicliischerseits der Meinung, 
.Öurcli Ausnutzung der Voriheile, welche das Litlorale darbot, die von 
*• Brandenburg eingeführte theilweise Grenzsperre paralysiren zu können. 
In Folge einer mehr als hundert Prozent überateigi-nden Zullerht'ibung 
fßr gewisse Artikel von Seite Preussens wurde nämlich der Handelsver- 
kehr zwischen den beiden Nachbarstaaten fast unmöglich. Als aber im 
Jänner {27. und 2S.) und Februar {2., 5.. 7., 140 1756 Friedrich II. Ver- 
ordnungen erliess, welche die völlige Einstellung des Kommerzes mit 
Oesterreich bedeuteten,') mochte Maria Theresia mit einiger Genug- 
Ihuutig die Resolution gefasst haben, sämmtliehe Länder zu vei-ständig«n, 
dass ,in Ansehung der fremden, vorhin durch Schlesien und die preus^i- 
schen Lande transiliilen oder daher bezogenen Waaren sich des Scc- 
Imfens von Triesle zu bedienen seie'.') Bei den bezüglichen Verhand- 
lungen erfolgte im Staalsrathe die Bemerkung: «der Berliner Hof* habe 
.schon all' dasjenige gethan. was nur immer zum diesseitigen Scliaden 
geschoben könne" und dass man sich gegen denselben .niemals woich 
oder furchtsam erfinden lassen dürfe'.*) 

Und dennoch blieb dem Könige von Pi-enssen Etwas gegen 
Oesterreich zu Ihun übrig. Friedrich U. war keineswegs die Natur, 
welche es bei einem ersten nüsslungenen Vei-suche hätte bewenden 
laüseu. Einem so klugen Staatswirthe musste nur zu wohl bekannt sein, 
wie seine hemische Gegnerin durch unablässige Angriffe auf die iui 
Erelarken begriffene österreichische N'atioiialkraft viel em|illndlichcr 
Igetroffen werden könne, .ils durch den Krieg an und für sich. In diosoia 
•nte er ja schon während des österreichischen Erbfnlgeslreites dl«- 
Zähigkeit des kaiserlichen Heeres und den Opfenuuth der unlir Maria 
Theresien's Szepler stehenden Völker zur Genüge kennen. 



>t Dir liMniiHchrn Akten sin.l im ilr.lliin 
V..Kruü vom \± Miii ITM. 
■!) tloriiammfr-ArHiiv F. i;*!. .SlQ.k li. Alt-Ki 
■'] Wif nb^n. K.ml('wn/-I'r.)lfiknll vom U. A| 



Wciiin England vor Ausbruch des äit;hi>iijähi'it!eii Krieges zögerte, 
tleu Bund iiiil Preussi-n gugun äcineii liuigjäbngfii AUüilcn ubzu- 
sciiliüsspn, so guschall dies, weil AlMun nicht tlurau glauben mochltt, 
dass diu Kaiserin ihre Fusilion ncbt'U Krankreich, dem für das insolrcieh 
so gcfäln'lichcn und niächtigcn KonfcuiTcnlen iin Welthandel, nehmen 
werde. Allerdings schwand die leiseste Uücksicht, als Friedlich II. 
durch seine diplomatischen Kundschaller den Schleier gelüftet und da- 
durch das Kabinct von St. Jaiues für Brandenburgs Interessen gewonnen 
halle. I) 

Zuerst machte sich dies im erbländischen Kösleiigeblete l'Qhlbar. 
Schrecken verbreitete dort die hn Juh 1 757 eingetrotl'ene Kunde: Es habe 
sich «eine englische Kriegsflotte mit Prahmen, unter Kommando des 
Adniitals llolbürn im Millcllündischea Meere eingerunden, um dieösler- 
reichischen Seehäfen, besonders Triest, nicht nur zu sperren, sondern 
wohl gar zu beschiessen und zu bombardiren".*) Damals kam vonSeiteder 
Tricster Intendanz» der Nulhschrei nach Wien, dass .dieser, den unter 
der glorreichen Kegierung Ihro k. k. Majestät, mit Verwendung so grosser 
(itrldsunnuen emporgebrachten Seestädten entstehende Schaden ganz 
unermesslieh, vielleicht auf innner unersetzlich sei".') Allerdings waren 
die Vorboten des heramiaheuden Slui'nic's vorangegangen. Noch vor dem 
IhatsAchlichen IJruchc loit England halle, und zwar im Februar 1757, ,der 
englische Annaleur Dauphin de Laridres" hi den Gewässern von 
Morea den Triesler Scliiifskapilän Giovamii Wuinuvich misshandell 
und das Fahrzeug ausgeraubt. Üie in Folge dessen von der Tricster 
Intendanza der geheimen Hof- und Staatskanzlei zugesendete Note for- 
derte dringend das Einschreiten beim grussbrilannischon Jlofe. Uiizu 
war es aber bereils zu spät, denn der kaiserliehe Gesandte GrafCollo- 
redo hatte schon Bel'ehl .London zu verlassen und sich von dort hin- 
weg ohne Abschieds-Audienz nach Wii-ii" ku begeben.'') 

Präventiv - Massregeln zur Beruhigung der Küsteidievölkerung 
mnesten unbedingt getrotl'en werden, denn mit den damals vorhandenen 
Vertheidignngsanstalten sah es niisslich ans. Das Littoralc war nicht nur 
von Truppen, sondern auch von Geschütz und Munition ontblösst. Zu 

•) Verlra*! von WHsniiiiJ''ler. Ili. Juiiner llTiti. 

^ Aulass 111 solrU-ii UiTficIili-n war in Jener Zfit um »i m»lir vorli&ndi'ii, nla 
'Fnukreich giiruik iti dvu i'iiri>pilii'i^h(-'n (itwAsst-rn vini Si-Ilv Grcissl>ritiinnifiis ilie 
MHpfltldlichBU'ß Sclik|)pcii erli'idtfU iiiusatp. 

>) HofknntnK'r-ArcUiv F. lil, Kommen. 

<} HuaalIlIll•^r•A^:lav F. i:i;., Kmiimm. 
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Trtüst garnisoDirtL« l)los ilas vk^rtc Bataillon vun nrowiif-liifanlorR'. 
währüinl ,iti Fiuiiie gar nichU' wiir. ,im Zui^'b uiul GarUipago abw mir 
«iniKe Wimige Invitlideu' zur Vfirügung sUrideii, Sflbslvirsläiidlich sollle 
der IIulTfrifgäralli iui Muiiit'nte Hilfe scliaircn. DIusl- Sk-lk- sah sich ver- 
aiilariöt, in dem VorlnigD an dit- Kaiserin gleich Eingangs zu bLmirki'n : 
datfs ,im Falle diT Blokirung di-r Hären* und der .Speming der Scliiff- 
Tahrt, dieses zu verweluvu in t^rtiiHngluiig einer Seemachl unitiögUch* 
sei. Ausserdem vrurde noch beloiit, wie selbst dem örtlichen ächudeil 
sich niu- zur üusserslen Nolh vurbi-ugen lasse. Bei der ganz offenen See- 
stadt Fiume konnte im besten Falle eine Vorkeln-ung zur Abwehr von 
Landungen getroffen werden. Der Triester HaTcn bedingte starke 
Beselzmig des neuen Molo mid Errichtung mehrerer Ballerien, um gegen 
Angriff und Bombardement Schulz zu gewähren. Zu diesem Buhule 
waren 50— 6ü Kanonen, mid für Fiume die Hälfte dieser Zahl beantragt, 
welches Geschützmuteriale im Dränge des Augenblicke.-- aus den hmer- 
östcrreicliischen Zeughriu.-ieni beigestellt wurde: Munition wollte man 
aus Mantua herbei?;chaffi'n. 

Unmittelbar vor Ausbruch eines grossen Landkrieges war es Icauui 
denkbar, Truppen lür das Uttorale zu erübrigen. Die .Bancn-GefaUen- 
Administratiou im Ilei-zogthum Krain und Littorale austi-iaco" erhielt 
darum den Auftrag, sogleich 50Ü Mann 2u konskribiren und für den ersten 
Wink bereit zu hatten. Organisation und Verpüegung dieser Terrilorial- 
Miliz sollten .so wie im spanischen Erbt'olgekrieg geschehen". ') Aus den 
deutschen Erblanden war kein Mann entbehrlich, daher beschlossen 
wurde, »aus dem Mailändischen ein gegen 1100 Mann .starkes Reg^enl 
nach dem Littorale und 500 Grenzer nach Fiume zu beordern".") Aber 
selbst diesem Vorhaben stellten sich Schwierigkeiten entgegen. Das aus 
dem Mailändisehen heranzuziehende Hegiment Sprecher musste eaCr 
weder auf dem mit bedeutendem Zeitverlust verbundenen Umwege übes 
Tirol marschiren, oder das venetianische Gebiet dm-chziehen. Diesfalls 
erhob dieRepublikSchwiengkeiten, und erst nach wiederhollem Ansuchen 
Hess sich der Senat herbei, die Passirung Üires Territorimns in mehreren 
kleinen Abtheilungen zu gestatten.") 

Glücklicherweise unterblieb die Bedrohung des Littorale durch eine 
englische Kriegs-Eskadre. In erster Linie hatle Grossbritannien während 
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des sifbeiijälirigeii Krit^gus lu tuariliiuer Bezliatiung ganz iindore Zieli; zu 
vc-rfolguii, als st-ino koälbareu Krifg^sathilTf gdgcn das erhländisohu 
KiistL-ngi'bU'l in Thäligkcil au sülzen. Dlt ICrl'olg wäre nii? in üiii ricliligcs 
Vi-rhällniäs zum Krall vnlimuc he gckumnicii. Ausserdem hatte Albion 
schon während des sitanischen Erbt'olgt;lci'ieges beurkundet, wie gul es 
selbst jene Staaten, mit denen es sich im offenen Kriege beraud. fOri 
äeinen Ausfuhrliandel auszunützen wisse. Nicht leicht war danuu voraus- I 
zusetzen, dass es sich nun selber ein immerhin beachtenswerlhes Absatz- 
gebiet völlig verschliüssen WL-rde. UngeacUlel des Krieges mit Oesterreich 
koniden die englischen Kauffaln-er unter Aulliissung der Flagge eines 
neutralen Staates in die Freihäfen von Triest und FluHie jederzeit ein- 
laufen und durften dort l'reundlichen Entgegenkomiileus von Seite der 
KaurniaimsehuFl sicher sein. 

Ansloss nahm England nui- an der österreichischen Navigation, 
weil durch diese eine neue Konkurrenz in den Seeplätzen des Mittel- 
mueres entstehen niusste. Die miniaie Rolle: den wenigen erbländi- 
Bcben Kaudahrern die Lust zu Unleinehniungen zu verleiden, überliess 
die erste europäische SL-emueht ihreni n^uen Alliideii, nänilii-'h dem 
Könige von Preussen. 

Hemmung der erbländischen Navigation durch „preussische 
Armateurs". 



Dass Friedrich U. über maritime Streitniillel nicht verfügte, steht 
ausser jedem Zweifel, Nach der Schlacht von Kolin (18. Juni 1757) war 
er gem'ithigt, sich aueb auf dem Meere in Kampfbereitschall zu setzen, 
weil Schweden dem Bunde zwischen Oesterreich, Frankreich und Russ- 
land beitrat. Im Drange des Augenblickes, da von dem einstmaligen 
diurbrajtdenbiu'giüichen Flotlenmaleriale nichts mehr vorhanden war,1 
mussten % Galiolcn, 4 grössere Fiseherfahrzeuge nebst 4 Espings mit 
Geschützen armlrl und überhaupl ^ils KriegsfahrzeugG hei^geriehtel 
werden. ') 

Woran es in Priussen luangelli', war in Gi-ossbritaniiien ineJir 
als genügend vorhanden, nämticii arniirlc KauQ'ahrer, welche Branden- 
burgs Flagge aufhissen und auf österreichische Schiffe Jagd machen 
konnten. Schon hei dem Bruche init Kiiglatid liatle die geheime Hof- und 
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Staatskanzlei von dieser Absicht Kunde. Bald ineltrton sicli dii- Fälle, 
fioris .oiiylische Aniiateurs unlor l'ri-ussens Flagt'o* Östorreirhisthe Kauf- 
fahicr kainrlcn Die Regierung konnte im Mouiente nichts iinclerus ver- 
fügen, als die Handelsleute diu'cli das Komin ernien-Direktorium warnen KU 
lassen, , denen Freibeutern so viel als möglich auszuweichen*.'! 

Zu einer Gegenwirkung wolltv die oberste MerkanÜlbehörde .denen 
Zenggeni und fllirigen Bewohnern des Littorale Erlaubniss ertheilen, auf 
Icindliche Schilfe zu kreuzen. Es sollten auch einige Schiffe zum Krieg 
ausgerüstet und zur Dcrension des Triesler Haieus gebraucht, in solchem 
Falle aber denen Eigenlhüniem und der Equipage Vergütungen' geleistet 
werden. Neu war diese Idee im Küstengebiete keineswegs. Schon in viel 
l'rülierer Zeit erhielten erbländische KQstenbewohner Patente zur Aus- 
räslung von Kriegsf'ahrzeugen. '^ Maria Theresia sträubte sich zu dem 
Auskunflsniitte] der Annateurs zu greifen. 

Vorläufig sollte die diplomatische Intervention der befreundeten 
Staaten aushelfen, welche Hoffnung sich aber als Irügerisch erwies. Bei 
dem eklatanten Falle nämhch, dass 1759 das vom Kapitän Antonio N u o- 
volone befehligte KaulTahrteischilf in Sicht von Nizza von einem feind- 
lichen Anuuteur gekapert wurde, beantragte das Konimerzien-Üirekto- 
rium, dass von der sardinischen Regierung Salisfaktiuu gefordert werde. 
Aber schon im Vorhinein bemerkte der Staalskanzler, dieser Hof werde 
.sich schwerlich mit ausgiebigeuiNachdrucke annehmen". Ebenso frucht- 
los blieb die an die Pforten-Regierung gerichtete Note, durch welche den 
erbländischen KautVahrern in den Gewässern der Levante Schutz ver- 
schafft werden sollte. Die mit dem Osmanen-Reiche diesbezüglich abge- 
schlossenen Traktate, selbst wenn sie Anwendung landen, enlbehrten 
jedes Erfolges. Zu jener Zeit kam als Erwiederung der Note der Kod- 
sularbericht: .... „ein Ballen Tuch oder ein Geschenk von einem 
anderen Gute* verblende ,die türkischen Schilfs-Kapitäns derart, dass 
sie dieKorsaren niemals antreffen, noch weniger aber festhalten wollen*.") 

Die .Vemiehnmg der Kajicr unter preussischer Flagge*, welche 
auf österreichische, toscanische und schwedische Schiffe Jagd uiachteD, 
nöthigte die Kaiserin doch endlich ,die Schiffseigent hümer des Littoralis, 
insbesondei-e zu Zengg", aufzufordern und zu ermuntern , gegen gemel- 
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di'lepreüssisclie Kapers auszurüsten". Ffir iodtäflürlC-iaufgeljraclileFahv- 
zoug wunk'ri im Jalin- 1759 Prämiuii iinii dir slaatliclie üntcrslützung in 
Aussicht g(*slellt. ') Noch im Dezember lits nämlichen Jahres erklarle der 
in Triest juisässige Woinowich, dus ihm gehörendi; Schilf .Madomia 
doli' Assunla' (200 Tonnen) enlwedtr anf Rechnung des Aerars. oder 
aul' seine Kosten , wider die Preiissische Armateurs gegen deme auszu- 
rüsten, dass ihmc die zu machende Beute überlassen, auch 6 — 8 Tonnen 
Pulver nebst 6 — 8 Stucken (diese gegen Hückstellung) verabfolgt" 
den. Dagegen liessen sich von Seite des Hofkriegsrathes keine Eiuweiv 
düngen erliebeu, doch sali sieh die Militärbehörde bei ihrem .Gutaehlen'?! 
zur Bemerkung veranlasst, ,das5 dieser östeiTeichisclie Kaper, wofern er 
nur in behörigen Schranken verbleibt und seine Kapereien nicht auch 
auf englische Schifl'e erstrecket" , nur dann ausgerüstet werden könne, 
wenn man ihm , durch eine Instruktion die Hände wohl bindet und ihn 
zur Kautionsleistung* verhält.") 

Ausser diesem vereinzelten Falle fand aber die Kaiserin in dem 
Littorale keineswegs das gewünschte Enlgegenkoimuen. Ja auch die erb" 
ländischc SeeschitTTalirt kam während dieser Kriegsperiode nahezu ins " 
Stocken. Das Vertrauen schwand bei völligem Mangel an Sicheiheil 
derart, dass 1755 zehn. 1756 acht und 1757 neun Flaggenpatente ange- 
sucht wurden. Nach dem Berichte der Kommemen-Hau|Jtintendanz 
wollte sich , Niemand zur Ausrüstung von Kaperschiffen entschliesscn". 
Nur ein sicherer David und der Kapitän des Schilfes , Vincitore" wollten 
gegen die preussischen Armateurs bei Erfüllung folgender Bedingungen 
, auslaufen"; I. Besoldung der Bemamuuig durch das Aerai- von der 
Stunde der üntenichmung an; 2. Arititrung mit Artillerie. Munition und 
Handfeuerwaffen durch den Hofkricgsrath; 3- Versicherung der Schiffe 
aufSlaatskosien: 4. Heilung der Verwundeten mid Versoi'gimg der Inva- 
liden auf Staatskosten; 5. Zuerkeunung der Hälfte aller Prisen; 6. Zuer- 
fcennung des Rechtos, .insser der österreichischen auch die französische 
Flagge autliisscn zu dürfen.') Unbillig können solche Fordei-ungen gewiss 
nicht genannt werden, wenngleich sie für den Staat nicht armehmbar 
waren. Dieser komile ja eben wegen der Finanznoth keine eigene Kriegs- 
marine errichten und erhalten; ganz abgesehen davon, dass die Leistung 
der Armateurs stets von deren giiti^m Willen abhängig blieb und die 
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Rugieruiig iiicDialB Iti der Lage gcwcst-n w&tv, den Atisschrpiliingen 
Schranken zu «ctztn. 

Selbst der vtTeinzeUc Vt-Tsuch mit dem Schiffe des Woinowi ch 
Icjrtt' es klar, dass eiii verrchller Weg «.■iiigcäcblagcti worden sei. Schon das 
Fahrzeug an und für sii-h kam dem Staalo sfhr theuer zu stehen. Dessen 
Eigenlhömer fonlerle in Folge der beim Zu$ammenstosse mit dem Feiiutt; 
erlittenen Havarien einen Schadenersatz von 10.000 fl. über die Summe 
von 1 1 34 fl, 16 kr-, welche er schon früher erhalten hatte. ',) 

Es steht hingegen ausser Frage, dass in dieser Zeitperiode seitens 
der Begiening nichts versäumt wurde, eine tüchtige Handelsjnarine ins 
Lehen zu rufen und dieselbe daran zu gewöhnen, sicli auf der See raann- 
hafL zu wehren. Als z. B. der ,Zengger Kapitän («lovanni Simich unweit 
Otrantn das ihm anvertraute Fahrzeug aus blosser ZaghaAigkeit ver- 
lassen' und dadurch dessen Verlust verschuldet halle, «"urde die liilen- 
danza angewie.sen, , dergleichen die Handlung und SehilTralirt zu Grundu 
richlc-nden Vergehungen Einhalt zu thun*. Die Resolution vom Johi'c 
1756 bestimmt, dass „bei sich künllig ereignenden Fall, da ein Kapjtfitt 
sein Schiff ohne höchst wichtig** und dringende Ursachen verlassen 
würde, nebst Ersetzung des Sehadens, nebstdem das Schiffvolk auf das 
empfindlichste, allenfalls auch am Leben beslrafl. worden solle'. 

Solche Verordnungen waren allerdings das geeignete Mittel, im 
Inlandc Seeleute von echtem Schrot und Korn zu erziehen. An der 
nalürlichen Anlage dazu hatte es den Bewohnern der erbländiscliert 
Küsten niemals gemangelt. Keinesfalls aber durfte die Regierung von dem 
F'rinzipe ausgehen, dass die einheimische Navigation sich selber zu 
schützen habe. Wie in dem folgenden Abschnitte nachgewiesen, war 
von der Kaiserin die äusserste Notlnvendigkeil der Errichtung einer 
österreichischen Kriegsmarine gar wohl erkanjit. Wenn sie ungeachtet 
dessen zögerte, und der längst vorhandene Gedanke nicht zur Thal 
werden wolllc, so ist die Ursache lediglich in der Verkettung ungünstiger 
Ursachen zu suchen. Dass Maria Theresia mit Geduld den Knoten ui 
entwirren suchte, anstatt ihn mit dem Schwerte zu durchhauen, kann 
ihr in Rücksicht auf die damaligen |io!itischen Verhällnisse sicherlich 
nicht zura Vorwurfe gereichen. 
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Bestrebtingon zur Errichtuiiir einer erbläiulisclien 
Kriegsmarine. 1 7 G7 — 1770. 



^^'ie Zustiuide der völligen Unsicherheit zur Sol-, welche der siubcü- 
jährige Krieg für Oesterreich heraufbeschworen halte, konuton mit lieiu 
Friedensschlüsse keineswegs ganz beseitigt werden. Nach wii- vor 
blieben die erbläiidischun Kaulliihrer der Beulelust Preis gegeben. AlliT 
Mittel bar, dieselbe» in irgend welcher Weise zu schützen, war es doch 
mindestens Pflicht der Regierung, Jenen eine Entschädigung zu gewäh- 
ren, die sich ungeachtet der fortdauernden notorischen Unsicherheil auf 
die See gewagt und durch Piraten Schaden erlitten hallen. Schon zu 
Beginn 1762 forderte Maria Theresia von dem Kommerzieuralhe das 
Guiachten: .wie den unglückhchen Seefahrern durch eine Beisteuer au» 
der KomiTierzialkassa und mit Veranlassimg einer Sammlung in den 
Porti zu Triest, Fiume und Zengg Ihunliche Abhilfe verschafft werden 
möge.' Dieses Ansinnen lehnte aber die Merkanlilbehörde ab, bemer-> 
keud, dass , Sammlungen einerseits wenig eintragen, anderseits dem 
Kredit und Ansehen der Kaufmannschaft grossen Nachtheil zufügen* 
würden. 

Auch in solcher Beziehung erübrigle nur Hilfe aus staatlichen 
Mitteln. In einem konkreten Falle 1762 wurden z. B. „480(1 tl. 20 kr. 
jedoch mit dem Bediug bewitligl', dass alle zum Bau euies neuen Schifl'es 
nöthigen Materialien aus den .Erblanden genommen werden'. Die bezüg- 
liche Entschliessuug enihalt aber die Bemerkung, »dabei sind die See- 
fahrer zu warnen, dass, wenn künftig ein NationalschiPf gegen einen See- 
räuber nicht gehörig versehen und demselben nicht tapferen Wider- 
stand thun würde, einige Beihilfe ni<.'hl mehr werde geleistet werden".') 
Solche Mahnung involvirtc aber dii* Wehrfflhigmachung der Kaudahrer, 
und die Eigentliönier der Schilfe forderten denn auch sogleich vom Staate 
.unentgeltliche Beischalluiig der Kanonen, Kugeln, des Pulvers und der 
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Soldati'ii' zur Besatzung. Solchem Bogehren kuiinU- abvr aus linanxiel- 
leii uml aucli ;uis jiolilisclien Gründen riicbl äoglcicli und iiliric Wuitercs 
Folge gL'gfhfn werden. 

Mit der Armirung diT Kauffiilircr wäre iibriifens noch wenig gethan 
gewesen, um die crbläiidisthe Navigation nur einigennaHScn zu helfbcii; 
denn während des siebenjährigen Kiieges halle sich die Zahl der Soe- 
leLile im Lillorale in auftalliger Weise venniiidert. Die Kaiserin suchte nun 
das Matrosenwesen durch wcsentliehe Begünstigungen auf besseren 
Stand zu bringen. Alle .nächst der Koste wohnende Unlertlianen, die sich 
der Seerahil, dem Fischfang oder dem Schiffbau' widmen, und zu Triesl 
und Fiuine in ,uine zu errichtende Seematrike! einsehreiben' lassen 
wellten, wurde die Befreiung .von der Rekrutirung zu Kriegsdiensten 
und von allen oi-dinari Abgaben' zugesagt. Jeder in die Matrikel Aufge- 
Dummi-ne uiusste sich aber eidlich verpflichten, nicht nur so lange seine 
Krürte reichten, beim Seewesen zu verbleiben, sondern auch stets .wann 
und wo es gefordert würde' zu Seediensten ,auf den Merkantilschiffen 
boreil' zu sein. Den hinterlasscnen mittellosen Witwen jener Seeleute, 
, welche im wirklichen Seedienste" stai-ben. und deren Kindern unter 
13 Jahren wurde eine monatliche Pension zugesichert.') In der Folge 
erhielt auch das Karlstädter Generalal die Weisung, zu Zengg und Carlu- 
jiago fernere Sccmatrikel zu errichten, welche ,der Capitano del Porto' 
in Evidenz zu halten halte. *) 

Gleiches Augemnerk wurde dem ScIiifTbuuwesen zugewendet. Feld- 
ninrschall Graf Pallavicini^, welcher stets ein massgebendes Voluiu 
in Marine -Angelegenheiten behielt, stellte den Antrag, zunächst aus 
TouloH SchiOliaumeister heranzuziehen. Für dieses wichtige Fach wollte 
aber die Kaiserin Inländer ausbilden lassen, und im Oktober 17(13 
erfolgte die Resolution: .einige Kadeten aus der Chaos'sehen Sliftung' 
nach Frankreich zu senden, wo sie in .den iiffentlichen Lehrscbuleu* 

>) Für Witwen I fl. monatlich, filr Ktnder i fl. für Je 3 HoaiAv. Die l'ulilikuUim 
iliiiscr AlliTlLEntschUessuiig errolgte tiiil Beginn 1763. (Hofkammer-Ärcliiv.) 
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ober Srliiirbaii thcilnehim'ii solllcu. Da aber diesen ZögUngoii dit? iiöUiige 
Vorbildimg, naint?nUich aber KtnnUiiss dor französischen Spracht man- 
gelte,') beantragte Gral' Chol uk Skolaron aus dir Ingenieurschule zu 
Gunipundorf fürzuwähk'U. Noch vor Erlcdiijunt; dieser AngclegenliLÜl cnt- 
ölandt-n aber Kontroversen darüber, ob die Beli-efreüdeii vorerst im 
,k. k. Schiflliauanite in Wien" praktische Erfahrungen sammeln, oder 
gleich mit dem theoretischen Unterrichte in Frankreich beginnen sollton.*) 
Während der Ventil irung solcher und ähnlicher Vorfragen im Marine- 
wesen hatte aber ein Ereigniss stattgefunden, welches die Regierung zu 
energischem Handeln nöthigic. Als nämlich I7ri4 die Nachricht in Wien 
eintraf, dass der , Kanton Algier der k. k. Flagge den Krieg angeköndigl * 
habe, wurde im Staatsralhe der Beschluss gefasst, ,nach und nach einige 
armirte Schiffe des Staates, und zwar anfänglich zwei Fregatten, jede mit 
30 Kanonen bewaffne!, hi PortoRe erbauen und ausrüsten zu lassen" - Den 
dazu nöthigen Fond, welchen Maria Theresia mit 100,000 11. festge- 
setzt halte, sollte die Niederländische Kassa mit 50.000 Q,, die restlicheu 
SO.IKM) fl. der Komnierzial-Fundus llilssig machen. So klar und besUnmit 
auch die bezügliche Entschliessung lautete, schob sich schon die Erledi- 
gung der Geldfrage allein bis zmn Jiüiner 1 705 hinaus. Der Kommerzien- 
rath konnte nämlich die Quelle för die ihm anrepartirten 50,00011. nicht 
finden, erklärend »wie schwer es sei, bei diesen geldbeklemmten Zeiten 
einen Fundus zu ersinnen, ohne das Commercium zu hemmen".^) Nach 
wiederholter Ui^enz erzielte der Kaiserin peremptorisclier Befehl blos die 
Aeussermig: .... „der ohne Jemandens gegründete Beschwerde sich 
erlangen lassende Fundus" solle dadurch gewonnen werden, ,dass man 
dun päpsllichen Hof dahin disponire, die EinkünRe wenigstens ein oder 
anderer in denen k. k. Erbländern vakant werdenden Ei'zUiümer, Pfarr- 
Icicn und Benofizicn durch eine nicht gor lange Zeil gegen Aufstellung 
der. bcnODiigtcn Admüiistratoren, zur Erricidung und Erhaltung eines 
Seearmements wider die Barbarcsken zu überlassen". (Dieser Voi-scblag 
grOndete sieh auf den Umstand, dass (Ue römische Kurie zu jener Zeit 
der Regjenmg von Neapel die Einkünfte der Abtei Santa Maria di Mon- 
talto Ijäliriich 20.000 Ducati del Regno] auf fünf Jahi-e übeHassen hatte, 
um zwei neue Schehecken zu erbauen und , gegen die Ungläubigen* zu 
verwenden.) Ein solches Ansinnen mus.-^te von der Regierung unbedingt 
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abgelehnt werdeo, denn sie koutilc di« Abbäneigkeit von Toscana iii 
mit jener von dem pApstQcbfn Hofe vertauschen. 

Zweifellos war der Kriedenslirncii Seitens der Barbatvsken der 
geeignetste Anlsss, oline die Eifersucht der äbrigen europäischen Möchte 
heraufiznfordem. endlich eine erbUsdische maritime Wehrmacht zu 
erfinden und dadurch in handelspolitischer Beziehung eine mehr selhsl- 
sländigü Position zu gewinnen. Als Ursache der RQ:^luiig zur See konnte 
unbeslrcitiiar das gegen die erbläiidische Navigation gerichtete Pirateii- 
wescn gelten. Namentlich Graf I.ichnnwsky drang in die Kaiserin, 
diese günstige Gelegenheit nicht ungenützt vorübergehen t\x lassen. 
Uebrigens war schon 1763 die Ausarbeitung von Vorschlägen , zur Errich- 
tung eines kleinen Sce-Armements' angeordnet worden, welcher Idee 
Pallavicini den Plan zu Grunde legte, dassdie Herstellung von Kriegs- 
fahrzeugen im Littorale gleichzeitig den Bau von MerkanlüschifFen ffir- 
dem und beides die Verwcrthuug des inländischen Itobinnleriales ermög- 
lichen sollte. Die von verschiedenen Seiten vorgelegten Projekte zur 
.Errichtung einer beständigen Marine und einer beständigen Seemiliz' 
konnten keine Beachtung finden, weil sie ans allgemeinen Theoremen 
bestanden, die sich in keiner Weise den erbländischen Handels- und 
See Verhältnissen anpassen liessen. 

Selbstverständlich konnte die Ventilining aller auf die Errichtxmg 
der Kriegsmarine Bezug nehmenden Fragen nicht derart geheün erfolgen, 
dass die Republik Venedig nicht durch ihre Kundschafter die Absicht 
erfahren und auf diplomatischem Wege dagegen agitirt hätte. Das Recht 
des maritimen Schutzes im Adriatisehen Meere für sich allein bean- 
spruchend, sollte nach der Ansicht des Senates, Oeslerreich auf die 
Errichtung einer Kriegsmarine verzichten. Graf Kaunitz Hess schliess- 
lich der Republik bedeuten, ,dass die Kaiserin Schulzmassregeln für 
nöthig" erachte, da es .nicht blosserdings auf die Sicherheit inner dein 
Golfe.sondem auch ausser demselben und auf die Bedeckung der Handels- 
schiffe ankommen wolle". Der Slaalskanzler rieth, sich in keineriei Ver- 
handlung mehr einzulassen, sondern die Erbauung der Kriegsfahrzeuge zu 
heschlennigen, da diesfalls Niemand befugte Beschwerde führen könne,') 
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Ausrüstung erbländischer Armateurs. 

Noch harrten dif Angelegenheiten der zu erriclitcnden Kiifg?- 
marine einer eodgiltigen Entscheidung, als in Triest die Kunde vnn der 
Kaperung einrs erbländiscbco KauFTahrers die schon früher wach- 
gei-ufene Besnrgniss wesentlich steigerte. In einem Hafen von Morea wurdi! 
nSiidich «durch ein zum Krieg annirtos Schifl'mit ottomanischer Flagge* 
das Fahrzeug sauinil Ladung Beute des Korsaren, welclier den Kapilän 
nebsl drei Matrosen ermorden Hess. Unmillelhar nach diesem Vorfalle 
traf noch viel schlimmere Kunde ein, und zwar dass ,die Wässer der 
Levante mit 60 derlei Schiffen" für die erbländische Navigation gespcn^t 
seien.') 

In Triest besorgte man die unmittelbare Bedrohung des Küsten- 
gebietes und insbesondere der Hafenstädte, Es gelangte ein Pronicmoria 
nach Wien des Inhaltes, dass es selir nützlich und ,dem Allerhöchsten 
Anseilen angemessen wäre, wenn doch ein niittelmässig bewaffnetos 
Schiff zu Triest in Bereitschaft " gehalten würde, .damit man nicht der 
Willkür übelgesinnter Seeleute ausgesetzt bliebe". "j 

Solcher Anforderung gegenüber war die Position der Regierung 
um so schwieriger, als momentane Hilfe nicht im Bereiche der Mrtglich- 
iiuil lag. Das Erscheinen der preussischen Kaper während des sieben- 
jährigen Krieges und die fast unmittelbar danach erfolgte Aufstaehelung 
der Seeräuber von Profession, mussten nachhaltig auf die erbländische 
Seescliifffahrt zurückwirken. Die .meisten einheimischen Kauffahrer" 
hatten , wegen der durch die Seeräuber so arg bedrohten Fahii" ihre 
Schiffe verkauft, und dies nöthigte viele Seeleute von Beruf zur Emigra- 
tion.*) Thatäächlich waren 1766 »in dem gesammten Lillorale kaimi 
10()0 Seeleute zu finden*. *j 

Vorstehende Thatsachen dokumentiren so recht deutlich, welche 
Zustände entstehen müssen, wenn die Staatsgewalt nicht nach besserer 
Ericenntniss bei Zeiten Vorsorgen kann, aber erst in jenem Momente, in 
welchem das Verhängniss bereits hereingebrochen ist, mit unzulänglichen - 
Uilleln Hilfe gewähren soll. Das Geheimniss derLüsung solch' schwicrigi'n 



') Hnfkanimpr-Artliiv, Ititcndaiun, Bcriclil ex Febr. 1775, Nr. Ot, Fnsiikd 

») RufkuuinHT-An-biv, Pruinymoria vmn 3. Juli 1775, wie oU-ii. 

■"') 11 itfkammcr- Archiv F. 5.%!, Komiiiera. 

*J llnniaiiiiiicr- Archiv ¥. Liltor.ilc, SDShioiis-I'rnliikoll Nr. 37, April I7lit>. 



Problems Hcgl in Ji-r Goschichlo, d, i. in ik-r ConUnuitAt des Werdfos, 
Verfolgt man dieses auf sejni'iii langtüi iitlUicvülleii Wege, so xeigt es sich 
von Schritt zu Schritt widt-rspruchsvoll ; heuU' oi-sciieiiit von den Völ- 
kern übereilt erl'asst, was von iliiien morgen wieder zweifelnd verworfen 
wird. Ohne den Ueberblick des grossen Ganzen und olme die fernere 
Zeit zu berücksichtigen, Iflssl sieh die Masse vom Momente beherrschen 
und wälzt den Vorwurf auf jene, deren Rathschläge unbeachtet ver- 
hallen. Nun durflen aber die Männer, welche das Geschick der Erblando 
zu leiten hatten, während der grössten Entmuthigung nicht die Hände 
ruhig in den Schoos legen. Zu Üusterreicha und ihrer eigenen Ehro 
musslen sie dem Uebel beizukomuien suchen. Allerdings konnten nur 
PallialivmiUel gewählt werden. Nach den bereits berührten Vorverhand- 
lungen bezüglich des Baues zweier Fregatten musste voraussichtlich ein« 
lange Frist verstreichen, ehe dii'se Kriegsfahrzeuge in Aktion treten 
konnten. 

Dringend nöthig war aber der ungesäumte Schutz für die erblSn- 
dische Navigation. Die Kaiserin Hess im Littorale kundmachen, dass 
»jenen Eigenthuniern der zur Bewaffnung taugUuhen Schiffe, welche dazu 
Lust haben und erkl,lren würden, all' nur immer möglicher Schutz und 
Beistand geleistet werden soll'. Hofkriegsrath, und Merkantilbehördc 
beriethen ungesäumt, in welcher Weise die Armirung der erbländischen 
Kauffahrteischiffe am zwcckmässigsten einzuleiten wäre. Die Sache 
zeigte sich aber viel schwieriger, als dies den Anschein hatte, 

Schon die erste Frage, von welcher Partei die zweifellos grossen 
Kosten zu tragen seien, kam augenblicklich ins Stoekeu. Selbstverständ- 
lich verwahrte sich der Hofkriegsrath, ebenso wie die Merkantilbehörde 
gegen die Zumuthung, eine Last auf sieh zu nehmen, deren Grösse sich 
im Voraus selbst annähernd nicht richtig schätzen üess. Bis zum Dezem- 
ber 1704 hatten sich der »Capilano David von Fiume, dann die Brüder 
De in ein und Susan i" zur Armirung ihrer Schiffe gemeldet. Sie erklärten 
aber vorweg, dass sie keinesfalls .zur ÄnschaiTung des Vorraths an Kano- 
nen, Pulver, Kugeln u. s. w., noch zur Verpllegung der Milltär-Mannschafl 
sich herbeizulassen vermöchten" . Daraufhin hatte der Hofkriegsrath wohl 
Kanonen und Munition nach Triest und Fiume bringen lassen, doch 
zogen sich die Verhandlungen über die Geldfrage bis Ende September 
1705 hinaus. Bei längerem Zögern sland aber zu besorgen, dass die drei 
genannten Seefahrer in ihrer Bereitwilligkeit erlahmen würden. Und 
IhaUächlich war David zurückgetrelen, daher blos Susani und 
Dcmclli die Armirung je eines Schiffes anstrebten. 
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Auf Maria Theresias Wunsch sollten ,dif iTsUnUnlcßsIpn aus 
(liT Küiniiicrxieii-Kaäsa beslrittcii' werden') und es war präliniinirl: 

" 20 scchsijfündigt.' Kanunfn, 
Gelmidt-r Denu-Ili, SdiilV „Cran l 4(>0 Kugeln, 

Rodolfo',Trag(ähigkeit5t3Toii- ] 4ü Zentner Pulver, 
nellate oder 2567, Last, d. i. \ 20U Kugeln mit Ketten, 

1,026.000 Pfund / 8000 Musketenl.idunüen, 

\ 4000 Granaten. 



GcbrüderS u s a n i , yehiff , La saera f 

Famiglia", Tragfähigkeit 92 Ton- ] 

nellate oder 4G Last, d. i. 184.000 j 

Pfund ' 



12 viereinhalb]) fündige Ka 

500 Kugeln, 

7 Zentner Pulver, 

200 Kugein mit Kclten.- 



Es mussten aber Modifikationen eintreten, einerseits weil die bean- 
tragten Kanonen für die Kauffahrteischiffe zu lang waren, anderseits 
Melallgeschütze nicht verwendbar schienen, weil man .die Habgier der 
Seeräuber" nicht aufstacheln wollte. Darum liess die Intendanza «zu 
Maria Zell 25 der vier- und 25 der sechspfündigen Stücke" nach dem 
vom .Fürsten Liechtenstein vorgelegten Riss' erzeugen.*) 

Als Besatzung wurden für jeden der beiden Kauffahrer: 1 Über- 
lieutenant, 1 Feldscherer, 2 Korporale, 1 Tambour, 4 Gefreite und 
33 Gemeine bestimmt. Dieselben hatten an Gebühren: 

MiiriaUidi 



1 Obcrlieutenant 28 

I Chirurgus 12 

l Koriioral ß fl. Löhnung, 4 ü. Panatica 10 

1 Tambour 3 fl, Löhnung, 4 II. Panatica 7 

I Gefreiter 4 (I. 50 kr. Löhnung, 4 il, Panatica 8 

I Gemeiner 3 tl. Löhnung, 4 II. Panatica 7 

wonach sich der monatliche Aufwand für Verpflegung der auf bei 
Schiffen verwendeten Truppe') mil 665 11. bezifferte. Offiziere und Ae 
erhielten .ihre Kosl besonders von (iemSchiffspatron".*) 



■) Itegislratur <l«s tltichs-Kriet's-Ministeriiima. 

») llegislralur des H.ü.hs-KricKs-Ministeriuiiia Nr. 503, 176'.. 

') Offiziere und Mnnnscliaft waren iltr Liceaiier, Ottulini'r uml OLtoihajiw 
MililSrgnMi;(C t-ntnommcii. 

*) Verjiflygs ■ Kiitwiirf ¥(nn Ül. ScpL 17G5, Ucgialrat. des iteictis-Kriegs-Uiiä 
sterium? Si. 44%. 
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Beide OfRziere wurden mit glt-iclilaulender ,liislmktion und Ordn?* 
versehen. Sie waren .zwar nichl mit Subordination an den Schiffs- 
kapitfiii, wohl aber zur Pflegung guten Einverständnisses mit diesem, und 
zum Bflragen nach desselben Anleitung sowohl in Defensiv-, als Offensiv- 
Unlonichniuiigeii, wegen des daran liegenden Allerhöchsten Dienstes, 
mit der nändit;hen Pflicht und Verantwortung, zu welcher sie vermfigv 
ihres MilitOreidos, nach dem Iiihall der beschwomen Kriegsarlikcl zu 
Wasser und zu Land* verbunden waren, angewiesen. Aber auch die 
beiden SchiffskapitSns erhielten .eine bündige Instruktion, wie sie ^cli 
überhaupt in Ansehung des Annements und sonderlich gegen das 
Militare zu betragen" hätten. 

Ueber Fahrt und Erlebnisse dieser beiden erbländischen Armateurs 
enthalten die Akten keinen direkten Nachweis. Doch lilsst sich aus einen) 
ßertchte an den Hufkriegsralh entnehmen, dass selbe thatsfichlich in das 
Mittelländische Meer gesegelt waren. Sie hatten , anbei das Gluck, den 
Baj-baresquen nicht zu begegnen, da widrigenfalls die Schiffe samnit der 
darauf befindlichen Militärmannschall und Munition wahrscheiidich ver- 
loren gewesen wären'.') Man kam nämlich nur zu bald zur Erkenntniijs, 
wie unzureichend die Ausrüstung solcher Armateurs für die Beschützung 
der erbländischen Navigation sein müsse. Die einheimischen KaulTahrtei- 
HcliilTe waren an und für sich zum Kampfe auf der See nicht tauglich, 
und demgemflss nmsste deren Besetzung mit Soldaten und die Annirung 
mit Kanonen eher eine Last, als ein Schutz sein. Ja die SeeräutHT fanden 
dadurch nur um so willkommeneren Anla^s, das ZusainmeutrerTm mit 
lien erbländisclien Armalcuren zu rauchen. 

Errichtung eines See-Armements. 

Sicherlich hatte Maria Theresia schwierigen Stand, in dem von 
so heterogenen Tlieilen zuBanmieiigefügten Reiche die Verwaltung der 
verschiedenen Ressorts derart einzurichten, dass die Beslandtheile aicli 
dem Organismus des Ganzen assimihrten. Am grellsten traten diese 
Schwierigkeiten bei der Erledigung der Kriegs maniiorrRge hervor. 

Graf I-ichnowsky war in die Kaiserin gedrungen, die Rüstung 
zurSee nicht aufzuschieben, bemerkend: „ . . -unwiderstehlich istdieNoth- 
wendigkeit, dass einmalauf einige AnnirungzurSeederBedacht genommen 
Werde, wenu änderst die diesseitige Kchiffalirt zur vorliabcnden Aufnahme 



') Hegislrahir iIps Heitlis-Krie^ä-Midisterium-S Nr. 623, I7ii> 



gebracht und gelißri)' uiilerstöhl werde» will."') Nach der feiiicri'ii 
Ucberlegung des Staatsralhes pflichtete Maria Theresia .dem Antrage 
zur Errichtuiigf eines See-Anneinents" um so williger bei. „als eben 
dadurch im Littorale der Grund zum Schiffbau gelegt und das überflüssige 
('las überschüssige) MatL-riale Eitn besten verwerihet* werden konnto, Audi 
halle die ErTahrung gelehrt, dass der erbläudisciie Seehandel iiitiht ferner 
noch der Willkür fremder Staaten preisgegeben bleiben dörre: di|)lo- 
matische Intervention und Schifffahrts-Traktato hatten sich ja niihfs 
weniger als ausreichend erwiesen. 

Wie erwähnt, war die Erbauung und Ausrüstung von zwei Kriegs- 
schifTen bereits 171)4 im Prinzipe beschlossen. Beides sollte im Hafen von 
Porto Re geschehen. Aber schon gegen dieses Vorhaben wurden in Triest 
Stimmen laut, welche alle Vortheile der Seestadt zugewendet wissen 
wollten. Lichnowsky konnte sich nicht der Bemerkung enUialtcn, dass 
.man allzu grosse Vorliebe für Triest' zeige, doch sei .Porto Ke von der 
Natur ans der sicherste und srhickhchste Hafen, der nach Porl Mahon in 
Europa zu trelTen*; auch wären .die Bankal- und Kamera! -Waldungen 
davon nicht so weit entfernt, wie von Triest." 

Zum jDirektor der Sehiffsrüstung" hatte die Kaiserin den Oonte 
Woinowich ernaimt, welcher seinen Gehalt .von jährlichen 1000 fl. 
aus der in Porto Rfe zu errichtenden SchitTskassa in vierteljährlichen 
Ralis" erhallen sollte. Selber leistete »seinen Eid bei der Kommer/ial- 
Haupt-Intendanz des LiltoraUs" und erhielt von dieser Stelle die Wei- 
sungen, .an welche er mit Parition und Subordination gebunden war.'*) 
Der Umstand, dass alle den Schiffljau, die Bcistellung des Materiales, 
der Arbeiter u.s.w.betreffendenPrrdiminarien lediglich von derlnlendanza 
ausgingen*), macht es erklärlich, dass nicht ein einziges Schriftstück zu 
linden, welches ober den Schiffbau Aul'schluss geben könnte.'') 

Die Intendanza war in allen Merkantitaiigelegenheiten, und dazu 
gehörte auch der ScliifTbau, völlig unabhängig vom Kamerale und blos 
dem Hofkommerdenrathe untergeordnet. Dieser hinwieder leitete an die 



1) Mo flLammer. Archiv f. b'mh, Kommerx. 

*) Kal>iiieU-Arcbiv, Staatsralh, 1764. 

') Registratur des HeicliB- Kriegs. Hiiüstcri II ins KD konv ) iC I7G)). 

*) Da in kriiiem 'Irr k. k, Archive hi-Kilglidi Hat i 1 1 c]- wuri-ii. IniL ilir- 
Iloriiie-Scttiori Jt-s Kckhs-Krii'gs-HimsU-riuius diu Du 1 f ^^cl ui j, s iinllirlii'r Arrhivi- 
de* EflsttMigL'bk>t«^s uiigcurrhu't, nher auch <lort Ta I IL I> kiiriiciil. »-•'klii-:j 
l^igni-l wftre, nur ciiiigfrmiiflscn die Lflckr^ aiiMufülicn. 



Hofkammpr und an die anderen Sielten nur jene Srhriflstüeke, welche 
rlas ätnatliclic Kommerzwesen im Allgemeinen betrafen. 

Wie aui; den folgenden Abschnitten xu entnehmen, stand die Koni- 
mer/ialbeliörde meist in Controverse mit den verschiedenen Regierungs- 
organeii und gestaltete diesen nicht den Eint)lic;k in die innere Gebahrung, 
Und gerade darfibör fohlen in den Archiven absolut alle Ltükumenlo. Diese 
win-den zum Thei! aus den Aktenstiicken entfernt, zum Thcilc dürften 
sie bei der Invasitm Triesl's dnrcdi die Franzosen 1797 in Verlust ge- 
rathon sein. 

Als Hauptgrund hottitlpr und konsequent dui'chgeffihrter Opposition 
{leijen die Intentionen der Regierung von Seite der Merkanliihehi'irden. 
kann zweifellos der Umstand gelten, dass gleich anfänglich im StaaLs- 

rathe der Antrag erfolgte : die Kaufleute zu verhalten, für Errieli- 

tung und Erhaltun({ der Marine reichlich" beizusteuern, ,da eine wohl 
eingerichtete Mai'iue den Ersatz der Kosten* mit sich bringe,') Schon 
bei Anregung der Geldfrage äusserten sich die Symptome geringer Will- 
fflhrigkeit. 

Kaum hatte der Schiffbau in Porto Re begonnen, als von Seite der 
Merkantilbehörde dagegen Remonstrationen erfolgten. Es wurde vorge- 
bracht, dass nur „sechs kleine Schiffe nach der Levante gefahren seien, 
welche durchaus nicht des Schutzes einer Kriegsmarine" bedürften. Man 
brachte in Antrag, anstatt der Fregatten, ähnlich wie in Venedig, .Nävi 
atto" einzuführen, welche ohne Kosten für den Staat den Seehandel ver- 
mittebi könnten, wälirend die beiden Fregatten mindestens 300.00011. 
für den Bau allein erfordern; mit dieser Summe aljer stehe die Navigation 
in keinem Verhältnisse.*) Nun hattecs mit diesen ,Navi atte'einoeigeneBe- 
wandtniss. In Venedig war 1740 damit der erste Versuch gemacht worden. 
Selbe standen in Friedenszeiten zur Disposition der Kaufleuto; während 
der Türkenkriege aber nahm sie der Senat in Anspruch als ,navi atte al 
combattimento*. Die Republik gab dem Eigen! hümer .alle Kriegsrüstung 
und Soldaten auf Rechnung des Staates und überdies 15.000 f!. auf eiae 
gewisse Anzahl von Jalircu als Darlehen ohne Interessen". Mit diesen 
Sciüffen versendeten die , Kaufleute ihre kostbarsten Waaren im Werth« 
von mehreren 100.000 fl. nach der Levante; freilich nicht hnmer mit 
glücklichem Erfolge, denn auch sie fielen den Seerfiuborn in die Hände. 
Eine soiehc Idee musste absolut verworfen werden, denn die Ausrüstungs- 

■) Kuliiiiets-ArchiT, StaaLsrath, I7*>li. 
-) Kaliinets-Archiv, Staatsralli, 17IB. 



ki)ätt!n, von Privatun giitraguii, hätten den Fmc)illoliii so vertlieuert, dass 
jedem Unlonicluiifr sclion von vonichtrein das Einlrütcn in die Kon- 
kurrenz unmöglich wai'. Ausseidem hatte die ErlahrUDg gelehrt, „dass 
keiuesweg«* im Kfistengcbiete die Neigung vurhaiiilen soi, .Armateurs 
aUMzurösten", dinm ausser den drei, im vorhtügohendeii Abscluiill he- 
zeiduieteu Scliiffscigentliümern halte sich Niemand mehr g«nieldet. ') 

Nahe lag es l'ür die Regierung, anlässlich des Baues der beiden 
Fregalleti die Frage anzuregen, ob niclit junge Leute in der SchilTbau- 
kuiist unlerriclitet werden sollten. Die Komiuorzialbehörde entgegnete 
aber, dass dermalen das Schiffbauwesen im Littorale durchaus nicht 
den Standpunkt erreicht habe . um die Heranbildung von Sclüff- 
baumeistern zweckmässig erscheinen zu lassen.*) Nm- im Falle der 
Uewälirleislung von Seite des Staates, dass diu Bautliätigkoit in Porlo 
R6 noch Ternerc lU — 12 Jahre andauern werde, wollte man auf eine 
solche Idee eingehen. Aber auch dies geschah mit einer eigenUiümlichen 
Logik. Die Kommission bemerkte nüinHeh, dass, wenn der Schiffbau auf 
firdrische Küsten fortgesetzt würde, nsich wie bei allen anderen Prol'es- 
sionen einige Schiffbaukundige von selbst erziegeln* mfisslen. Für das 
Staatswesen iiachtlieilig wäre es aber, junge Leute Kr ein Fach speziell 
ausbilden zu lassen, welches keine Aussicht habe, iiri Liltorale beständig 
in Ausübung zu kommen.^) 

Nach all' den vorstehend angeführten Praeinissen kann es durchaus 
nicht befremden, dass dieKomuierzialbehörde planmässig daliin arbeitele, 
sich mindestens den völligen und unmitlelbaien EinQuss , sowie im 
Handels-, auch im Seewesen zu sichern. Dies konnle am ehesten durch 
das Anstreben emer Zentral - Leitung im Litlorule geschehen und es 
wurde nicht versäumt, eine solche zu befüi'worten, mit dem Hinlergo- 
dankeu, auch die dem Karlstädter General-Kommando unterstehenden, 
am Meere gelegenen Distrikte völlig loszulösen,'') d. h. der IngerenK des 
mililäilschen Befehles zu eniziehen. 

■) KuliinvUi-Arcbiv, Staiitsmili, 1706. 

*) Kf>.'i!<lratiir <les Heicli9-Erif(;s-Mini.sleriunia. 

») HoflianinuT Arcliiv F. 10», ExlnuLus PniliH-JiUi, Koiiiiiiera. 

'1 In i-iiicin Vortmpr, welcher itie iriitrrstnllung des t^i'^nmniU'ii l,iili>riil.p mmIit 
diu Inti'iKlaiiiui plauailH-l niachen soUti', Ul imU'r Atiilerviii bfnu-rkl: .Olixwnr rin> 
pnrmdel w>>nl'-ii kStiiil^, <lnss das Gi>iit>ml-Kunimaiidi) in KarlRladl die xiir I1<-«iiUiiii)e 
dM Scliiffi' '■rTfiriifirliidii' Mtuinschan Kpivi-l^pn wOrilr, waren dnch dii? dabei brsiirif- 
lichi-nBi-Hliwi-rlicIiki'iti-'n und Uniwvgr mil iler nft {itstzliclifti Brfurdi-'niisä im Si-i^diniste 
um so uuvpn'iiibartiflifT, als lu KrifpwiUit (liiPiiiit ist der I.iiudkrit% jt"^'"*''"') sich 



Wenn auch davun itukcilmijt tiicht die Rede sein konnto, frlifss 
die Kaiserin 1700 dotili eine Rcsolulion, welche das Ressort der Koiu- 
uierxialbehörde wesentlich erweiterte. Der bezügliche Passus lautet, us 
sei: ,rör diensani befunden worden, die gesummten den Erblanden an- 
liegenden Meeresküsten dermalen (ITßG). jedoch mitAusnahnu! vonlsti-ien 
UJid aller Ortschaften, welche zimi HerzoglhumKrain" gehörten, ,unterder 
liiiuptintendanzaM dergestalt zu vereinigen, dass das Littorale sich vou 
Ai)uileja bis an die venetianJsche Grenze von Dalniatien zu ei'strecken" 
habe.') Eine Zentral - Leitung im Seehandelswesen und nichts weiter 
wollte Maria Theresia durch diesen Aussprach erzielen. Mit Ent- 
schiedenheit hatte sie das Ansinnen der Intendanza, einen Di.<tnltt der 
Milit.lrgrenze abzutreten, um die Bevölkerung lediglich zum Seedtenslc 
verwenden zu können , abgelehnt') Ein Auskunftsmittel in dieser Be- 
ziehung glaubte die Kaiserin darin finden zu können, dass in den ersten 
Jahren des Bestandes der Kriegsmarine ,von dem Schiffsvolk sowohl in 
Ansehung der Seefahrt als Bewaffnung ein Drittel von Malta, und zwar 
in der Zeit, wii die Fregatten zur See kreuzen", genommen werden sollte, 
damit die diesseitigen den Kriegsseedieust lernen,*) 

InVorslehendem sind die Phasen gekennzeichnet, welche dieKricgs- 
niarinefrage zu durchlaufen hatte, ehe noch an endgilUge Beschlüsse 
ij'edachl werden konnte. 

Die Wahl des Marine-Kommandanten und dessen Programm. 

In di.'m Ma>;se, als <ler Bau der bi'iik'U !''n-t,MtU4L Liilv-iv^ehrilten und 
seine Beendigung nahe gerückt war, erfult;len mit den verschiedenen 

i'rei((iii'n könnte, ilass liie im l.illnrttlc iiöthiijf Mariui' um ilaiiriiN wil im I'pIiI slüiiile. 
( llol'ka III 1 1 ler-Ä rchtv.) 

') Präsiiieiit war Graf von Auei'siJirj,'. 

-) Hofkiinimpr-Areliiv F. 0365, Knimufra. 

*) Blieb der gpfurdertp Distrikt ini Vtrhaiide iks Kurlstüdter liiin-ralates, eo 
Liimiti' iiii.'üiftls mehr a!» '/a dur enroJlirten Greiiaiiaimsubaft wediselweiBe u. zw. onr 
uijf Pill Jahr zur DietistlitiBtuii); auf den SchUTen bewUiigl werden. Die Hertmiiefaung der 
gesammlen enroUirteii Mannschaft wäre nicht nur gegen da.<< Grenzverfassiings-SjatcoB» 
sonilerii auch gegen das vnlkswirtbscha(tliclie Priiiiip gewesen, vfiJi dann nur lovalidea, 
Weihwr und Kinder zuriiekliliehen. Und selbst wen» eine solche Kommaniliniag out 
während der sechs Soniinenndnale bi'ftnxpruebt wurde, niiisslen du HaiisknnimaniUtSB 
üen Winter hindurch die Suhsisleiw den Schiffs besaliun gen bielen, was eine Uag«- 
ri'diügki'il |;ew"sen wäre. (RetriatraU di'S Hi'ii'hs.Ki'ii'f.'^-Mhiislcntiniii Nr. "'>!).) 

*) Kabiuets-Artbiv, SUataraÜi, ]7tlll. 



.Sti'llcii VfiliaiiJlmigoii iK'ziiglinh cIlt Bfiiiuiiiiuüg und Ausnisliunf. Nach 
den dem Hofkriegüratlic ziigekuniiiieneii Dii'ektiveri halle es dciiAiBcliciit, 
dass .das Seearmcincnt mehr als jemals mil dorn Militari in dem engsten 
Zusajninenhangc eingeleilel werden" würde. ^) Die Kaiserin hatlc nümlich 
(lUtaehtcn von den damaligen militäriscbenCapacitäten, dtuunler namenl- 
lieh Feldmarschall GrafLacy und Feldmarsehall-LieulenanlPellegrini, 
abgefordert, welche insgesammt die Unterordnung der k. k. Kriegsmarine 
unter den Hofkriegsrath befürworteten. In Folge dessen zeigte sictf 
Maria Theresia auch entschlossen, dass die beiden Fregatten , 
deniMihlari stehen und gleichzeitig dem Horkriegsrathe und dem CanieraM 
imlei^eordnel' sein sollten,') Eine derartige doppeltcAbhängigkeit koniib| 
aber zu Konflikten Führen und darum nahm die Kriegsstelle vorläufig e 
ablehnende Haltung an. 

Ernste Prüfung forderte die Besetzung der Stelle des Marine-Kom- 
ma])danten. Sowohl Graf K au nitz, alsAuersperg,riethcn zur äussersleti 
Vorsicht nicht nur bei dessen Auswahl, sondern auch bezügiieh »der 
Kapitaine, subalternen Offiziers der See- und Kriegsmannschaft,' ") da 
.sonst aus Uncrfahrenheit und weniger Kennlniss, sowohl der Uefahr 
des Feindes, als des Meeres, die AUeriifichsle Flagge selbsten in Ver- 
achtmig gesetzt und der Vorwm-f fremder Nationen sich zugezogen 
werden könnte,**) 

Zunächst wandle man den Blick nach Toscana, Dort war aber 
,kein geschickter Capilaine entbehrlich". Nun ertäett der kaiserliche Bot- 
schafter in Frankreich die Weisung, .unter der Hand' geeignete Männer 
auszuforschen. Warm empfohlen wurde .Chevalier de Üampierre" für 
den Oberbefehl. Graf Kaunitz machte aber mil vollem Rechte aufmerk- 
suni, dass Frankreichs KOnig (Ludwig XV.) kaum hervorragende Offiziere 
seiner Kriegsmarine in fremde Dienste treten lassen werde. Die Kaiserin 
äfirach auch den Wunsch aus, einen Inländer mit dem Oberbefehle zu 
betrauen und es wurde Conte Woinowich, der Erbauer der beiden 
Fregatten, in Vorschlag gebracht. Die Erhebungen zeigten aber, dass dieser 
Mann .ein geborner Grieche, de facto venetianischer Uulerlhan und nur 



't Hi'i^isiraliir des Bcichs-Krip^-Minisleriums Nr. *5, 1768. 
*) SCTsi'iijB-l'folotoU Vuiii 15. Ai'ril 17W!, Hi^istrahir des Itpiflis-Kriiys-Miiii- 
eUiriuine. 

^ Hiitru9<?n uiid UesaLzuiig. 

*) Haus-, Hof- und SlaaU-Artliiv, sUiiL=raUiücli.-s rrdlokr-U ITOü, 



im LiUoralv iialuralisirt' sei.') Audi hatte derselbe niemnl:^ auf fincin 
Kiiegsschiffi- gcdienl und keint' w»!ittri Falirlvn uuttTnommou. 

Zu güiistijfciu nt'sullaU- zu gelangen, war uni 30 schwieriger, als 
es sich nicht lilos um die Kontmandorührung zur See. sondern um eine 
erste und darum fiussersl wichtig* Organiäation handelte. Die Hegit-rung 
wendete sich in dieser Angelegenheit an die .Religio von Malla.*') Das 
wiederholte Ansuchen hatte endlieh 17G7 insufernc günstigen Erfolg, als 
der Grossmeister bekannt gab, der Ordensritier Juhann Karl Ritter de 
Maussäe halje sich mit Bewilligung seiner Oberen bereit erklürt, in 
k. k. Dienste /.u treten. Bezüglich dessen Qualiticalion wurde bemerkt, 
„der dhevalier" solle ,an Geschicklichkeit und guten Eigenschaflea 
keinem der besten englischen Schiffskapitains weichen." Bei solcher und 
anderen warmen Anempfehlungen nahm die Kaiserin den Anli-ng an.") 

Maussee, welcher dem ihn ehrenden Rufe Folge geleistet hatte, 
scheint schon bei seinem EJntrellcn in Oesterreich in seinen Erwar- 
luugen eine Enttäuschung erfahren zu haben. Aus den zahlreicheu 
Verhandlungen geht nämlich hervor, dass man .dem Conunandeur' bUts 
den Oberstens-Charakler verleihen wollte, während er die Gcnerals- 
Gharge beanspruchte.*) 

Nach den vom Hofkriegsrathe und dem Malteser- Ritter voi^c- 
brachlen Argumenten fand sich Maria Theresia im Juli 17(j8 zu der 
Resolution veranlasst: „der Mausste, welcher die Fregatten konmian- 
dii-en solle", habe ,den General-Majors-Rang zu überkommen und sammt 
der ganzen Marine in Allem und Jedem dem Hofkriegsrathe zu untur- 
stehen". Leider beharrte die Kaiserin nur kurze Zeil bei diesem Enl- 
schlusse, denn sie gab allmählig den Einwendungen Gehör, welche die 
Kommerzial- mid Fmanzbehörde vorbrachten. Der Grund dazu lag schon 
in dem allgemeinen Prüliminaiv des Malleser-Ordens- Ritters, welcher 



') VerU-AB Vi.m II. Milra 17(i6, Haus-, Huf- uml S lau ts- Archiv , stuuLsriLtliUcUe 
Akli'ii. 

-) Karl V. wies l.'irfö ili'm v«m den Türkwn aus Rhodiis VL-rtrielifiiLTi Johanniter- 
Onliüi Mulla als BesiU an, wi-li^lit'r 1530 utiKi'li^li'" wurde, uml von ila uij naiulteii steh 
die r.lieder Mattes er-OnlenH-Ritl»'r. 

-1) ResolTitifiii vnin 1. September 17(17, Hans-, Ili>f- umi StaiL \r l *v staafs- 
rälhlielic ALleii. 

') Es scheint, (laus sclicm ITfili dcni Riller Miiiissi^p der tJenpruJc \( xuge^achl 
war; denn Bfüa^e Kr. 1 1 eulliAll iIhlj Bi'stall<iri|i;!i-Eiitwurr, auf wel I rat mnr- 

ülup mit fremder Sclirifl die Heiiierliiiiii; uuar'lu^'t .■tselii'iiit : ,isl v fTHe- 

sidiu zu cussiren unlx'r'dden ir^itden". 



erklärt hatte, dass l'Qr ilie ürbläritlischuKm-gstiiiJnne tiündi^st eiis tilt Fre- 
giitti'ii und zwei Liiiionschide, jedos zu W K;un>in-ii, und ilii; ,Vidcgui^ 
L'im-s Sec-Ai-sL'oalos in Tricsl iiotliwondi^ ^ri, :iolk^ ditsülln' niu c-iiiiycr- 
luassen ilireiii Zwecke entsprechen. ') 

Maussäe's Vorschläge zur Ausrüstung und Bemannung der zwei 
Fregatten. 

Die Annahme des Oberbefehls machte der Malte^ir vor Allein 
von der Bedingung abhängig, dass man vun den Fregiitlen keinen aiideieii 
(iubraiich zu machen bcalisichlige, als jenen .der von KriegsschilFeu 
fd)erhaupt gemacht werden soll". Er forderte, dass das Maruie-Kur]is 
.der Ehre der Flagge halber aus tüchtigen Elementen liesU^he". Auch 
wm'de betont, dass die Kriegsmartne häußg in die Lage käme ,in fremden 
Häfen erscheinen zu müssen". Auf Grund dieser Erwägung seien alle 
Mäehlc so aufmerksam auf die Individuen, welche dieses Corps bilden, 
so dass einige denselben sogar Adflsgrade verleihen". Als weiteren 
Grund führt Maussee an. dass wenn Kriegsschiffe .von Leuten befeh- 
ligt werden, bei denen nicht schon die Herkunft feinere Gefühle vor- 
aussetzen iässt , die Gefahr nahe hege, dass die Fahrzeuge Verwendung 
hei Zwecken linden, die eines Kriegsschiffes unwürdig sind, wie das 
Anhordnehmen von Waaren oder die Coritrebande". 

Schwierig war die Entscheidung, wem das Kommando der zweiten 
Fregatte anvertraut werden sollte, denn Maussee hatte zweierlei Anträge 
gestelll. Er machte sich anheischig , einen zweiten, bereits ausgebildeten 
Scvoftizier zum Verfassen seiner Stellung in Malta zu bewegen", weim 
materielle Vortheile zugesichert würden. Im Falle der Ablehnung dieses 
Vorschlages sollte .hierhmds ein Offizier irgend eines Korps" ausgewfdill 
werden, dessen Eigenschalten erwarten liessen', derselbe könne im Laufe 
der Zeit sich die nöthige Eignung erwerben. Für die imivisorische 
Leitung der Fregatte beantragte Manssee den Sehitlbaudirektor Conle 
Woiuowich, mit der Bemerkung, duss .nachdem zwischen ihm (Wui- 
nowich) imd den Ollizieren Schwierijrkeiten aus dem Grunde entstehen 
konnten, weil er mit keinem mililärischen Grade bekleidet ist*, so wäix; 
»ein auf den Fregatlen ToscanaV übliches Dienstsyslem anzunehmen*. 
Diesbezüglich fiel im .Staatsratlie die Bemerkung, ,wie man nicH einsehe, 
was den Manssi'r bewogen haben -möge* zu beantragen ,dass dem 

'J BeKi^U-iiliii 'i'-^ IU'idifl-Kri.-|r*-MiiiL*(.Ti.iiii.'. K-Jiivoliit f.t. 17(1?, 



Woiiiowiclt in der Thal zwar das Konimaiiclo cintT Fpcgalle. jedoch 
ohne einen niilÜärisclion Kang anvi-ilraul werücn kOiun;- . ') Dlt Grunil 
lag darin, dass Maussee einem Mallesor das Kutninaudo dor zwcitcu 
Fregalte sitrhcrn wollU-, und dies iiisolange im Bemche der Möglichkeit 
lag, lih dit' kaiserliche Regierang keinen Befehlshaber mit mililärischeui 
Uajige. bestimmt liatle. 

Von subalternen Otliziereu soülen auf jeder Fregatte ,iliei Liiiien- 
schifTs-, zwei Fregatten-Lieutenants und ein Seekadel' angeslelil werden. 
Die ersteren wollte der Malteser , entweder aus der Truppe oder aas 
der Kadetlensehule"^ wählen. Was er uu Vorktunliiissen forderte, war 
eben nieht allzuviel; , Geometrie, wenigstens allgeraeine Begriffe von der 
Physik und Mechanik und Zeichnen". För die LinieuschiCfs-Lieulenants 
war ein monatlicher (üohalt von 50 Gulden und uach ein- oder zwei- 
jiilu-iger guter Verwendung die Verleihung des Ranges eines Infanlerie- 
Hauptmamis (mit der Berechtigung, in dieser Charge zur hifanteric über- 
zutreten) beantragt. Die Seekadeten .bestimmt, auch diu höchsten 
Posten zu erreichen', sollten mit einem monatlichen Gehalte von 
SO Gulden angestellt werden, 

Was der Malteser-Ritter von der flharge der Fregatten-Lieute- 
nants hielt, ist zu interessant, als dass nicht das Wesentlichste davon 
angeführt werden sollte. Die beiden hiezu nöthigen Mfumer wollte er 
»nur als praktische Seeleule verwenden und in Triest anwerben". Dort 
»sind zwei zu finden, welche Handelsschiffe kommandirt haben, Kenntniss 
der Navigation besitzen und auf Livorneser Fregatten mit Graden gedient 
haben, die zwischen dem Ober- und Uuterottizier die Mitte halten. Man 
könnte am genannten Platze noch zwei andere Individuen finden, die 
sich um eine solche Anstellung bewerben würden. Den ersteren beiden 
wären 40 bis 45 Gulden, den beiden anderen 35 bis 4ü Gulden monatlich 
zu geben. Die Seeoffiziere theilen die Waclie gewrihnlich in vier Toui'en. 
Wenn deren weniger sind als viwr. ist der Dienst zu hart und wird 
schlecht versehen, Demnach müssten die beiden Fregatlen-Lieulefiants 
gehalten sein , den Dienst zwischen ihnen beiden insolange zu theüen, 
bis die anderen Offiziere insoweit geschult sein werden, dass sie am 
Wachdienste ebenfalls Theil nehmen können. Da die erstgenannten 
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*) HRrunlii ■»iiid tl" Mjlillr Vkiilomit- zu Wii-ni-r-Np. stmh und lÜP luBeriieur- 
schule ZH r.umptmlnrr Remeiiit '!< "ii hadpt.nisflinU'n ia d.-r ln-nliiri-n Briieiitung iles 
Worl - Kilt ■■• miljl ('•itlie MitUi Uiuigui iks Kiw(!;s-.\i-cliiv.'s, Jali^-anp IST».) 



terursmässig an d«ß Si'fdieiist gowölml sind, dürften 
gung rJcIii zu liail finden. Dk'sc FrüftaLton-Lk-utcnan 
das Hecht. BefördtTung zu bi;anä[»riicli«n. In dtir Folg 
juissk-iben lassen, da sie nur in Folge einer iriümontitne 
eingefülirt würden'. 

Ausschliesslich des Schiffsslabes hatte Maussee 
jede Fregatte ursprünglich mit ä7U Mann beantragt, 
rüeksicliten aber auf 250 Mann Iierabgcminderl und zw 
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1 Tainbour, 1 l'ffiiler und 52 Snldalcii, iiu GmiKen 75 Küjifc. Für welclio 
iiisgesaiiiuü (iii; gewöhnliche Lr)hiiutig bcjuilrugt war. Im Falle rter Em- 
schifFung solllon difsflbcn, ubcnso wii* die Schi^'^jinigon, bckösligt 
worden. 

Wenig Bt'deiifung legie der Chevalier auf die Adjuslii-ungsfrago, wt-il 
,lciclil 2U hes [immun ". Nichtsdestoweniger bemerkte er, dass alle 
.Murinen Gold und Silber auf ihren Uniformen ti-agen". Uic Eskadreii 
des Malteser-Ordens seien .die einzigen , die hier eine Auäualuuo 
machen.* Als unbedingt notliwendig wurde aber erklärt ,die einzelnen 
Grade von einander zu unterscheiden'. Die Farbe der Uniform blielt 
vorläufig in suspenso, doch wurde Itestinunl für den .Befehlshaber, die 
Capilaines der Fregatte und Gapitaiiies en secoud Weslen' mit doppelt 
kantigen silbemeu Borten verbrämt einzuführen und durch die Gattung 
dieser Distinction den Rangsunterscliied kenntlich zu machen. Bezüglich 
der Bekleidung rier Mati'oscn sollte die Uniform jeiu,' Farbe haben, 
welche für die Ofliziere bestimmt würde; nur bemerkte Maussee ,dass 
es nölhig ist, den Seesoldaten') noch eine Leinwandhose, welche die 
Beine ganz bedeckt, zu geben, abnehmbare Aermel an den Westen, damit 
sie den Rock zur See ablegen können, und einen Malrosen-Kaput an 
Stelle des Mantels", Da auch die Kosten der Betten Inr die Equipage 
berechnet werden sollten, bemerkte der Ritter: ,wozu ist es uötliig, 
gerade die Höhe dieser Ausgabe und nicht jene von tausend anderen zu 
kennen, " ^ 

Als SchitTs -Reglement sollten „vorläufig die französischen oder 
toskanischen Ordonanzen' gellen, denselben aber erst nach einiger 
Erfahrung Geselzeskrail verliehen werden. In Voraussetzung, dass die 
Kriegsmarine dem Militärstande angehöre, wollte der Malleser den 
JusUzdienst für Equipage und Besatzung der Fregatten nach „den in der 
österreichischen Armee für die Cavallerie bestehenden Nonnen' gehand- 
habt wissen, ^ohne jedoch den Privilegien Abbrueh zu thun, welche die 



1) Die Bekleiducig uml Ausrüsluntr iler Bci^tttziJijgPi! hallp lirr Hufkritgsralli 
fiilBeiKlermassiin lieanlragt: »Weisser RocL mit (jrüdem Kriipeii iiml Aii]'s(jhläg«iii 
grünes Camisol mil Aermeln Kum Schnareii; nfQne Hoseri[ Casiiui^l, KilW, gtwie 
Matr^serjliosei scliwaratuclipae GamtiEClieti, 1 Paar W<>llHli-üini)ri', a Htimieri, I Paar 
Schuhe, KapuU-oct vnn graiiein Cmix, rntvt.iiUsctiP, rcspekijve Cartimche. Seiten- 
gewehr, Feuei^ewehr mil Bajonncl." (Re^stratiir des RMrhs-Kriegs-MiriiBteriumB 
Nr. 6S3, 1708.) 

a) .Ucher das Bell isl alles was man sagen lami, dass elwti 5 Wiener Ellen 
Segellucli mit einem einuölligen Tau eingefasEl, lür je zwei Mann erroraerürli siml.' 



Ärüllerie haben" müchte. Die tlrsacte, warum der Maltest-T-Ritter das 
Justizwcseii gleich jenem in der k. k. Reiterei finfübren wollte, ISssl sich 
nicht leicht anders erklären, als durch die Befriedigung der Eitelkeit. 
boi Vergehen und Verbrechen nach den Satzungen der Elite-Waffe des 
stehenden Heeres gerichtet und veruttheilt zu werden, und dadurch mit 
den Geist der Equipage zu lanciren.*) Die , Einschiffung eines Mannes der 
Gesetze" wurde als überllüsäig erklärt. In Fällen, die zur See eine kriegs- 
rechUiche Untersuchung bedingten, sollte der KommandanI der Fregatte 
sich der Person des Schuldigen versichern, ihn in Eisen setzen lassen und 
erst bei der Rückkehr in den Hafen den Process einleiten, welcher ,in 
der bei der Cavallerie üblichen Weise seinen Lauf haben würdf*. 

Das Justizwesen nahm Maussi^e zum Anlasse, Hoflriung und Bitte 
auszusprechen : ,lhre Majestät werden anzuordnen geruhen, dass die 
Marine imd was mit ihr zusummenhängl, in keinerlei Weise, weder 
von der Intendanza, noch von deren Chef abhängig gemacht werde' 
und dass die Kaiserin dieser Behörde .weder auf die Equipage, noeh 
Besatzung der Fregatten irgend welchen Einfluss einräume". Der Mal- 
teser berief sieh dabei auf die bestehenden Kriegsmarinen, welche 
nirgends zu einer Provinzialbehörde ,in einem Abhängigkeitsverhältnisse* 
stönden. 

Der Competenzstreit zwischen Militär- und Konimerzial-Behönle 
war so offenkundig geworden, dass er unmöglich dem Malteser verborgen 
bleiben konnle; und es ist darum begreiflich, dass er der k. k. Kriegs- 
marine ihre natürliche Position sicJier stellen wollte. Sein Inneres sträubte 
sich dagegen, nicht dem Staate, sondern der Handels-Corporation Dienste 
leisten zu sollen. Darum wollte Maussee Befehle zu kriegerischen 
Aktionen nur vom Hofe erhallen, .weil diese Fälle mit dem Handel 
niemals zu schaffen haben* könnten. Damit im Zusammenhange stand 
auch das Begehren, ,das3 Aufnahme der Malrosen und Schiffsjungen die 
Intendanza Nichts angehen solle"; denn Urtheil über TQclitigkeil und 
Erprobung könnte zunächst niu- dem Kommandanten der Kriegsmarine 
zugemuthet werden. Auch die Kas^a sollte in die Hände eines Verwalters 
(Provediteur"! oder Intendanten unter geeigneter Conlrole konunen. 

Da auch dieGrOndung eines Marine-Hospitals be.intragt und von der 
Intendanza Fiumeodi-rBuccari in Vorschlag gebracht worden war, spracli 
Hauss<l-e seinen Tadel aus, eine solche Ilnmanilülä-AnstaU in der wich- 



') In den [ti<)r|i'niciitF iler Infiiiilcrip iiixt Kavnllfrie vi-n 17119 fiit' sich wowo 
bezCiclicIi Ups Gerit-Iil^vrrahrens, als in Rötksichl »uf die Stiufi-n kfiii t'nler^chied. 



Ugslcn, n^ichpn österreichischen llafensladl iiiclil vorff-rimdiüi zu haben. 
ErcrklilrtLvalsüliodfiuusWohUhäligkt'iLH-Ordoiis, .(Jhivalicrllospilalier', 
fühli- iT sich vcrpflichti'l, aiif die Enichtiuig einus Mudiii'-Uuspilal^ in 
Triosl zu dringen. Er beanspruchte .die vorläufige Vit Wendung des 
alten Lazaretlies, bis LÜn neues erbaut sein würde", hn Zusaunin-nimnge 
mit dieser Frage stand die Invaliden-Versorpnig. welelje der Komman- 
deur auf das WArmste befürwortete.') 

Waren auch die AnLiägu des Ritters dt-n :ipezi0seh österreichischen 
Verhftllnissen nicht ganz kontomi , so konnten dieselben doch eine feste 
Basis darbieten, an!' welcher die fernere Entwicklung im Bereiche der 
Möglichkeit lag. Maussee brannte vor Begierde, unter kaiserlicher Flagge 
seinen Thalendurst gegenüber den Korsaren zu befriedigen. Aber gerade 
darin lag der Piinkl, gegen welchen die Merkantilbehörde ihren Angriff 
richlete, um das ganze Projekt der l^rriehtung einer erbländischcn Kriegs- 
marine in Bresche zu legen. Es wurde nämlich gefordert, dass ,die beiden 
Fregatten in der Regel an der Küste vor Anker liegen und nur im Falle 
eines Krieges ausgerüstet, armirt und bemannt* werden sollten. Aber 
selbst in diesem Falle beanspruchte der Hofkommerziem-alh eine eng 
gezogene Schranke. Er wollte di<; Fregatten blos zur Abwehr feindUcher 
■Fahrzeuge von der Küste und in keinem Falle die Sichening der in ent- 
fernten Gewässern segelnden KauEFahileischifte, denn die .Amiirung sei 
zu nichts anderem, als zur Beschützung einer nicht gar weilschichtigen 
Sceküsle'. Ja es wmde sogar gegen Mausst-e's Absicht zur Sehaffiing 
einer förmlichen Kriegsmarine, .welche mit den übrigen Staalsverhält- 
nissen nicht vereinbarlich" , . . ,und nicht auf die eigene Veriheidigung 
gerichtet' sei, entschiedener Protest erhoben.') Den Geist, in welchem 
man das Seewesen und insbesondere den Scehandel auffasste, charak- 
tcrisirt der Ausspruch: .der gehörige VertheidigungsHiand der Seehafen 
zuhand' mache „jenen zur See so lange verschieblich, bis entweder tiine 
nflhcre Gefahr abzu.sehen. oder die Mittel, die Marine -Auslagen zu bi'- 
streilen, ohne Nothsland der noihwendigeren Ausgaben hcrbcigeschofll 

') Von den viiileii diBsliezQijlicIi voit'i-ljrui'tileii Argunii-iiten sei nur ilpr Hinweis 
nur Mulla rrwaiinl: ,Wimn in Malta ein Mtum ciiip (tewisne An»Ul von Ja)iren aiifd«*!! 
liinipnscIiifTnn mier Galpen-n Kt'iVu'nt liaU ntid diircli Krankheit ndtT Aller nnraiii(t wird, 
Bcinpn Dienst fnrtMisf l»rn, »üit man ilcm OERninr Kir ilfn Hcst seitiifs Lebnns die HiUrte 
Bpinos Suldes, Tfir ilie MalroBt'n iH'ülplit piiie Taxe-, wpIc-Iic der I^illinuni; der Matrosi^n 
kUitiT Klnsse imhi-xu itl"icli knniniL Dienos Beiirfin (>rslrpttl sich wrlhst auf die Witwen 
Icrji-nii.-vii, ilie im Dicnnti- filerlifii odm- ((i-tndlct wi-nli'ii. 

-] HeRislratiir dm Iteiclo-Kriegs-Miiiiate rinnt« .Nr. ii±2. I7<iM. 



werden köiini'". Nun waren aber imRathc der Kaiserin Männer, die einer 
sülirhen Logik keineswegs beipfliclileten und daraus ninaslen heilige 
Uel>atteii entsleiicn. Obgleich gerade die diesbezüglielien AklenslCicke In 
den einzebien Konvoluten fehlen, lassen docli die folgenden Dnlen 
BchiieKsen, welche S[iracbc gd'filirl worden ^cin inag. 



Die Opposition gegen die Errichtung eines Schiff s-Armements. 

Am ^. Mär/ 17(18 hatte der .Malllieser-Ritler Maussee als Kuni- 
riiundanL dt-r im Lilturalc zu errichtenden Mai-ine die beiden in Porto Re 
erbauten Fregatten ui Augenschein genommen." Bei seiner Rüekkunn 
in Triest erfolgte die angeordnete Vereinbarung mit der bitendanza, um 
bezüglich der Ausrüstung, Bemannung, Armirung etc. das Nötbigste 
festzustellen, 

Unter Präsidio des Graten Heiniicli Auersperg entwarfen .der 
Oommendatore di Malta de MaussOe und die beiden Rrdbe von 
Königsbauer und de Ricci eui Protokoll;') dieses war aber so vague 
gehalten, dass der Hofkriegsrath die bestimmte FrklSrnng forderte: .Aus 
welchem B'ond die Marine zu erhalten, wie die Administration einzuleiten, 
welche Jurisdiction einzuführeti und von wem das Armement abliAn- 
gig- .;ei.^ 

In breiler Auseinandersetzung snelile der Kommerzifuratii die 
völlige Unterordnung der Kriegsmarine unter die Inteiidanita zu begnin- 
den und bemerkte am Schlüsse: ..... so wie das Komnierziide zu Land 
die.lurisdiction und das Kommando {über die im Küstengebiete sk-benden 
Truppen) führe, das Nämliche zu Wasser notJiwendig* sei, .weil iladnrrh 
jedem Konflikte vorgebeugt werden*" kann. 

Harrten in den angeführten Dcziehuugeii allein schon so viele 
Kragen einer endgiltigen Entscheidung, so waren die für den Bestand 
einer Kriegsmarine wiclitigsten Momente bisher noch iiicbl in Erwägung 
gezogen worden, Sollte auch Oestcrreiclis Sec-Armemenl vorL'iulig nur 
aus zwei Fregatten bestehen, so war es docli nöthig, gleichzeitig ein 
Etabli.'^senienl zu gründen, in welchem Ersalzvorrathe, und im Fülle der 
Abrüslung die Materialien aufbewahrt werden konnten. Nach dem Be- 
richte Mauss^e's sah es aber damit sehr misslich aus. Es Hess sich 



') Bcilii«!- Nr. l± 

*J N.)t!i iIps HurVm-iwraUjes an di-n Hof-K.Mmi 
(Rv^stratur ij>-s IIH d i u Kripes.H inUteri i uns Nr. a!81,) 



»lomviitan nicht daran tltinketi, in l'rieät abzurüsten, weil alle Euiblisse- 
sements dazu lehllen. Aber auch Porlo Rt, welches der Malteser als 
einen wüsten Ort (un lieu desert) bezeichnete, hatte nur jene Magazine, 
welche zum Bau der Fregatten unbedingt nölhig waren. Buccari endlich, 
welehi's Maussie ,ein kleines elendes Dorl' uanule, ist von Fiume 
1'.'» Wegstunden entfonit und dadurch ungeeignet, indem die Bequar- 
Licrung der Offiziere in Fiunic ein<! Menge von Unzukönunlichkeiten im 
Gefolge gehabt halte. Der Malteser gab sein Schlussvntuin dahin ab, 
dass bei der Fixiruug der Fregatten in Porto Rt die Equipage auch 
während der Abrüstungszeit beibehalten werden müsste. Würde aber 
Triesl bestiuiml, so könnte die Besoldung für einen Theil der Ei^uipage 
entfallen, weil in der Hafenstadt die beurlaubten Matrosen Erwerb 
fänden. 1) 

Die Aufbringung der Matrosen wollte die Intendanza hinausge- 
schoben Avissen, ohne sich über die Art derselben auszusprechen. Solchen 
Modus fand der Hotkriegsrath als zu sehr vom Zufalle abhängig, und er 
betuitragte darum, , wenigstens für das ei-ste Mal" eineWerbung ,und die 
einförmige Bekleidmig." Chevalier Maussee versicherte aber, dass 
solches ,in Ansehung der Malrosen" nirgends und zwai- ebensowenig 
,die Darangabe des Handgeldes üblich" sei.*) Liessen sich in dieser Be- 
ziehung keine weiteren Einwände mein- erheben, so musste dies doch in 
Bezug auf tUe für jede Fregatte mit 60 Mami veransclilagte Besatzungs- 
U'Uppe geschehen. Schon ,bei Ausfindigmachuug des Modus" war die 
Intendanza mit dem Hofkriegsrathe in eine Kontroverse gerathen. Erslere 
wollle die Tricsler Garnison je nach ihrem Gutdünken als Besatzung 
der Fregatten oder als Garnison in der Hafenstadt verwinden. In dieser 



I) Zti Maria Tlieresia's Zeit war es auch im LaiidheiTf! Qblicli. den SiiMateii 
im Frioikii in gestatten, sieh zur Verbessenmn ihrer Subsisteiw bei den Laiidesbcwnh- 
nem als Arbeiter zu verdingen. 

3) Diese ttegenfiiisaeruiig lliidet ihi'e Erklärung in den damaligen VerliilltniBscn 
des Mariiieweät-ns üiierliaupt. Bei di^n rurtwälirendeii jfrossun Seekriegen auf alleu 
Muerun des Erdballes, hatte sich das Matrosenwesen zunflinässlg entwickelt, üeilbtc 
Seeleute Innimelleu ädi in allen Hafi-iisUldten lalilreich henun; theila erwurlend, auf 
einKin Sciiiffe Unlerkomuien lu finden, Iheils um aiit frumdem fiebiele sich der einips- 
Ijaiigfnen uder aiifgeiwimgenen Vorbindlielikeit xii entäehen. Und pme Kolne lÜEser 
Zustande war ilas in der Milti' di-s XVIII. Jahrhunderts hi voller BlQUie gesüintlene 
Presspii der Mfttnjsen*. Sowi.Ul dir InleiiUaiiw. als uueh .|er Marin e-Kmimiandanl 
liatU-ui diesen Modus wir AurbFinginnt iler Malnisen im Auge, deim nach inehreri^n 
Üi-zemiien mith berintrapli- il->^ Trie^hT (Ii'iivpnir'infui ,,iiLü Prc^^i'u di^r Mutrosen-. 
(Siehe Absehiiilt XI.) 



bt'fancl sich aliH- Kiir 7^-11 Iilns dus G;u-iiIrioiis-Biitai!IfJii UuÜlcr aiil" dem 
t'ricdenaruäsc.'l 

Abgesehen davon, dass 120 Alaun lür den ahwi-chselnden Dif-risl 
auf dsn Fregatten und in Triest nitht genügten, sondern mindeplcnF dii> 
gleiche Zalil zur Ablösung, d. i. 240 Mann verlügbar sein mussti>n, konnte 
flic oberste Militärbehörde unbedingt nicht gestatten, dass ein, wenn aurh 
miuinialer Theil des stehenden Heeres der Merkantilbeliörde Iflrndieh 
übergeben werde.*) Nun sollte ein eigenes Marine-Biitaiilon den Ausweg 
darbieten. In dieser Beziehung geschahen verschiedene Vorschläge. 
Beinerkenswertli ist nur jener, welcher auf Verwendung der Militär- 
grvnziT abzielte. Das General-Kommajido in Karlstadt sollte angewiesen 
werden, die nötbige Mannschaft , nicht blos für die beiden Fregatlen, 
sondern auch für die im Falle der Nolb zu arniirenden Kauffahrteischiffe 
herzugeben". Eine plötzliche Heranziehung von Landmllizen aus ent- 
fernten Orten Hess sich aber mit der nur provisorisch eintretenden Noth- 
wendigkeit des Dienstes auf den Schiffen niemals in richtigen Einklang 
Itringen. Auch war es unerlässlich, jederzeit die nämliche Mannsehafl 
einzuscliiß'eri. Selbe musste sich ja dkran gewöhnen, nicht nur die See 
zu ertragen, sondern auch bei Sturm und Gefalir dem Fahreeuge Hilfe 
leisten zu kömien,') 

Alle diese Anträge, an und für sii^li unausfülu'bar, hatten schon aus 
dem Gnmde keine Aussiebt durchzudringen, weil die Mercantilbi'hörde 
consequent die Ingerenz des Hofkriegsrathea in ollen Angelegenheiten 
der Kriegsmarine völlig auszuschllesson trachtete. Sie sprach dies auch 
ganz unverblümt aus: .Seeküsten unter einer MUitärverfassung stehen 
zu lassen, scheint dem Endzweck ebenso widrig zu sein, als es in der 
Tlmt allerseits auch für die schon zu Zengg und Cailopago gemachte 
Konuiiei-zial-Einrichtung beschwerlich und anstössig befunden wird".*) 
Der Staatsralh stellte dem Bestreben des Koramerzienrathes und der 



I) War mit 1000 HiLiiti niiniiirl; v'iao KutiipaKuir- ilWe» Hiitailloiis »bnU ztvisi 
Ztufg iiiiil fliu-lopago vi>rUieUt, und xwt*i Kumiia^iieii h^fADilrn sich zu Finin<'. (F 
atnünr iIrk Hi'ic'hx-Kriegs-MinUteriunid.) 

») Hqrislnitur ili-3 ft«i'hs-Kriif^-Hiiiislt^rtuiri!<. Ktinvoliit 17(1. 17'iN. 

*) Es wurde gcllcnil ^maclit: I. Attas eine Snliuliiii(( ili-r (SrwaiT xm- .Sei- s 
deunuM-AnriraiimU m imti- kummi-n wflnK iimi i. den uniiwi (ir'-iiioni. iiarlidni 
VnniuKpi' Di-instatiuu der WaldiliitEeii eiiiircsU-Ut w»r<li'ri sfi. Mitli'l zur Suh«iKli'n 
bietcR. (HnduiiuiiiT-Ai-rtiiv V. r>JI8, KimuTie«.) 

*) autachleii di-r Fiiiuiizst.-Ilr- iinil d"» »-.(1 riif'm<'n-lt>tlli.-». {Hol'kiiin 

Ardiir. Konun<T7.) 



lulcndanza : iii iIpii Kri<>gsmarine-AiigcU!g<>iiheilfrii völlig freie Hand zu 
l)L>liaIUii — den Ausspruch entgogoii, dass ,es als ein luiwidersproch- 
licher Salz anzunehmen sei": unter solchen Verliältn läsen werd« ,die 
vorhahende Errichtung einur Marine kaum zu Stande kommen, wenn sie 
nicht von dem ihr eigenen Militärgeiste belebt und beherrscht winl". 
Zum Schiusso isl in dorn sehr detaillirt gehaltenen Aktenstücke bcmrrkt, 

, man hüll sich also verpflichtet, nicht nur den Antrfigen des Hof- 

kriegsrathes beizutreten, sondern auch ausdrücklich zu der VereinigUE^ 
des See-Kriegswesens mit dem Qlirigen Militari einzurathen'.') Sehr 
Irefft^nd wurde bemerkt, dass ebenso wie das Landlieer zum Schutze der 
Provinzen und Länder eingeführt worden, auch die Kriegsmarine zum 
Schulze des erbländischen See-, mid Küstengebietes cmclitet werden 
müsste". 

Bei der beharrlichen Ablehnung des mililürischen Kinflusses wollle 
man insof'erne ein Compromiss zu Stande iiringen, als die Kiiogsmarine 
de facto dem Ressort des Hofkricgsrathes einverleibt mid der Merkantil- 
hehßrde blos das Dispositionsrecht über die Fregallen eingeräumt 
werden sollte. Dadurch glaubte man .den absichtsmüssigen NexuS' 
zwischen dem Militär und Civil zur Beschützung des Publici gegen aus- 
wärtige Gewalt und innerliche Unrulien am sichersten hei-zustellen". Abw 
auch dieser Antrag musslo verworfen werden. Im Frieden mochte es 
allenfalls angehen , aus Ersparungsrücksichten dem Präsidenten der 
InLendan^a das Recht einzuräumen, dem Kommandanten der kleioen 
Ciamison und selbst dem Capitain der Kriegsschiffe über die erforder- 
lichen Dientsleislungenüirekliven zu ertlieilen. Ein anderes war es aber im 
Kriegsfälle, wo die Aktion unbedingt von mililäriseher Seite ungeordnet 
und geleitet werden musste. Der MaUcser-Rilter, als Glied einer Krie 
marine, sträubte sich darum mit Recht .gegen die Abhängigkeit von der 
Intendanza und deren Präsidenten" worauf diese den Vorwurf erhoben, 
Maussee wolle „gleichsam einen Status im statu" schaffen. 

Da keine der Stellen einen Fonds ausfindig zu machen wusste, 
befahl die Kaiserin, dass die „Unterhaltungskosten der Marine per 
15Ü.000 Gulden derad aufzubringen seien, dass jährlich »aus der 
General-Kassa lOO.tHX) Gulden und die noch fehlenden 50.UIK) Gulden 
aus dem Pottaschen-Aufschlag zu fliessen haben.^) Gegen einen solchen 



1) IlL-Kislraliir Jps Reirlin-KriPtrs-MiiiisUTiiinL^, Sckül.ihs-I 
I7«S. Konv.iliil Nr. ;t.'>9. 

-) KefistraUir ilts Hi'i<;lis-Krie[jrs-Miiii>'l.;riiiiiis Nr. Xiil, 171 



AuTwand reinonstrirtp nicht hios der Komtacnieiirath . sondiTii nucli diu 
Ilontaiiiuier. Letzlere beaiiüpruclite die Cuiürole über die Marine-Gelder 
und dadurch eiilstand eine neue Controverse mit der Merkaiitil-riehörde. 
Der Inhalt der dieshezüglieh zahlreich vorhaudoiieti Schriftslücke, üi 
denen jede der Parteien die triftigsten Argumente vorgeliracht zu haben 
ßlaublc, zeigt zur Evidenz, dass gerade in dem entscheidenden Momente 
die Lösimg der Kriegsniarinefrage sich in chaotischer Verwirrung befand. 
Kä darf darum nicht befremden , dass die Kaiserin zu Entschlütison 
gedrängt wurde, die bei weniger Hartnäckiglieit der Paiieien sicherlicli 
nicht gefas.st worden wären. 

Die folgende Darstellung der Thatsaehen zeigt, dasä der Conipelenz- 
streit ein heftiger wurde. 

Zweifellos hatte der Malteser-Ordensritter Personen undThatsacheu 
in unverblümter Weise auch dem Hofe gegenüber scharf getadelt; Maria 
Theresia bemerkte nämlich gegen den Staats-Kanzler, dass Maussee's 
Schriftstücke .mit Übertriebener Lebhaftigkeit und in sehr unanstilndigen 
Ausdrücken verfassl* seien. Es sollten ihm Vorstellungen gemacht 
werden, »sich in Zukmitl aller Personal-Anzüglichkeiten um so gewisser 
zu enthalten, als sonst eine ausgiebig« Remedur in allem Ernst ange- 
Ij-agen werden müssle".') Graf Kaunilz war aber durchaus nicht der- 
selben Meinung, er zollte Maussce sogar volle Anerkennung, indem er die 
Kaiserin hat. jede Rüge zu unterlassen, weil ,die eingeflossenen spitzigen 
Bemerkimgen lediglich von M aus st'' e*s Diensteifer herzurühren* scheinen 
imd ,es für Ihre Majestät allerdings erwünschter* sei ,dass der Diensl 
mit etwas zu viel Hitze, als mit einer kalten, immuthigen Lauheil- 
bclrieben werde,*} Da sich der Malteser-Ritter auch gegen die von der 
Kominerzial-Behörde beantragten Restrictionen in der Dolirung auf- 
gf>lehnt halte, wurde er auch in dieser Hinsicht vom Slaatskanzler in 
Schulz genommen, welcher im Staatsralhe ununiwimden erklärte: .diesen 
Eo geschickten und eifrigen Mann durch eine Haltung von kleiner 
Erspaning gleich anfangs missniuthig und im Dienste lau zu machen, 
sehe ich für eine derjenigen Wirthschaften an, die bei den Stellen leider 
oar noch allzugewrdmUch shid, und wovon eine einzige im Grossen weit 
mehr schaden kann, als deren zwanzig im Kleinen nichts nützen".") Solche 



'} HanJijr-hrciheii /um 28, April I7«S. Kaliitn'b-Arcliiv, SliwUmlli ITßS. 
■) Hiius-, Hof- uriil SUuit.«-Archiv, Vnrtmg ijcn StAiiUKaiiülT^ viiiii ä. Juni 
flUaterithticho Attcn. 

») Hsiw-, H(.f- iin.1 StnaU-Archiv. SUaUnilli v.hil •>. JiriiL 17'is. 



Sprache musstt- der Muuö fniiren , welchor nur zu wolil begriff, welch* 
Interessen für den Gesammtslaat Oosterroich im Sepgebiete lagen. Sein' 
Blick reichte el>«n weiter, als bis an dii- Adria, nnd er wtisste, dasf 
allen Theilen des Erdballes das KriegsschilT jenen Staat zu repräsentireo 
habe, dessen Flagi;e es fflhrl. Würde der Ho!"-Koninierzieriralh. der 
Triesttrlntcndanza gai" nicht zu erwähnen, nnd ebenso die Recbentainmer 
nur zum geringsten Theile zu den Anschauungen des Staalsfcanzlers sich 
emporgehoben haben, so wäre dem Staate Oesterreich manche DrniöUii- 
gung ttrepart und grosser, leicht niögUcher Gewimi nicht verlnren worden. 

L'ra den Schlüssel für Maria Theresia's fernere Hallung in der 
Kriegsmarinefrage und ein völlig objektives Urtheil zu gewinnen, ist e3 
nüthig, die Strömungen , welche sich geltend machten, einigermassen 
zu beleuchten. Die eine derselben, durch den I lofkriegsrath . den Gra- 
fen Kaunitz und anden- hervorragende Staatsmänner verursacht, 
hatte den grossen Kalkül im Staatshaushalte zum Ziele, hi der Gegen- 
strömung befand sich die Merkantil- und Kameralbehörde. Letztere 
waren naturgeinäss Anliänger des damals in Europa lierrschenden 
»Merkantil-Systemes." Nach diesem bestand der Nalional-Reichthum 
lediglich, oder doch vorwiegend in der Grösse des Metallschatzes. Darum 
glaubte das Kamerale solche Einleitungen treffen zu müssen, dass stetä 
mehr Erzeugnisse der Erblande aus-, als Waaren des Auslandes eingf 
führt würden, weil das Mehr der Ausfuhr vermeintlich den ZuÜuss dei 
Melallschatzes allein involvirte,') Die Tlieorie des Merkantil-Systema wi 
aber eine irrige, weil der Volkswohlstand durch Bildung, Fleiss, Geschid 
lichkeit und Sparsamkeit der Bevölkerung, durch Ausnützung und Vä 
werthung der Naturkräl'le imd dmch viele andere ähnliche Faktoren ai 
meisten gehoben wird, wenngleich eine gewisse Menge von Edelmcta 
niil einen Faktor bildet. 

Dass Maria Theresia gerade die mächtigsten Hebel zur E 
düng des wahren Volkswohles an richtiger Stelle anzusetzen ' 
davon geben nicht nur die Archive, similern auch das heutige Oeslcireicl 
das beredteste Zeugniss. 

Wie im VI, Abschnitte nncligewiesen, war der erbländische £ 
liaiidt:l nach den damals geltenden Theoremen ,ein Verlusthandel', d*j 
dii- r.iufulu' überstieg die Ausfuhr um ein bedeutendes. Das Kamei 



I) Diesi- irrigi? Aiinahnie wiiriic durr.h den Umstand veranlasst, iksa mut in 1 
-iiiiiliTii, WPidie imdi Amerita's Eiitiluckuint mul nauli Aiirfimliinu d.'s diri-fcUm S 
va-rs i,H.-IiOslin.licn Hclnu'lt mcli «.■wonlni, ili.' »«W .!.■* Vi>lk™-..liUi!iiidMs iiacbd 
><dd- lind Sillii^rxiinuHse aus den fremden Landci'd taxirte. 



i;b(!ii nach dem Merkantil - Syslume urlhi-ilciid, glauhle wiiit ^nldu'ri 
' ächädiguiii; des NatiimulvunnögiTis mtucgcnarbeilcii zu iims^wn. Dein 
»cUlosä yicli der HufkoiiiiiRTKiL-iualh um so williger an, als Krrii^lil-Luin 
und Erballung einer Kriegsmiirine Suiiimcu beanspruchte, für welubi' 
selbsl umiAheriid keine Deckung zu finden war. 

Vermochte die Kaiserin schon von vornherein keine enUcbiedene ' 
l'ositioii einzunehmen, so war es ihr schliesslich unmnglich, dem Aiidnlngen 
des Kamerale Widerstand zu leisten. Schon der Koin|)etenzstreit, welchem 
Hessort die Kriegsmarine angehöre, halte des UnerquiekUidien fürMaria 
Theresia nur zu viel. D;uu kam noch die Surge, dass sie einen Schrill 
zu Uiun im Begriffe stehe, welcher das Erbreich finanziell arg schädigen 
könne, und darum fasste sie die Resolution: ,da die Schiffsbesatzung 
lediglich die Kommerzial-SchilTfahrt zu unterstützen hat, so liat selbe von 
der Militür-Jurisdiklion exenil zu bleiben, und in Allem der hitendanza zu 
Triest zu untersteben,' ') 

Natüriich muss-te dieser Machtspmch eüie arge Verstiuiniutig der 
Gcgenttartei hei-vorrufen, und Graf Kau nilz bemerkte, dass der HolTcriegs- 
rath jode bedingte oder vom Konimcrzienralh lieeinflusste Uebernahnie 
von Agenden der Kriegsmarine entschieden aligolehnl habe.*) 

Um aus dem Dilemma zu kommen, forderte die Kaiserin ein tiul- 
achlen ,.gegen das in Ansehung der Barbare.^ken zu fassenden Systems." 
Die dicsbezQglieheu breiten Auseinandersetzungen lassen sich im folgen- 
den kui-z subsmniren: .die Handelschall von Triest' habe .durch den 
Fricdeiisbruuh von Seite der Barbaresken nichts gelitten' . . . »die See- 
schifTalirt aber" sei , beinahe gänzlich verfallen, mithin dieses Uebel schon 
•geschelien" . . , „dermalen^ kJlme .es nur auf die Beschülzung der See- 
stfidte an, wozu die beiden Fregatten undiensam sein dürften. Wollte 
man aber die Navigation wieder in Aufnahme bringen, so mösste Oester- 
reich entweder eine Seemacht, als welche Enpland, Frankreich und 
■Holland besitzen, aufbringen, oder schwerer Tribut den Barbaresken 
.liezahlt werden." Beides erklärte die Werkantilbehörde als unbedingt 
untnAglieh und wies dabei auf jene enormen Auslagen hin. Welche der 
iHupublik Venedig durch ihre Bestrebungen bei Auirechthaltung ihrer nava- 
;lcnSlreilniittel erwachsen,ohne dadurch «ine Machtstellung auf dem Meere 
^hizu nehmen.*) Der Chevalier Maussee habe .Pläne, welche wederden 

1) KftliitmlÄ-Arfliiv, StanUrnUi ITUf. 

*) Haus-, Hof- und SLuits-.Udiiv, Hfric^lil iW" f^UiiU-Kunari-M. SUtaL-raihlUln' 
kklvn 17ti8. 

i) Hegislralur .les ii.-idis-Kri-^i-Miiibli'iiiiriis .\r. t;-ji. 
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demialigctiUtiisLAiidiii], noch dum dunachgmchtutcn Absehen angcuicsäcii* 
wöri'ii. Er wolle die Frcgalleii bcsLÜudig annirl und uinige Jaliii? in Ku» 
liabL'H, ,fol[{lich dasjenige Ihun, was kaum Schiffe wagen, die mit gnnzt'a 
Efjt^adrcs unlcrslülzl werden können". Dies lag aber viel Weniger, als die 
iillmähgeVennehmng der österreiciüscheii ICriegsschiffe in seinem Plaoc; 
denn ein denkender Mensch kounle unmöglich einen Torso wollen. Um 
gerade diöse Absicht war es, welche die Merkanülbehfirde niil allen ihi 
zu (lebote stehenden Mitleln hekämplle. 

Zur selben Zeit machte em gewisser Vanini den Voi'schlag, .dass, 
, cntwt;der die fertigen Schiffe mit grossem Gewinn an die VeiieUanct 
, oder an eine andere Seemacht verkauft und von dem Gelde sogloicl 
neue Fregatten gebaut und mit dem Gewinne diu Ainiirung beslrillei^ 
Werden solle, oder die fertigen Fregatten , zum Transport der Wuarei 
nach Sniyniaund Cadix entweder durch eine eigene Entreprise' zu vcl 
wenden »oder den Triesler Kaufleuten zu überlassen und im KriegsfallQ 
xuriickzufordcm. ' '} Letzteres wäre die Imilaüon der veneliariischen Navt 
alte ul combatlimenlo gewesen und darum leimte man den Antrag ab. 

Srliliesslicli Itcn'iln-te der HolTiommerzienraUi eine Saite, welche in 
dem llirKi 11 li. r Kaiserin Wiederhall linden niussic. Es wurde nänilicli t 
Vorschlag geiii ;iihl, die Marineangelegenlioit .dem toscanisciien Minister" 
mit dem Ereuchen mltzuUieilen, solche , gegen das dortige System du 
Armirung halten ku lassen'. ^So nebenbei erwähnte dieMerkantilbehördu, 
«es konnte ein Anwurf wegen des grorisherzoglicherseits genumnieiien 
oder noch zu nehmenden Systenies in Ansehmig der Uarbarcskcii f 
macht und der Voi-sehiag, wie weit zu dessen Ausführung diesseJls biH- 
zntreten, abverlangt werden". Daraufhin resolvirle die Kaiserin, imsi 
«die ganze Sache mit des Grossherzogs Liebden^] näher zu übericgeii'j 
sei. *) 

') K'Hhiiii'U-.-^rrliiv, yuialsriilli l7'iS. 
, *) K'-iriBti-atiir (Ips HoicIis-Kricgs-MinistiTiiiiii», 

') Mil <l<>n] ßriiHshrrziTtCi' Jnlinnii Ititsin, \ iV.V}, irl'isdi der iiiiklicetaeU 
Hori-srliLTstniiiiTi in Tiisraitii. Ww Aiiwnrb^clintt auT Ahws Land wurde nmli bd eeü 
l.i-l»M'ileii erst dem üpituwcliiMi Inrnitkn Don Carlos und iliinti ilt-iri lit^noK«-« 
Li)llirmi!Bn lEiiKusiJrutlieji. wiifOr dw leUteiv stnn H(-rau);lliun> s;u tiuiiHU'n il<>» i'iilUimuUd 
liKlrtisvliPii Kfiriipi Stnniülaii» Lcspyiiski an Frnnkivirli niwrlifss. Marin TLi«r« 
siii'4 (I<-miU, 17ir> mm r«nusi-lK'n Kaisi-r rmillill (t 17lir>). li-nt As Praii/ I. li.is (i 
hfTzniiLlium Tu-sciiiia sdueni uacli JoKeiili ictilinrrni-Ti Solini' Ti-liT l.i-ii|>iili 
wflrluT in ninrkrtiitil rau»UTli»llfr Wriac si-in Liunl i-cperU', 

') Hr3,.liii;.,i) VMüi l, A.i^tuMl ITOP, II«!«*-, H-.l- iiiid :>lnrtL*-Ari'l>iv. sUalsrälhliüh» 
Akl>'ii. 
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Es ist ninL- alk-, iiud ilor EiTiihnuig gi/zogi^in; und cliircU sii? wiiMer- 
holl hfslölitflf licmcrkiiiig, diisK ilci- gi'WülinlielR- Gang ikr üiiigL- lUirch 
JL-ne All von unviTiuulhutL'ii Erfolgen, die man in Ermanglung einer di-ut- 
lirlK'n Erklilruiig lU'in Glüi^ki' oder Unglüi-ke büizunicssüti gewolml ist. 
znwoilfn dcrgt'stalt gelienmil odt-r Ijfsch leunigl wird, dass in jenem Falle 
ein oder mehrere Mensclienalter erfordert werden, eine riotliweiidigü 
Institution ins Leben zu rufen, während, wenn das Glück will, ein einziges 
Jahr hinreicht. Leider war das ungünstige Gestirn in der Kriegsmarine- 
fnige das niäclitigere. 

Zwei gewallige Goffllile beherrschten den eiidgiltigen Enlschluss 
Maria Theresias. Als Heri-scheiin iii wnem von der Natur gesegneten 
Uciche, zu dessen Wohlstand sie selbst das Fundament gelegt, sehi-eekle 
sie vor dem Gedanken zurück, selber an dem Werke zu rütteln, das sit 
mühevoll aufgebaut. Den Erblanden in ihrer Gesamnitheil, denen das 
Seehandelswesen nach den Ansehauungen der Hollcammer nur materielle 
Opfer kostete.') sollte auch die Erhaltung einer immerhin kostspieligen 
Kriegsmarine aufgebürdet werden, ohne dass sich selbr-l in der fernereu 
Zukunft eine Erleichterung absehen Hess. Freudig erfassle sie darum 
den Fingerzeig bezüglich Toscana. Und in dieser Beziehung drAngte 
Mutterliebe die Erwägungen der Regentin in den Hintergrund. Was aber 
die Mutter wünschte und hoffte, konnte und durfte der Sohn als Oberhaupt 
.eines selbstständigen Staates nicht gewähren. Grossherzog Leopold von 
Toscana befolgte die Staatsraison und darum kann ihn ebensowenig als 
seine erlauchte Mutter über jene Transaktion ein Tadel treilen, die für 
Oeslerreich so ungünstige Folgen hatte. 

Die Transaktion mit dem Grossherzoge von Toscana. 

Obschon die Kaiserin ihre Entschlüsse gefasst hatte, nuterlies^eii 
es die einsichtsvollen Käthe der Krone dennoch nichl, eindringlichst vur- 
dlen. .der erbländische Seehandel" sei .bereits zu solcher Anl- 
;ne gekommen, dass dessen Sicherheit, besonders der Stadt Triest. 
ron der Seeseile die gi'Össtc Aufmerksamkeit verdienten. Im Falle eines 
lOkOnnigen in Europa sich ereignenden Krieges* würde .das Littorale 
llifzeit feindlichen Insulten ausgesetzt sein, die in Ermanglung eines 
ggeneu SchifiTsaiineinents. ungehindert auch nur durch ein einziges 
»waffnetes Schifl" ausgeübt werden krtniden' und die nächsl folgenden 



AhsL-liriilU' zcigL'ii, wie wohl bt-grOndt-t. difsu Malinuiigt^u wm-fii, FL-rniT 
wiinli- bftiierkl, duss ,kfiiiL' furopfliscln; Maclil, die mir uiil linijri-r Soe- 
kü»U'. vi^rsi'htrii. siüli voii allum St't-Armcincnl entblösst filiid«". Es stniTi 
,weiiigäti>ii» piiiige lieWiifliicte SchitTn iiacli eigenen KrÄfleii (den Staats- 
mitteln entsprechend) beizubehalten', wnüe mau nicht gänzlich .dit 
Navigation in Frage stellen*.') Dip Kaiserin hehtiirte aber bei ihrem EiiU 
schlusse ,wegen Knsten und Schwierigkeiten das See-Amieraenl autzti- 
gebcn und die beiden Fregatten baldniüglichgt zu verkauren". Kaiser 
Josei)h*) war zweilelloä bemüht, seine Mutter von einem solchvD 
('■edanken abzubringen. Er erliess an den Staats- und Korifeirnzminisler 
Georg Adam Grafen von Slarhemberg wiederholt Handbillets. in dt-r 
Kriegsniarine-Angelegenlieil Berathiingen zu pflegen, und nocli vom 
Dezember 17fj9 liegt eine Resolution vor, den Schlusssatz enthaltend: 
,uiis mehr wichtigen Betrai-htungen halje ich beschlossen, die beiden 
Fregatten fortan beizubehalten".^) 

Was im intimen Kreise der kaiserlichen Familie vorging, lässt sich 
wegen Mangel an positiven Daten nicht klai'stellen : ausser Zweifel sli;ht 
aber die Tliatsache, dass der Grosshei-zog von Toscana die beiden Fre- 
gatten als Eigenthum übernahm und sich dafür zu einer niinimen Gtgen- 
leistuug herbeiliess. Das UeberGinkommen. von Maria Theresia veitnuth- 
lich schon 1769 getrofTen, war zu Beginn 1770 in Wirksamkeit*) 

Keinesfalls hatte diese Transaktion für die kaiserlichen Erblandu 
Vortheile. Abgesehen davon, dass der Grossstaal OesteiTeich sich iu 
mai'itinier Beziehung unter den Schutz dos kleinen Toscana stellte. 
musste er den zweifelhallen Liebesdienst noch sehr theuer beizählen. Der 
Grosshei-zog hatte nämlich die Bedingimg gestellt, die beiden Fregatten 
in die loscanische Marine nur vollkommen ausgerüstet mid seetüchtig 
übernehmen zu wollen. Ferner wurde gefordert, dass die Bemammng f&r 
die beiden Kriegsschiffe im österryichischen Littorale ausgehoben werden 
dürfe. Fraglich blieb nur. ob dif Werbung ,den loscanischen OfßzietB. 
unmittelbar überiassen oder diesers selbst besorgt und selbige Mannschaß . 
dahin abgegeben werden sollte".*) Ausserdom verpflichtete sich Oeslaw' 



') Knlimt^U-Areliiv, VorlTi^ vom Ij. JaninT 17(1«. HLiiiilsiatli. 

■') Wariwit.lTilS ili-iiUuluTKaLs.-r umlMitregBut Mai'iaTU.iros 
v-iii-W'L''i'i'iitl ii'ir ili'' rein militilrisclien Anij;''l('gwiilii.'iU'ii zu becfunuHsim. 

:'} Kjil>inpts-.\rcliiv, HUatsmlli 17ß». 

*) HtiiiB-, Huf- und SUals-Areliiv, Virtran des (iraCoii KftimiU v 
»Uul-?i!llliliHi(i Aklc-iu 

5) Haus-, Hof- uud SUals-Aivhiv, Tustaiika l77o. 
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rt'ich Tür die Dauvi" dos crsl näher zu Forumlii'L'iiditu Küiilj'iikti-s , mi Tos- 
canu jalirlieli IKj.üUOll. Ißr den von Utzli.Ti.'ni gfw.liirtt;ii Schutz zu 
bezahlen. ') Dies war aber für den Staatssdiatz eiu um so t.-inpliiidlicht:rus 
Opfer, als der ,am 1. Noveinbfr 17ü4 iuigeuiiiiiete und 1761) völlig 
beendete Bau der Frcgallen alleiu 210.7(18 tl. absorbirt liatle.*) Aller- 
dings war in der jährlich zu Icislenden Zahlung die .Beküsliguug von 
sechs österreicldschen Gardes-Mariue' (Mariue - Kadelen) iabegriffen. 
Letztere sollten in der .nautischen Schule zu LiToruo' für deu Seedicnsl 
ausgebildet werden. 

Schon im Mai 177t) waren toscanische Seeoffiziere ,zu Lande nach 
Triest gereiöl, um die beiden Fregatten abzuholen" und darum erschien 
die Erledigung der Werbungshage äusserst dringend. Graf Rosenberg 
befürwortete, denToscaneni die Werbung zu überlassen. Diese halle aber 
schlechten Erfolg, denn es konnten , nicht mehr als 107 Bootsknechle, 
worunler Ü4 verheü-athet, und zum Kriegsdienste zur See blos 17 junge 
Bui-sclie" aufgebracht werden, obschon der Holliriegsrath geuohniigl 
balle, Leute anzuwerben, denen die Ki'iegspflicht hn kaiserlichen Heere 
oblag.') 

Bei dern Uebei^absakle der beiden Fregatten traten Mängel zu 
Tage, welche die Berichte des Hoflconunerzienralbes in dem zweideutig- 
sten Lichte erscheinen Hessen. Diese Behörde hatte nämlich schon 17li(i 
der Kaiserin die Versicherung gegeben, dass die beiden in ihrem Ressort 
erbauten Fregatten .den Beifall aller Kunstverständigen in dem Masse 
erhalten", welcher berechtige, ,in Ansehung des SchiilTjuiHs' die Fahr- 
zeuge als Musler gelten zu lassen.*) Ntm befahl aber Maria Theresia 
1771 : Zur Behebung der Mängel an denselben ,deni denualen in Triest 
sich aufhallenden toscanischen Marine-Kommandanten Aetou unver- 
züglich 7512 U. auszufolgen",*) da nach der »Vorstellung des Chevalier 
Aclon vieles abgängig und in schlechtem Stand' sei. Gleichzeitig kam 

un den Grafen Cholek das >laudbillet: ,da vorkouunt, duss 

der Preis des Eisens und Segeltuches in Triest höher als in Livurno 
stehe, dann anderseits, dass die Mastbäume, Geschülzlaffelen und selbst 
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>) HniLs-, l!nr- linil SUaU-ArobLv. Kuiivolul Mö, lll'J. 

>) KulitMi'ls -Archiv, SUuUritllL ITtiU. 

>) Vortrag -l--» Slaats-KaniliTs V.™ !l. AMtru.=l I771J, lliuis-, if'ir- iin.l Süi;iL 
iv. 

•) Hi-gislniliir lii-^ Hfii'hw-Kriejr^-HiiunU-'ri Ullis, Vurlruif vuui 1, Auyust 17<ii 
S'i. 

i-ls-Airüiv, .StiulsruUi 17: 



dip Brücken odur Di^ckon der FregaUeii tiiangulliufl geweseli, so hat iliir 
Kumiiit'menrulli die Ursachen dieser Tlieuerung, neltsl den Mitteln, wie 
solcher uttzubelfen, unlersuchim zu lassen, auch das Behürige vorau- 
kcliren, damit kütiflif bei dem SclütTbau die angezeichneten Mfingel vcr- 
niieden weiden".') 

Die beiden Fregatten, von toscaniscben Seeofüzieien bofvliligt. 
waren schon ,am 27. Juli 1770 von Porto Ru aus unter Segel' gegangvu, 
nachdem Oesterreich vorerst an den Grossherzog ,20.000 II. zur Aus- 
röslung" bezahlt hatte.*) Bald danach, d. i. ,am 9. Augu.';l' fand »eine 
Zui^amnientretung zwischen dem ürafeii Auersperg, Präsidenten ritT 
Inletidanza, und den beiden toscaniscben ScliÜTs-Kapitätis Acton und 
ttuillichini" slatl, ,uni die Uelails des Vertrages zu FrolokoU" ku 
bringen.') Wegen des von Toscana zu leislondon Schulzes kamen die 
Kontrah irenden öberein, dass ,eine von den fanfbewatTrielen Fregatten", 
wt'libe Toscana nach Uebernalune der beiden Östeniicbischen besass, 
.stets im Adriatisdien Meere sich auritalten und nahe an der diesseitigen 
(crbländischen) Küste kreuzen solle*.*) 

Capitaine Chevalier Guillichini wsu' demgeniäss mit der Frcgattu 
.rEtruria' am 5. Apiil 1771 im Triester Hafen cingetaul'en, nm allda 
durch acht Monate zum Allerhöchsten Dienst in Bereitschaft zu stehen.*) 
Dieses Krie^schitf konnte zu keiner besonderen Leistung konuueu, ila 
die Verhältnisse sich im erbländischen Küstengebiete völlig fnedlich 
anliessen. Die einzige Action desselben bestand darin, dass es bestimmt 
wui-dp, das von einem Privaten in Porto Rö arbaute Schiff, der .Hein- 
rich* nach Gadix zu convoyiren, um dasselbe dort zu veräussern. NuB 
forderte der toscanische Capitaine von Oesterreich die besondere Vei^ 
giltung der Reisekosten, und darum wollte der Komnierzienralh die 
Expedition rückgängig machen. Die Contre-Ordre kam aber zu spät, 
derm beide Schiffe waren im Dezember 1771 bereit;^ unter Segel. 



') Hiius-. Hui- und SUule-Arcliiv, Hawiliillfl v.iiii'J. Aiii,'u?l 1771. ^liiiiUrülhlkh.- 
AkUTi. 

>) In lÜL'svr i^umme wori^ii selhsLvirrstlirictliuh rlk 751ä U. iiii-lit itilx'jinffeii, iIk 
si^llitr rilr lii'-' Uli ilen PrcKalten entdeckten Oebreclieii naclilrftglicli ^efordiTt wiirilea. 

''j timis-. Hilf- imil SLiata-Arcliiv, Vurtrag ilea HraTen tniotek. 

*) Üaa WcstMiUichstw des Verlmgi^B iiiil Toaeaim ist iu Vorstebeiidem vBUfg 
crBc.höjift, drnii liic uüilreldien Detul^i ikr Vprb«n'llun|(eii entliaUcn kchif weitentt 
iriUiK5Siinti;ii uit<'r wkliUtr<^ii Muiiietile. 

*1 Brritbt di;s Gmfeii Hcinricli von Auerspcrg vom IV. Ajiril 1771, Haus-, Hof- 
iiiiil .SUi.ili^-Artliiv. 



Maria Theresia und mit ihr selbst die Getaner des Staatskonzlei's 
fühlten endlicJi die völlige Uiihaltbiirkeil eines solchen Verhältnisses 
zu dem Grossherzogtlitime Tuscana. Zu Beginn 177iJ bemerkte die 
Kaiserm, ,daas es gut wän-, die an diesen Staat wegen der beiden Fre- 
gatten jäJirlich abzugebenden ll(j.(K10 Gulden ersparen au können, wie 
auch dieses Jahi" ein ScIiifT von dort in dem Golfe uiclit beiiöthigt sein" 
werde,') Daraufliin beeilte sich Grat' Kaunilz, die Aufkündigung des Kon- 
traktes derart einzuleiten, dass »die Geraeinschafl mit 25. März I772* 
endigle.*! Auch die seciis Seekadeten sollten sogleich aus der nautischen 
Schule zu Livorno abberufen werden, doch wollte die Kaiserin, dass 
zwei derselben, Graf Thurn und Üaron Galler vorläufig bis zum Jahre 
1773 zui-üekblieben. *) Nachträglich erhielten ,die sechs innerösterreichi- 
schen Cavaliers", welche in Livorno wai-en, ,Kadetenstellen bei den 
Regimenlem mil monatlich 10 fl. Zulage'.*) 

Was schliesslich den zum k. k. Marine-Koiumandanten und General 
ernannten MaUeser-Ritter Maussee belriflfi, liegen keine positiven Daten 
vor, ob und wann derselbe scme Stellung aufgab. In einem einzigen 
jVktenstücke geschieht nur so nebeiU)i;i Erwähnung, dasa der Chevalier 
plöt7.1icli das Littorale verlassen habe. Es lässt sich mit gutem Grunde 
anuelmien, Maussee sei in jenem Zeilpunkte nach Malta zunickgekehrt. 
in Welchem die Kaiserin das Krietrsmarinewesen völlig der Tnesler 
Intendanza unterordnete. 



t) Hau8-. Hof- und Staats- Archiv, Tt-stanica i77d, Nr. 3ti5. 
^ Hiius-, Hi.r- und StauU-Archiv, Kornriilul 08. 177i slauLsrailili 
*) Fflr •Vw Bvilisüsung der sechs Spckadrtcii von Jäntii-r bis -J.j. 
derlr TfWMriii il8U 11., Haus- Hur- und StiukU-Arutiiv. 

*) Hiifkwiiuier-Ardiiv F. 53tt5. Kouvolut 8, ei Martio 177ü. 




Ifti der physischüii wie- in der Diüralischcii Well gibt us kL-iiio sprung- 
weist' Entwickln riij, denn jeder Iblgende Zustand duö Gosammt- wie des 
Einzelwesens liegt eingehüllt mid vorbereiti-l in dem Vorhergcliendeii. 
IMit einem Aufwände an blendenden Argumenten wurde die Al)sichl der 
Regierung zui' Gründniig einer navalen Streitmacht vereitelt und in Kolge 
dessen niussle ein Stillstand, ja ein Rückschritt im Seewesen eintrctcu. 
Konnte oder wollte die Kaiserin die von einer Partei im Staate gezogene 
Schranke nicht durchbrechen, so halte sie es doch nicht verabsäumt, die 
für das Reich so wichtigen Quellen der materiellen Wohlfahrt nach 
Klüften in Fluss zu liringen. Durch Ennunterung des Gcwerbefleisaes und 
grössere ihm eingeräumte Freiheiten, durch Herstellung gleichen Masses 
und Gewichtes, durch Anbalmung eines ungehemmteren Verkehres zwi- 
schen den einzelnen Ländern und Provinzen, endlich durch Entfesselung 
des Bodens von druckenden Lasten unter Joseph II. Regierung wurde 
allmälig der Weg zu einheimischer Industrie und zu regerem Handels- 
verkehre gebalmt. 

All' dies musste die kulturelle Entwicklung der Erblande fördern, 
ungeachtet mancher lokaler Rückstauungen. Ais ein solcher muss auch 
der Slillsland im Seewesen gelten, welcher in manch' wichtigen Bezie- 
hungen von Nachtheil, aber nicht so mächtig war, dass er die Krafl- 
äusserung des Gesammtreiches hätte lähmen können. Dieses musste sich 
bei der unausgesetzten Sorge der Kaiserin, so wie in geistiger auch in 
materieller Beziehung stetig fortentwickeln, denn Schule, Gewerbefleiss, 
hniuslrie etc. etc. hatten in dem Herrseherhause den sichersten Hort 
gefunden. 

Wenn die äusserst langsame und dabei mangelhafte Entwicklung 
des erbländiijclieu Seewesens, im Vereine mit der egoistischen Aus- 



nützuDi; des Triestor Welthandels auf die übrigen Länder der österreichi- 
schen Krone nur ganz unwesentlich zurückzuwirken vermochte, so ist 
dies lediglich der von Maria Theresia mit so khigera Verständnisse 
wach trerufciien Gewerbe- und Handelsthätigkeil zu yerdanken. Der 
bedeutende Umfang des Heichc-s und die Verschiedeidieit diT Ei'zeugnisse 
und Bedürfnisse in den einzelnen Ländern musste schon den Innen- 
hundel zum Aufschwimge bringen, auch gab es der Wege nach Aussen 
mehrere, unter denen die Elbe von besonderer Bedeutung war. Und eben 
jeni', im 111, Abscliiiilte berührte voraussehende Handelspolitik der 
Kaiserin wehrte den Erl)landen die vOllige Unabhängigkeit vom Triesler 
(lehicte. 

Nach ilem Verzichte auf navale Streitmittel wai- die Kaiserin um so 
mehr bestrebt, vomehmhch in Triesl alle jene Institutionen ins Leben zu 
rufen und zu kriifligen, welche in Seeplätzen vorhanden sein müssen, um 
den merkantilen Verkehr mit fremden Ländern zu fördern. Die Aus- 
trocknung der Salinen nächst der alten Stadt, mi deren Stelle the There- 
aiensladt erbaut wurde, die kostspielige Erbauung eines Molo zur Sicher- 
lieit der Schiffe; die Anlage eines neuen Kanales; die Herstellung eines 
.Lazzarelto netto* für Schiffe, welche aus in Gesundheitsrücksichten 
zweifelhaften Gegenden kamen, und eines ,Lazzaretto sporco" für die aus 
verseuchten Ländern eingetroffenen Seefahrer;') endlich die Gründung 
einer Börse, zweier Assekuranz-Kompagnien u. s. w. u. s. w,, sind Monu- 
mente, welche Maria Theresia'^ tuivergäugliclien Ruhm deuttichci- vkt- 
künden, als ein Standbild von Erz. 



'j Als iiiati ii.icli Voi'l.ij,"' der Prujpkti' min LaziLr'.'lliliau rascli daran Hiiiid ante- 
([rn wolltp, ninchte rlic Kaiserin Gingen hemerkimePTi, welplie niclil allen ParteiPii ttenHim 
wntvii. In Ful|;i- dessen schrieb sie ITä5: .Bei tlnteriieliriiun); ntma ffrnnst^n und 1«ist- 
hareu Werlics isl luiurii^nttMch nothwciidiir, da.-«» Alles vorhero grAndlich (Ihnrlogt iinil 
in Hicliügki'it gvactil wenk, dahtni kann keine von inpitieti gt^iai^hU^n Bt^inerknnKen 
nir atierflilssig ajiiresalien werden.' Audi liatle zu jener Zeit Van Swieli'n bemerkt, tlass 
üvm Hafen -fianilStswcflon .mit einem Lazzarettn spnrco nicht gedient' und ein iweitrs 
.Ijutnretln nettn* erriebtet werden müsse. In dem Hufknmmer-Arclnve F. 136, Lita- 
nie 175Ü— 1768. beiluden sifli die Vorsctilil|K und musterhaft aus(tefQhrteii Pläne zum 
LaiaiHhhau. welche Mrden Marine-Techniker schon dannn vim Wertli sind, weil vtr- 
fiehiedene Meinungen sich wechselseitig liekünipften. Der LuKirelhhau war 17«'J vollen- 
ilßt und am 31. Ju|i s'iUle die Eröffnung ^talUimleii. Dieshezfiglich ist er w Ah nemf wertli, 
iIhss (die Hepnblik Venedig iVk ani^<nomnien« Piihlizining von der RrnfTiinng des Lazza- 
relto spiircd zu Triest durch die ZeilinitrshlitUer verboti'iL* lüillc H-<ri;:iiLiiiiiT-Areliiv 
F. 135, Nr. Vi. Bericht au den Slaalskan^iler <lrariTn KauniU. 
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Wenn ungeachtet all' dessen Triest's HanJt-I nicht zu jener Betleu- 

gelangtf, welche er schon im siebenten Dezennium des XV'IH. Jahr- 
lunderts hätte erreichen können, so lag die Ursache durchaus nicht in 
den Versäumnissen der Regierung, sondern lediglich nur in jener Gesell- 
schaitsschichte, welche den damaligen Handeissland repräsentirte. 
Obschon ein Eingehen in dieses Thema nicht zur Geschichte der k. fc, 
Knegsmarine gehört, muss doch em Schlaglicht auf das interne Wesen 
des Triesliner Handels geworfen werdfn, weil nur dailurcli Ursache und 
Wirkung klar vor Augen treten. Die folgenden Daten bilden auch eine 
Ergänzung dessen, was im Abschnitte über Oesterreichs Aussenhandel 
überhaupt und den Levantehandel insbesondere gesagt ist. 

Um den Bück nach Aussen in mei-kanliler Beziehung zu schärfen, 
hatte die Kaiserin schon froher den Grafen Zinzendorf mit grossem 
Geldaufwande die Oesterreicli im Westen umgebenden Länder bereisen 
lassen. Graf Kaunitz wies hingegen auf die .Beschwerlichkeiten, die 
Hindernisse und das RJsico" bei .dem Handel nach der Türkei hin",') 
bemerkend, der Oiient ist für die Monarchie ein wichtiger Gegenstand 
der Politik, »weil mit der Zeit dort grosse politische und kommerzielle 
Vorthcile' zu gewärtigen seien. Daraufhin wurden Experten unter ver- 
schiedenen Vorwänden nach den Ländern der Balkanhalbinsel entsendet, 
um Land und Leute näher kennen und würdigen zu lernen, Obschon iu 
dem bezüglichen Äktenmateriale manch unfruchtbare Idee ausgesprochen 
erscheint, ist doch unzweifelhaft, dass unter den Referenten auch Männer 
mit hellem Geiste waren. Hervorragend muss die Leistung eines untere 
geordneten Beamten genannt werden, welcher sein Memoire mit den 
Worten schliesst: , , . . der ievantinische Handel wird so lange in den 
Händen der Griechen bleiben, als die dcutscljen und italienischen 
Kaufleute iu Triest sich nicht der gleichen Sparsamkeit, Lokal- und 
Sprachkenntniss und persönlicher Wirksamkeit, wie die griecliischen 
befleissigen werden,"*) Dieser Ausspruch klingt scharf, ist aber nicht 
unberechtigt und nur insoferne abzuschwächen, als es kaum möglich 
gewesen wäre, die gi'iechischen Handelsleute in ihren Praktiken zu 
überbieten. 

Für die Staatsverwaltung (das Karacrale jener Zeil) war es nicht 
möglich, über das Ergcbnissdes Triester Seehandels ins Klare zu kommen. 



') Kalii(irL--Ar.'liiv, ,SUnL-iMtli, Akln 
■■;) Kiil.iiiPt-Arcliis-, Akli-ti film- .!;.•' 
XVIll, JiiIiHiiiuJpHs. (Slnnl-srath.) 



um danach den Nalionalwohlstand beurlhcilen zu körinen. In liem 
au öserurd eilt lieh umfungrcicheti Aklenmaleriale der Hofkammer sind 
keine Ausweise zu finden, welche sich auf das pekuniäre Ergebniss des 
Seehandels Wesens beziehen. Die folgenden Daten wurden jenen wenigen 
Piccen entnommen, die als Beilagen dem Staatsmthe von der Komraer- 
zialbehörde voi^elegl wui-den. Während Maria Theresias Regierung 
drirflo kaum eine detaillirle Handelsbilanz von der Intei-danza (später 
O üb emi um) abgefordert worden sein. Unter Joseph ll.Rej^iertmg ge.'schah 
dies, aber ohne den gewünscliten Erfolg, denn der erste, 1782, vorgelegte 
Bericht lautet: .In dem Seehafen Triest lässt sich ganz luid gar keine 
Spekulation öher die Handlungsbilanz anstellen. ' Die Ursache lag darin, 
dft.ss die abverlangte Tabelle von dorn .Hafenamts-Adjunkten Posar 
zusmmiiieugesk'lll'' worden war. Dem Maiuic fehlten bei minutidseni 
Fleisse die HauiitbegriflTe über das Handelswesen, und daher war sein Ela- 
borat geeignet, eher Verwin-ung als Klarheit hervorzubringen.') Noch in 
dem nämlichen Jalire befahl der Kaiser ,die Rubriken nach dem bei- 
läufigen Kapitalswert he der Waaren" auszufallen, um sie bei ,der Buch- 
Imllerei mit den Mauthregistem vergleichen zu können".^ Aber auch 
gi'gen diese Verfügung wiu-de im Staatsrathe bemerkl, dass selbst ein 
Vergleich mit den Zollregistern nicht zu verlässlichem Naciiweise fflhre, 
.weil gar viele Waai'en den Zoll in Triest nicht entrichten*.*) Dass aber 
der Triester Seehandet in stetiger Zunahme begriöen war, geht daraus 
hervor, dass im Jahre 1789 ungeachtet des Krieges mit der Pforte 
(siehe diesen Abschnitt) die Einfuhr mit 20,627.535 fl., die Ausfuhr mit 
16,226.030 11. ausgewiesen ist.*) Ein wesentUcher Aufschwung bleibt 
unleugbar, denn nach den abgeforderten Brutloausweisen der früheren 
Jahre rechnete man ,den Kapilalswerlh der Triester Es- und Importa- 
tion im Jahre 1752 auf ungefähr 4 Millionen; 1760 auf nahe an 6 Mil- 



*) UriUr der Hubrik .(kmiiiierdo U' Cconumiu* war Ein- unJ Ausfiilir zur See 
anfl^noinnieti; bei den zur See eingemhrtenWitarPii erscheint eht WotUi voti ß,31ü.089fl., 
Iiei ilnn xur See aiisgrrfibrteti 4,Ut'3.1S6 11. iiusgemespii, und iinL^r ,Prudiitli <li Rer- 
■niuiia* als Import wurde <\vr Tabak aii^crohi't, welcher von Fiuine an« Tliigani kam, 

>) Kahinets-Arcliiv. StaaUnith 1783. 

=1] Kabinets-ArcliW, Süialsnitli, Vurtrafi lui deu Kaiser ITäi. 

*) Ui'ber die Beilcutuiig Triest's zu joiiiT Zeit eilil der Bericlil des Hofrathcs 
Sauer, als £r);ebniss eiiirr aniliicheii Bi?rr-isunt(, vi-rläesliclien Aurscliluss: liii Triester 
Gebiet« wiireii t7»(i zwQlf Orte (Ville) mit 5^>4'ä Seelen, in der Stadt Triost tliells an 
aiifiässiKeii . Uifils hu U'iii|Hirfir dort verweilpudeii Cerauni'u 17. KU!) Seelen. Kubiiicb!- 
Arcbiv. SUal^mth I7«il. 



lioneii; 17ü4 auf 8 Millionen, und 1780 auf mehr als 15 Millionen 
Gulden'. In dem bezüglichen Referate') ist bemerkt, dtiss .dieser 
beträclitliche Zuwaclis des Triester Handels- und Waareuzuges" nicht 
nur ohne allen Zwang erfolgt und hauptsächlich dem Umstände zu danken 
sei, dass die Regierung ,seit mehreren Jahren betltssen gewesen, alle 
Monopülien und Zwangsveilügungen auf diesem Platze sorgfältigst aus- 
zurotten, hingegen alle möglichen Speculationen in die grösste Freiheit 
zu setzen und gleich zu begünstigen". 

Die erzielten Vortheilc beim Triester Seehandelswesen, so gross 
sie auoh den ZifTern nach erscheinen, waren doch immer nur rein lokaler 
Natur, weil sie hauptsächlich dem in dem Seeplatze ansässigen oder dort 
operirenden Ilandelsslande zu Gute kamen. Dagegen traten im Seewesen 
Nachtheile zu Tage, die dem Gesammtreiche unbedingt schädlich sein 
mussten. 

Schon »seit Jahren' gelangten Klagen »gegen das mircgelmässige 
Betragen der SchiiTskapiläns, Schiffsführer und Malrosen der Merkantil- 
Navigalion des Littorales' an die Kofstelle.*) NamentHch 1773 \vTirde 
vorgebracht, dass es bei den Matrosen ,an der schuldigen Subordination" 
gebreche, ,die Navigation unter dem Vorwande übler Witterung" 
gehemmt werde, endlich dass .jede Ordnung und Polizeivorsicht' 
mangle, nach welcher sich ,die diesseitigen Schilfskapitflns, Hatenmeistö" 
und k. k. Konsulen' richten könnten, „um den Schiffsfübrem, Offizialen 
und Matrosen ihre Pflichten zum Bewusstsein zu bringen". 

In Folge der Beschwerden ,üher das unbäntlige Betragen des 
National-Schiffsvolkes* verfasste „Kommerzial-Hofrath Graf Zinzen- 
dorl" ein Memoire, welches aber als mangelhaft bezeichnet und über 
Antrag des Kommerzienrathes ,der Justizstelle zur Begutachtung " vor- 
gelegt wurde. Bemerkenswerth ist der Umstand, dass Zinzendorf im 
§. 1), Ariikel 4, vorschrieb, ,dic Intendanza" habe ,dic Kapitäns und 
Piloten ad Professorera hydrogi-aphicum zur theoretischen und prakti- 
schen Anleitung" anzuweisen. Der Hof-Kommerzienrath drang aber 
darauf , diesen Passus aus dem Palente wegzidassen" und diese Ange- 
legenheit völlig gder Inlendimza' zu übertragen, welche .den Professori 
Mittel und Wege bestimmen' sollte ,um der National-Navigatinn Dienste 
zu leisten".^) 



I) UnrkaTniiicrArdiiv F. 13d, Vortrag v 
•^) Kiiliiiiirts-Archiv, Staatsralh 1773. 
■') K ab in rls-Arcliiv, Staats mth 1773- 
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Erst 1775 erschien zur Regelung der Rochls^LThältiiissc im See- 
wesen (las ,E(iitto Politico di Marina", welches sowohl für die SchilTs- 
eigentliümer, als Itip die Schiffskapitätis etc. die Verbindlichkeiten fest- 
setzte. Die Verlautliarung geschah nicht blos ,in dem gesanimten Uto- 
paie", sondern auch ,bei den k. k. Consulen in auswärtigen Seehafen*. 
Nach einer siiäteren Verordnung musate beiiTi Ansuchen von Flaggen- 
Patenten ,bei Gelegenheit der von den SdiilTscigenlhümern und Ka|)i- 
lünen abzulegenden Juramenten' das Edillo vollinhalllich vorgelesen 
werden. ') 

Ausser der Regelung des Navigationswesens überhaupt, wurde 
durch das Editto Politico di Marina auch ein Schadenersalz bei unver- 
schuldeten Verlusten hi Aussicht gestellt. Derselbe konnle aber niemals 
namhall sein, da stets der Staatsschatz in solcher Beziehung in AnspnR-h 
genommen werden musste. 

Die Zahl der um Hilfe Behenden aus dem'Littorale war immer gi-oss; 
denn nicht nur die durch elementare Ereignisse geschädigten Schiffseigen- 
thümer, sondern auch die Angehörigen jener Seeleute, welche in die 
Sklaverei der Raubstaaten geralhen waren, wendeten sich direkt an die 
Kaiserin. Allerdings mussfe diese auch an die Mildherzigkeit ihrer Unlcr- 
Lhanen appeliiren ; so z. B. erhielt der Triester Gouverneur die Weisung: 
.demselben wird geslattef, dm-eh zween rechtschaffene Männer nül ver- 
schlossenen Büchsen von dem dortländigen Publico einen freiwilligen 
christlichen Beitrag zur Auslösimg des auf denen zwo Triester Schitren 
.Maria Theresia" und ,Nostra Signora della Salulc* von den Algierern 
gefangenen SchifTsvolkes saiumeln zu lassen, welches Geld sodann den 
P, P, Trinilariern gegen Verrechnung za diesem Ende auszufolgen sei.' 

Besonders interessant ist §. 10 des Editto Politico di Marina, weil 
er den Geist kennzeichnet, von welchem die Kaiserin ilire Handelsflotte 
l>eseelt wissen wollte. .... Wir versprechen, die Kapitäns, SchiffsofTi- 
ziers und Bootsleute, welche in einem rühmlichen Seegefechte zur 
mehreren Ehre der Flagge und der Nation sich tapfer werden 
verlheidigt habe», und zuffirdrist jene, die bei solcher Uelegeidieit zu 
Fernerer Dienstleistung untauglich gemacht werdeu sollten, zu belohnen."*) 

Wie gering die Zahl einheimischer Seeleute gewesen sein muss, 
\isst sich aus Folgendem entnehmen: 1775 hatte der Hofkriegsrath ange- 
ordnet, dass .zum Unterrirhle der Merkanlil-Matrost-n in iIit Miinijiulu- 



') HoOcaminer-Anliiv R, h^l, Nr. il, f.ilUiriil. 
«) Honiamrapr-Ar<'liiv F. 13i, KomtkIuI 17 rx M 



tion und rlpm Gebrauche des Geschützes dor in Triest befindliche Kano- 
nier Sprinzcl unter Aufaichl des dortigen ArUllerie-Haii|jtnianncB 
P e H s I e r bestimmt, auf den Fall aber, wo dieser Mann nicht genug fähig 
befunden werden sollte, ein anderes geschicktes Subject förgewühll und 
nach Triest gescliickt werde." ') Die üebungen in der Geschiitzvenven- 
dung geschahen: ,1. von einem festen zu dem bewegUchen Punkte, 
2. von einem beweglichen wieder zu einem beweglichen Punkte, 3. von 
einem beweglichen zu einem festen Pimkte." *) 

Halte die Kaiserin auf der einen Seile einen gewissen Gra<l von 
Stabililät in das Wesen der Mcrkanlilmarine zu bringen gesucht, so ver- 
absäumte sie anderseits auch nicht, den erblflndischen Kauffahrteischiffen 
auf diplomatischem Wege Sicherheit zu verschaffen. So z, B. wurde die 
Pforte zu dem Zugeständnisse bewogen, ,den mit der k. k. Flagge fah- 
renden Schiffen in Hinkunft die grösste Sicherheit gegen alle möglichen 
Kapereien der Barbaresquen und anderer unter türkischer Botmässlgkeit 
stehender Seeräuber" gewährleisten zu wnllen. Auch ging der Grossherr 
die Verpflichtung ein, ,dass, sollte wider alles Vermuthen ein k. k. Schilf 
gekapert werden, nebst Rückstellung des geraubten Schiffes sammt 
Mimnschaft und Waaren auch der erweisliche Schaden innerhalb sechs 
Monaten vom Tage der Anzeige ganz gewiss und unweigerlich erfolgen 
werde. " ') 

Aber dies, sowie die Ausstellung von Fernians war und blieb eine 
blosse Fiction, denn die Erfahrung lehrte, dass ,der türkische Femian 
die österreichischen Kauffahrcr gegen die afrikanischen Seeräuber gar 
nicht schütze'.*) Anlass zu solcher Bemerkung gab unter anderen der 
1778 vorgekommene Fall, dass die Bemannung eines von den Piraten 
gekaperten Schiffes, welches »vom ersten bis zum letzten aus k, k. 
Unterthanen ' bestand „ungeachtet des Fermans in Sklaverei geführt" 
wurde. Der Gouverneur zu Triest Graf Zinzendorf bemerkte anlässlich 
dessen in seinem Berichte an die Kaiserin : ,l)en unglücklichen Zustand 
dieser wider all Treu und Glauben in die Sklaverei gerathenen aclit k. k. 
Unterthanen soll ich dem Allerhöchsten Mitleiden allerunlerthänigst 
empfehlen". 

Was auch Maria Theresia für Wege einschlug, dem gänzlichen 
Verfalle der Navigation entgegenzuarbeiten, blieben dieselben dennoch 

') Htifk intimer- Archiv V. 6368, IiitloraJe, Erluss. 

-) HulVnniiiier-ArdilT F. TiMS. Liltoi'ule, Iiistniklmii. 

") Hi.rtiamnier-Arcliiv F. I.ll. 

*) Hortammer-Arcliiv F. lU. HiM-i.in-^-IV.il<ik..ll mm 7. Novml..-r 177S, Nr. 3. 



fruchtlos. TVanrig in der Sache war. dass mit der Abnahme der oin- 
lieiiiiischen Seeschißlahrl sich auch die Seeleute im Littorale auffallend 
verminderten. Wohl waren 1702 in dem „gesaminten erbländischon 
Küslengehiete (»4 Capitani, 11 Filoti, G6 Nocchiori und andere UFficiali, 
145 Palroni di Barca, G05 ordinari Matrosen und 71 Mozzi' vorhanden.') 

Aber von ,17fii datirt der fast gänzliche Verfall der ö-sterrpichi-. 
sehen Seeachifffahrt*. Aus verschiedenen Nachweisen Uess sich fest- 
stellen, dass dor materielle Schaden an cingebüsstem Frachllohn in dem 
Zeiträume von 1765 Ijis 17(19 volle 404.360(1. betrug.*) Dies ist in Rück- 
sichl auf die Dürftigkeit der Küstenbewohner gewiss eine hohe Ziffer 
und aus dieser lässl es sich erklären, dass viele SeeleuU; von Beruf das 
Lillorale verliessen und anderwärts Erwerb suchten. 

In grellem Kontraste steht danun der rege Verkehr fremdländischer 
Schiffe nach und von dem Triester Hafen. Im Jahre 1765 z. B. waren 
Schiffe ehigelaul'en : ,14 franzödsche, 10 englische, 113 neapolitanische, 
117 päpstliche, 5 dänische, 1 schwedisches, 7 holländische, 53 vene- 
Manische, 22 ragusäische, 22 toscanische, 1 maltesisches, 59 türkische 
und viele genuesische", im Ganzen Qher 428, Envitgt man bei solchen 
Ziffern den Frachllohn, welcher ausschliesslich dem Auslände zu Oule 
kam, so tritt der schädigende Einfluss, welchen der Vorfall der einhei- 
mischen Navigation ausüben musste. noch schärfer hervor, denn im 
Staatshaushalte ist ein unrealisirter niOghcher Gewinn zweifellos als 
Verfust 2u betrachten. 

Die Trennung des deutschen von dem ungarischen Littorale 1776. 

Eine wesentliche Aenderung in der Verwaltung des Sepgebieles 
trat 1776 insoferne ein, als das kroatische tittoi-alo vun dem Triester 
(lebiete vOll ig losgetrennt wui-de. Nur zu bald waren nämlich jene Mängel 
und Gebrechen zu Tage getreten, welche die einseitig aufgefasste, strenge 
Zentralisation^) zur unausbleiblichen Folge hat. Es lag nur zu deutlich 



') Hiifkamnier-Archiv F. llü, Convoliil. 53<it. 

*) AklcniTiaterialc der Honkitmiiirr. 

') lii Folge kiiiserlii-hfr Upsiilutinii VDin lü. Miii IJdli ivivr i-iru- tinlii^il in ilir 
01>«rleitiiiiK iVs HrehnntlelsweiX-ns tliaütürliüHi vorhnnilcii, di^nn nncti ilciii tii-!:ni;- 
Itchcn Mai'litapmchr solluin ,i1ir unter Acm KnrlBirnJlnr (lenr^nlal stehciiili'n I'urU 
«owoli) in will linislTiili vor Bi-xwhuiit!:. lUs in (Ji^uiullieiUsm-licfl iIit Koininersiid-Iiiten- 
•lanxa in ■^^i.■^^t iinlrrwarflg' srin. (Honiniiiiiii>r--Ari!t]iv.) Zu jpiicr Zi-il h«lU> dii- TrirsUr 
BpliOnle Ilir Fiuni.' .zur VrrwaUuni; dir )>olitt9rli(Tii utid Kdiiiuirrziiilecgdiaili^ piu« 



am Tage, dass das Essenlielle der Verwallung in der Gewalt von Personen 
lag,welnhe das erbländischeSeehaiidelswesenals ein ilmen zustehendes Mo- 
nopol betrachteten. Die nficliste Folge war, dass Fiunie und das kroatische 
Litorale überhaupt Triest gegenüber in eine völlig falsche Position kam. 
In der Natur dieser Verhältnisse lag es ja, dass die Orgalie der Inten- 
danza deren Winken folgten und Fiume'a Interessen unberücksichtigt 
Hessen, wie gerecht und hillig dessen WüJisehe auch gewesen sein mochton. 
Dieses unleidliche Verhältniss aufzuheben, halle der Staatsralh 1775 sein 
Bestes eingesetzt und unter Anderem bezüglich des Merkatililwesens 
bemerkt: .... die Konkurrenz ist der einzige Sleuennann, welcher 
hier dem Scliiffo die Wendung gibt; sind wir in diesem giüeklirh, so 
treffen für uns die glücklichen Folgen unfehlbar ein"; es sollte der 
, Nationalhandelsgeist angeeifert und aufgemuntert" werden, in ,dic 
türkischen Lande zu handeln".') 

Motivirt liatte Maria Theresia die Trennung Triesl's mit folgen- 
den Worten: , . , . um dem Handelszuge über Triest eine freiere und 
geschwindere Leitung zu geben, als er bisher gehabt, und die Geschäfte, 
sowie die Verfassung zu simplillciren* solle „die Kommerzial-Haupt- 
Intendanz aufgehoben und für die Stadt und dessen Territorio 
ein Gouverneur ernannl' werden, welchem die Leitung sänuutlicher 
»Kommerzial-, polnischen, stüdt Lachen, Sanitüts- und JiisUzgeschäfle" 
oblag. ") 

Sicherlich war die Wahl des Grafen von Zinzcndorf (Karl) für 
den Gouvemcursposten ^) eine glückliche, und mit Recht setzte die 
Kaiserin volles Vertrauen in diese Persönlichkeit, welche der Staats- 
kanzler auf das Wärmste empfohlen halte,*) Der neu ernannle Gouver- 
neur erhielt eine lunfassende Instniktion, von welcher blos Folgendes 



Hiiiiiiliiiaiiiis'cliallsvervraitmiii: LuoKiilPiifnua' einjjesptzl. ivelclie von ilcr Iiilemlanza 
depeiKÜi-te. Uiescr uiiLerstRmli'ii aui'li Buci^iiri, PorUi Rk uiitl-StiidtZeiit^-, dei'i'ii Adiiüni- 
ulrnlinn ,ein flnpilain' besorgte. (RpjtisU'atar des Heitlis-Krieps-Hiiiifilßruiiiis.) 

1) Kikbiiiels-Areldv, StaaLsratli 1775. 

2) EiiLichlicssuiig vom SC. April 1 770. Hofkammei'- Archiv. 
") Hoflcairi tu er- Archiv F. 5313, &nieniiun|[, Konjinerz 1T7(). 

^) Iin Kabiiipls-An-hive (JaliresztLld ilOi, t^laatsratii) bcHiiJet sicli i'iii aus meli- 
n'roii BüiidüTi lictilehendi'Si, von Ziiixendnrf verrasetes Memoirt- nb Krgeliniss der 
Rpiseii im südlichen Frankreich, in der Schweiz, in Deutschland, in Ilalifii, in Sardttifcn 
und Genua. Ui das Werk als wesPntlielipr Beitrag zur Kullui^schichlo Eumjia's vöa 
lirossein Werllie, i«i geben diese handschri Wich eil AiifiH'ii-hiiiiiif.'i'n /iiKli'ii'h mich einvn 
lUiissfltab ITir den Bildunj;8|fnLd des danitiliij:^!! Ad<'ls. 



beracrkenswerth erscheint: Als MiHtar-Konimandant hallu Ziiiiiüudoi-f, 
,w\v bisher das Militäi'-Koinmuudo über dit- Garnison, ohnp sich iii dii; 
Gi;schäile des Het'iiiieiits zu luisclieii''. , Durch Gebrauch der Garnison" 
sollte er , Alles in der Stadl und im Hafen in Üi'dnuntj zu crliallen und 
auch allcnlalls zur See die thunlichc und unumgängliche, auch enisU; 
Ililfsuiitlel orgreifcn". Nach Punkt c oblag es ihm, »alle Mittel und Wege 
zu erforschen, wie die der Handelsschaft cntgegenslebendcn Hindi-rnissi; 
gehoben und die Hilfsmittel erleichtert" werden konnten. Die übrigen 
Details der Instruktion beziehen sich auf politiäche, religiöse, tianlLäls- 
imd seepolizeiiiche Massregeln,') Obschon über Zinzendorf's Wirken 
in handelspoUtiächcr Beziehung keine Delails angelTdirl werden kömieii, 
ist doch zu envähnen, dass der Gouverneur vor Monopolen warnte und 
erklärte, dass zur Emporbringung des Levanteliandels nichts anderes 
nöthig sei, als „Schutz, Freiheit und müssige Maulhen, sodann abcE'l 
Geduld und Zeit". — 



Bezüglich des kroatischen Littorales ertloss schon ,am 11. llur- 
nung 177fi die Resolution, dass ,ciiicrseiU der Seeplatz Fiiuiic") mit 
srjnom Terrilorio und di-m zur rechten Hand gelegenen Disti-ikle der 
Karoünenstnisse, wenn man vunKarlätadt nach Fiume fährt, zum König- 
reich Kroatien emverleibt, mithin künftig mittelst des kroatischen Gonsilio 
von der Wienerischen himgarischen Hofkanzley allein Aufsicht und Lei- 
tung geführt, ferner die Seeplätze Zcugg und Carlopago, dann Buccari, 
Porto Ile und der linke Distrikt der KarolinensUasse dem Kailslädter 
General -Konunando einverleibt" werden solle. Ein vom Wiener Hofe 
delegirtcrKommissäiintervenirte bei der ,Uebei^abe vonFiunie, Buccari, 
Zengg und Carlopago".') Für Fiume hatte die Trennung unbedhigt zum 
Heile ausgeschlagen, und wie die folgenden Abschnitte zeigen, war die 
Wahl der von der ungarisctien Hofkanzlei in Vorschlag gebrachten 
Gouverneurs stets eine glückliche- Am besten wird dies übrigens durch 



") Dif Alisfhrirt d^r Insü-uklinn lu-fl.nift sii'li: HonsaniiiiPr-Arcluv V. b'IV.i, 
KotDmoTi. 

") Wiir urs))rüi^;licli ili-ulsches IlusiLiUiuiu, lienii .ilcr Orl iil^i i'iii Lclicii Jm 

lUniircbi!» vim Aquilvju* wurde EitrciiUium i^iiies Uemi vnn Walsu oder WalUee, 

Uiul Kai»«r Kriodrivli III. brachte üt Vdt am ['tluuiiüi ItJI käiiQic)) uii sitli. THrat 

ifiige^-'-n ^flii^rti' ^cliou stit l;{8i zu ili'ii ßsl<'m'icliiscli<.'ii Lunilirii, 

') Unnmiiimcr-Arttiiv F. öälü, Kottiiucn. 



den Uuiöland crhäi'lel, dass dio Fiumiuii-r sich gt'gcn Juden Versuch 
slrüubUii, wolchtT auf das rröhcre KomiiKTZiiil-Iiitciidaiizwi'suii alixiL-ltL*. *] 
Ilul'raÜi von Majlalli bi-kk'ideie als der erste die Stolli- des Ciuu- 
vtTiH'urs vuM Fiunic mit dem Range , des jüngsten Feldinarschall-Lieutc- 
nanls'.') Derselbe erbioil eine ähnliche InslriUttion wie Gral' Zinsten- 
dorl', docti war er »angewiesen, sich mit dem Gonvemeur von Triesl in 
Korrespondenz xu setzen' und ,in kiuiltigen Vorlallenheilen das nach- 
burlielie V'erständniss zu ptlegeii''.'') 

Oesterreichs maritim-politische Position während dieses Zeit- 
abschnittes. 

Der am 30. Dezember 1777 erfolgte Tud des Kurfürsten Maxi- 
milian Josepli von Bayern*) traelitc für Oesleireich, welches auf 
Niederbayern ErbansprQche erhol), neue Verwieklungeu, weil kaisortichc 
Trn|ipeu in die siraubiiigischen Lilndor einrückten. Daraufliin bmvb 
Friedrich 11. von Preussen mit zwei Heersäulen in Böhmen ein (Juli, 
August 177fS), und Kaiser Joseph II. sah sich genöthigt, mit einer von 
Lacy und London gelührlen Annee Schach zu bieten. Kam es auch 
nicht zum Ausbmelie eines förmlichen Krieges, so halle doch das Haus 
Brandenburg vorgesorgt, Uesterreiuh abermals emplindlich (reffen zu 
können. 

Aus Triest und Fiume gelangten nämlich Berichte nach Wien, 
welch' gi-osse Gefahren dem erbländlschen Sechandcl droliten, nachdem 
»englische Kaperschiffe vom Könige von Preussen" gedungen würden.') 
Bald folgten Alamiinmgen im Littorale und blieben gleichsam in 
Permanenz. Der Regierung erübrigte kein anderes Mittel, als die See- 
plätze und ScliilFseigcnthömer zu warnen.^) Ausser Zweifel stand es, dass 
, englische Kaper" sich in OstCrlesIand als preussische Unterthanen 
naturalisiren Hessen, um eine allenfallsigc diiiloniatische Intervention 
bei der grossbritannischen Regierung unwirksam zu machen. Als aber 

■] Beilage Nr. 13 eutljäll lUesbezilgIkLL- Aeusäei-uii|;ei) untl <1ie Ijistni'iäL'lii.- Eiit- 

wickluriB ili's uiiifaristhen Littoralcs. 

^) Hesolutioii vom 7. Fobruar 1777, Horkaniiiii.ir-Arfliiv. 

31 Hofkani in er- Archiv F. 5dl7, Komtneri. 

1) Sohn lies liHfiacklkUeii Kaisera Karl Vll., imci der lelzli- iliT VVilhfliu'seUeu 
Linii; ik's HuUAe» WittclsWuh, 

^) Kabuii^Lä-Ärcliiv, SLutbralli 177». 

") Hürkaimiu-r-Aculiiv F. 135, Lilli>ritl';. 



die Kunde BJnKof, dass ein .derlei Kaper ini Mittellfindischfn Mui'n,- 
kriiuzo', war ,bti [jAiizliclior Ermanglung,' alk'r luiidosrörsLlicheii Mai-iiie* 
ein Süliutz der Kaunaiircr und Küslcri kuuin denkbar. Anfangs 1779 
Ualen .zur SicluTHU-Ilung der Schifflahrt und des Hafens von Trieat 
gi'tfün die besorglichen Aiigtill'c der preussischen Korsaren Staatskanzlei, 
Ilofkrii-gsralli und hungarisclie Kanzlei ", zu genieinschafllicher BenLtiiuiiKi.J 
zusammen. Aber schon während dem solUc der Gouverneur von Triest, j 
Clrai' Zlnzcndorf, be?lininite Anträge für die Derensionsniiissri'gi'lD 1 
slelk-n. 

Für einen dem Mililäi-weseii ferne stehenden Staatsmann war diesJ 
zweifellos eine schwierige Aufgabe. Ziuzendorf erholte sich darunil 
Rath bei dem zufällig in Triest anwesenden Übei-stlieulniant Franz Frei-] 
herm von Pilony.') Dessen Vorschläge scheinen den Umsläudvn ^ 
angemessen gewesen zu sein. .Die gegenwärtige Garnison aus 21 3 Köpfen 
bestehend' sollte ,mil beiläufig ^01) Mann und 24 Kanonen versliii-kf 
werden. Durch Herajiziehmig der Stadtbewohner Triest's mid der Be- 
völkenmg aus der Unigebmig üess sich zur Abwehr der Freibeutei- immer- 
hin eine nennenswerthe Macht zusaimuenbringen. und eine zweckmässige 
Alaruidisposition trug bei, dem ersten Anpralle begegnen zu kömien. 
Ausserdem Hess Zinzendurf nach einem vom FZM. Urafen Pellegrini 
ausgearbeiteten Projekte Befestigungsarbeiten vornehmen. Diese scheinen 
übrigens nicht von Belang gewesen zu sein, da sieb die Kosten im tianzen 
nur auf 094 ll. beliefen '). 

Allerdings machte die friedliche Beilegung des Zerwürfnisses mit 
Preussen keine besonderen weiteren VorkebiTJngeii not big und der 
Befehl, welchen die Staatskanzlei erhalten hatte, sowohl für Triest als 
Fiume Sicherungsmassnahmen einzuleiten, ") wurde zurückgenommen. 
Völlig abgethan war aber die Sache keineswegs, denn noch zu Beginn 
1779 halle »ein englischer, vom Köing von Preussen gedungener Kajier' 
zu Havre de Grace ein Schiff unter k. k. Flagge aufgebracht »mul nach 
Bristol in England gefahrl'. Diesbezüglich erklärte Graf Kaunitz, dass 
an «einen Begress nicht zu denken" sei, und es blieb der Haus-, Hof- und 
Staats-Kanzlei nichts übrig, als ,das englische Ministerium zu vemiögen. 
dass difse dem Völkerrechte und di-ni was sieh frcundscliafl liehe 



1) War imtli Trittst (ffkoiwutu um 
Ärchi» F. 135.) 

*) Holkutiinitr-Aruliiv F. 135, Kmi 
^) Kabineta-ArclJv, SlnaUratli lii 



NuUoiifii fiiuuidcr ä<;hul(]i(; sind, so si-lir zuwitlcriauli-iuliui Sceräiibereion 
ein Eodu gi-iiiaclit werde*). 



Im Vl)^^ll'^lL•ndell isl nur Oeslerreiclis Machtlosigkeit in niaritiniur 
BL-zifliung gegenüljcr dem Auslände t^-ekennzeiclinel. Der völligt- Mun^>l 
all riavaleii Sln-itmitteln übte aber auch auf die innere ViTwaltoug des 
Sectjebietes äeinen schädigendea Einlluss und zwar derart, da^s man 
iiiclil mehr Herr im eigenen Hause war. und in Fulg*^ dessi-u |>ohUächc 
Verwicklungen berforgeii uTusste. Nach und nach benutzten frciud- 
ländische Freibeuter den Triester Hafen zu ihrem Tummelplätze. Dur 
Unntand. dass die von Kapern verschiedener Nationen aufgebrachten 
Prisen wiederholt selbst grgen den Protest des Gouverneurs in Triesl 
geborgen wurden, liessen es so rccht deullieh fühlen, zu welch' trauriger 
Holle eine Bohörde venu-lheilt sei, weim es an Mittehi gebricht, ihren 
Anordjiungen den gehörigen Nachdruck zu verleilien. Am eldatjinleslwi 
zeigte sich dies in folgendem Falle. Der dänische Schillst"ühi*er Trock, 
woleher fast alljährlich mit seinem Handelsfalirzeiige den Freihafen 
besucht hatte, unternahm 1770 unter dem Verwände ,sicli gegen feind- 
Uehe Angriffe vorzusehen, Armirung und kriegsraässige Ausrüstung in 
Triest." Aus Venedig erwartete er 20 Kanonen und im Littorale wurde 
die , Werbung von 120 Mann Schiffsvolk versucht. Nach Gelingen dessen 
sollte das P'ahrzeug unter dänischer Flagge die Rhede von Triest ver- 
lassen mid bei Erreichung einer gewissen Höhe die russische aufhissen'. 
Das Schitr war nämlich von Russland gekauft und sollte im Kriege gegen 
die Pforte ^ als Kaper dienen. 

üeber das eine Bedenkliche in dieser Saclie. y.u gestatten, dass im 
Littorale wider eine mit Oesterreich im Frieden lebende Macht (Pforte) 
Kl II gsfalirzeuge ausgeriistet werden, Hess sich durch diplomatische Aus- 
IlüUtt« alleiiralla hin woggleiten. Bt?i völligem Mangel an maritimen Slreit- 
initti In war man ja nicht verpflichte!, das Treiben dt-s dänischen KauT- 
tahitra ausstrhalb der Rhede zu kontrolireu. Unbedingt aber durfte 
nicht geduldet werden, dass ein Fremder im Seegebiete 120 Mann wari), 
um sie gegen die Pforte in den Krieg zu fiibi'en. Auch konnte ein soldies 
Beispiel ansteckend wirken, denn nur xu leicht hrdten sich einheimische 



') KiÜHiiels-Artliiv. (üpUniiiilistlu- Knrrcsiioinli-nzeii 1771), 
Uiiiudt' L'rklitrli^, weil diesi^s div koiilQilerirluii l'oluti liis auftürkisdicsOdiii;! vurfel^l«. 



SchilTseigeiitliüine!' und Seeleule gefundiüi, um bei dem KoullJklL- 
zwischen Russlarid und der Pforte auf eigene Faust Kaperei zu treiben 'j. 

Verwicklungen vorzubeujien, welche aus solchen Zusländen cnt»J 
stehen konnten, wurde im Staatsrathe die Frage ventihrt, oh nicht ( 
vom Grossherzoge von Toscana am I. August 177K erlassene .Leggi 
perpetua di neulralitä" auch für das erhländische Küstengebiet adoplirt 
werden sollte. Das bezügliche Gesetz umfasste neunzehn Punkte, von 
denen aber nur die Tolgenderi auf das Littorale angewendet werden 
konnten: §. 1 innerhalb Kanonenschusses vom Seeufer und der ,Scogliera 
della Meliora* darf weder eine Prise gemacht, noch irgend ein gewalt- 
IhAtiger Akt vorgenommen werden; §. 2. In Sicht der toscanischen 
Kflslo darf kein Kriegsschiff kreuzen; §. 3. ZurZeit, da die Ankunft von 
Fahrzeugen entweder mit den Augen gesehen, oder durch die am Lencht- 
thurm ausgesteckten Zeichen angekündigt wird, soll kein Kriegsschiff 
einer im Kriege begriffenen Nation unter Segel gehen ; §. l. Kein der- 
gleichen Kriegsschiff darf früher absegeln, als 24 Stunden nach der 
Abfahrt irgend eines anderen Fahrzeuges, oder §. 5 die Befehlshaber 
der Flotten und KriegsschifTe müssen den Gouverneuren von Livomo und 
Porto Ferrajo ihr Ehrenwort geben, (die Kaper und Letlres de marquc 
hingegen Kaution erlegen) dass sie ,kein innerhalb 24 Stunden abge- 
segeltes oder vom Fanal angekündigtes Fahrzeug beunruhigen"; §. 17, 
Alle »diesem Gesetze zuwider gemachten Prisen' werden für niclitig und 
unrechtmässig erklärt, und die Erkennlniss über deren Ungültigkeit steht 
dem jeweiligen Gouverneur von Livomo zu, welcher nach vorläufigem 
Einverständnisse mit dem Staats- und Kriegsrathe zu Florenz, ohne 
Appellation in dergleichen Fflllen Recht zu sprechen hat. *) 

Wemigleich nach der geographischen Position des Triester Gnhi-s 
und hei dem Vorragen der Landspitzen von Istrien und Friaul nicht 
leicht vorausgesetzt werden konnte, dass Kaper in Sicht des Freihafens 
kreuzen oder auf Prisen lauern würden, so war doch die Möglictikeit 



') Fiist sclieinl es, dass ili.'s ll]iitsSclLlii:li .I.fr FiilJ wiir. Dpiiii .üc trel"''""- Hiif- 
uml StaaUltaiitlci prhidt am li. Oktiibcr 177Ü von England ciiii^ dnilifiido .N<it«, iluas 
einem englischen KnufTubrer .vi>n i-ineni TritwUr Kors&ren anr der Hccreshtllii' vun 
Aneona GewaltUi&Uitkeit und Beraubung triderfalireii* sei. Uie Anklage Imr: AnUmio 
Pajia. Zur änssersten Noth entltialcle dk langwierige Unlersncbuiig den Besibuliliidcii. 
Doch war sowiihl (3r die Regieruntr, als lUr die Intendaiiza eine gnisai?' Reihe vati 
nnannchmlii^hkpitnn fTOaehsen, weil es an jeilnm Qegenlieweise mangelte. Horkammer- 
Arcbiv F. lU, Kornnierz ITTO. 

'') Hotka mm er- Archiv F. hii'.' (K'iminiTr). 



nicht völlig ausgeschlossen. Suhou aus rein politischen Gründen wäre 
die AdcipÜrung eines solchen Gesetzes nidil ftlierflrissi)^ gewesen. Allein 
Triest halte zu dieser Zeit noch keinen Leucbtthunn, von welchem aus 
die Annilliemny giösserer Fahrzeuge sclioii von bedeutender KntfernunB 
aus sichthai' gewesen wäre. Ausserdem gebrach es an zurcicheuden 
Befestigungen, vornehmlich aber an der Hauptsache: an maritimen Streit- 
mitteln, um dem proklainirten Neutralitäts-Gesetze im Falle der Nicht- 
beachtung den gehörigen Nachdruck verleihen zu können. 

Dem Staate, welchem es unmöglich war, seine Interessen in 
manlmier Beziehung zu wahren, erwuchsen aber durch den Mangel au 
navaleu Streitmitteln noch andere wesentliche Nachtheile. Abgesehen 
davon, dass OesteiTeich die unerlässüche Seepolizei nicht handhaben 
konnte, vermochte es in Bezug auf die Niederlande und Toscana nicht die 
nöthige Kontrole auszuüben. So gewissenhan auch bei Eiiheilung der fc. k. 
Plaggenpalenle vorgegangen wurde, lag es doch ausser dem iiereichc 
der Mögiiclikeil, Misi^hrfinchen vorzubeugen oder solchm zu steuern. ') 

Die dem Aufschwünge des Navigationswesens ungünstigen IHomente. 

Ausser den angeführten Thalsachen wirktm noch andi^re Irilligc 
Ursachen zusammen, welche den Aufschwung des Seewesens hemmten, 
ja sogar einen Rückschritt veranlassten. 

Schon in jener Zeit, in welcher der Staatsrath 1765; , Hebung der 
Schifffahrl und Erziegelung tauglicher Gapilains" anempfalil,*) erklärte 
die Kommcrzial-Intendanz, dass im Littorale kein SchifTsführer zu finden 
sei, „welcher nach Spanien oder England segeln* kfmne. In Folge dessidl 
reille der Gedanke ,zur Förderung der Naiionalmarine in Triest eine 
Scuola nautica* zu errichten, welche ,ex aerario" erhalten werden sollte.") 
Die Kaiserin hatte im Sinne, den sich diesem Studium widmenden jungea 
Leuten durch eine Unterstützung (Verleihung von Stipendien) unter die 
Arme zu greifen und selben nach der theoretischen auch eine praktische 
Ausbildung angedeihen zu lassen. Durch die ,in solcher Weise ausgVr 

1) 1789 X. B. wurde das Sehiff ,L.i Prospörile" ali Ostemio vou d™ AJgierem 
gekapert. Bei Untersuchung des Falloe stellte es sicli lierauij, dass Ladiwii und Buaait> 
itung den KollanderD gehorlü. Diese, welcliu zur Zeit mit Eni^iaiid Krie^ tülirleii, hatten^ 
die k. k. FluKi^e zum Scliniug(cel beiiflt;it und dadurch auf Oes (erreich das Odium dw 
Treulfisigtcit BewOkt. 

■') Kabinels-Archiv, Slaateralh 1765. 

"} Hofkamiiicr-Arebiv F. 109, KorninTZ 177'i— ISOO, 



bildelm SchilTsrAliror wollt« sie jenen Gebreclieu sU-Hcrn, welche das 
MangcUiaflu d(.r Österreichischen MiTkanUUchilTfahrl ausmachen." Schein 
vor 1 7 70 geschahen Antrage, die aber unbedingt abgelehnt werden mussleu. 
und selbst jene im genaimten Jahre fanden nichl den Beifall der Kaiserin. 
Auf einem Elaborate der Hofstclle vom 16. August ist nämlich indorsirt; 
.... was gegenwärtig zur Erweiterung der Nationalschifffahrt vorge-lj 
schlagen wird, ist zu einer endlichen Schliissfassung noch zu unbestinunty] 
daher von dem Kommerzienrathe anfördrist noch die Ausarbeitung einei 
vollkommen praktischen Systems hierüber gewärtigen will'. 

Diese Behörde erwartete aber von einer nautischen Schule vidi 
weniger Erfolg, als von dem praktischen Unterrichte zur See Dem staQ^i 
nun aber die Tbatsache enigcgen. dass ,die erbiSndischen Kapitains nieT 
aus dem Adriatischen Meere' fuhren, ,in ihrem Handwerk sehr schlcclit 
erfahren" und darum keineswegs geeignet waren, , ihren Lehrjungen eine 
grössere Bildung beizubringen.' Dem zu begegnen, sollten junge Leute niil 
grösserem Geldaufwandc auf fremdländischen Schiffen untergebrachl 
werden, .damit selbe das Mittelländische Meer und selbst den Ocean 
befahren lernen." Dies zu ermöglichen , beantragte man: „aus der 
Konunerzicn-Kassa in Tnest. unbeschadet der für einen Professor der 
Nautik erforderlichen Dotation die nötliige .Summe flüssig zu machen".') 

Aber ehe es noch diesbezüglich zu einer Entscheidimg gekonuneii 
war. hatte der Kommerzienrath die Aufmerksamkeit der Kaiserin auf ein 
ganz anderes Gebiet zu lenken gewnsst. Er erklärte, es sei uöthig. Söhne 
der Triester Handelsleute, welche sich in der Realschule besondei-s 
distinguiret, von Triest nach den vomehmslen Handelsplätzen in der 
Levante auf allerhöchste Unkosten zu schicken, damit sie allda die 
Möglichkeit: den Aktiv- mit dem levanlmiscben Passivhandel zu ver- 
binden — ausspioniren , und wirkliche Niederlassungen von National- 
bäDseni dort erzielen." *) Es sollten »drei geschickte Subjekte dem Hof- 
kriegsrathe vorgeschlagen und per Kopf und Jalir 400 11. (1200 fl. im 
Ganzen) ausgeworfen werden. Die BetreEfenden wollte die lutendanza 
,1774 nachdem sie über die österreicliischen WaarenverhAItnisse genau 
tmlcrrichtet worden', absenden. Das nöthige Geld wurde von den Staats- 
kassen gefordert, .weil der Komraeraicnrath die Unkosten der Scuola 
iiautica zu beschränken Willens* war. Jedenfalls gaben die vorstellenden 
Daten einen Werthmesser für den Staiidpiuikt, welchen die Kommerzial- 
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bchördc eiimabtii. Da es Pii- an der Fflliiykoit gebrach, jene Ursachen 
aufzurmden.welclu.' den Ltrvauleliandel zu L-iiieiu Passivliandcl gestalteten, 
glaubte sie die Fra^c durch .Ausspiiiniruiitf," wekht drei der Schule 
kaum entwachsene Jünglinge vonichmen sollten, eiidgiltig lösen zu 
können. 

Nur so wird es erklflrlich, dass die Kommemalbchörde beinalie 
t;ar keine Aufmerksaiiikeit der nautischen Wissensdiafl und deren Fliege 
zuwendete. Bis znr Auihebung des Jesuitenordens ') wm"de von diesem 
In den höheren Lehranütallen auch die Nautik Lradirt *). Was in solcher 
Beziehung später geschah, Iflsst sich nur annäherungsweise festätellen. 

Iin Jahre 17^13 sollte „Gapuano, welcher bisher in Fiume dem 
dortigen Lehrer der Matlietnatik Orlando als Gehiire" beigegeben war, 
als Professor der Nautik in Triesl mit 600 fl. Gehalt angestellt werden, 
vorerst aber seinen Lehriilan der Sludienkommission vorlegen. Letzt- 
genannter war aber schon betagt und darum wolllen die Fiuniaiier 
ersteren „selber als nautischen Professor' behalten. Dagegen machte nun 
das Triester Gouvernement geltend, ,die österreichische SeeschiCffahrt' 
wäre „so klein und die beiden Häfen von Triest und Fiume" lägen ^so 
nahe aneinander, dass Eine Schule der Nautik hinlängUch" und darum 
, Triest als Ort zu bestimmen, Orlando aber zu jubiliren* sei"). Mit 
vollem Rechte protestirle die ungarische Hofkanzlei. .Zur Beförderung 
der Nautik" hatte .der ungarische Studienfond über 13,700 II. verwendet, 
und der Verlust der Anstalt war um so emjjfindUcher, als das ungarische 
Litlorale werthvolle Instrumente und Bücher embüssen sollte. Baron 
Martini befürwortete auf das Wärmste, Gapuano in Fiume i^u belassen 
und ,in Triest nach Wunsch des Gouverneurs einen anderen Lehriir" 
anzustellen *). 

Nach den folgend angeführten Thatsachen scheint Triest schliesslich 
den Sieg davongeti'agen zu haben. Für ,das Studium naulicae in Triest 
und der dazu gehörigen Instrumente" wurde 1786 ,ex camerali auf zehn 
Jahi-e ein jährlicher Miethzins von 283 11- angewiesen* um „ein an- 
ständiges Lehi'zimmer' zur Verfügung zu haben. Diesen Bescheid annuUirtc 
der Kaiser und bewilligte denMietluins nur für das erste Jahr, bemerkend 
dass, nachdem »Triest den Nutzen ziehet, solle es auch die Kosten 

>) Papst Clemens XIV. hatte am 31. Juli 1773 in seiner Bulle .Dominus ac 
redemplor' den JeBuitenordeii gHnzlicb aur^ehobeu. 
ä) Kabinets-^Vrchiv, Staatsratli IT85. 

3) K^ioets-Äreliiv, Staatsrath, Vcrli.indlungen über iliL> Naulisrhe Scliutc 1783, 
*) KabiiieU-Arfliiv, Staatsnilli, Voriiandlungen der ungarisdieii Hofkanalei 17SIK 



Iragen"). Von dem fernoren Schicksale der Anstalt Hess sich nur noch 
feslätellen, dass das Triester Giibemium nach dtm im November 17!>5 
erfolgten Tode des Professors C apuano dio Lehrkanzel der Nautik ,dera 
TriL-ster Lehrer der NormnlschuleAndnl Stadler* provisorisch übertrug. 
Dies ist um so befremdender, nls ein vorzüghcher Schüler Capuaiio's: 
.Leopold Cernotig, welcher das Studium nauticae et malhemalieac 
mit Vorzug beendet* hatte, um den Posten conipetirte. Dessen Ablehnung 
ist in den Akten durch die Jugend des Bewerbers (er stand im 
24. Lebensjahre) motivirl*). 

Erw?igl man all' die Bestrebungen, welche von Triest ausgingen, 
eine erbländisehe Navigation nicht aufkommen zu lassen, so kann die 
traurige Existenz der nautischen Schule durchaus nicht befremden. 



An Versuchsvorsclilägen zum Schiffsbau und zur Hebung der 1 
Navigation hatte es wold nicht gemangelt. Annehnüiar waren die An- j 
trüge für die Regierung aber niemals, weil es sieh stets nur um dio i 
Kfirdenmg der Interessen einzelncrPrivatcn handelte. Unter den zahlreich I 
im Hofkanuaer-Arcliive erliegenden Projekten möge jenes Erwähnung 1 
finden, welches .Isaak Samuel Morpnrgo' ausGörz 1771 einreichte. Der- 
sellie erbot sieh .den Hafen von Triest aus seinem dermalig unbedeuten- 
den Zustande bis zum Grade der Vollkommenheit zu schwingen.' Es 
sollte eine die Triester Kaufmannschaft vorstellende Direktion erwälilt, 
von dieser der Bau von sechs K auffahrt eischiCfen besorgt und die hiezu 
.nOthige Baarscliafl aus dem Aerario, sowie das erforderliche Bauholz 
aus den Bnccaraner Waldungen hergegeben werden." Aus dem erzielten 
Gewinne wollte Morpurgo den staatlichen Vorschuss nach und nach 
zurückerstatten, doch unter der Bedingimg, dass , diese sechs Schiffe 
immer zur Disposition besagter Direklion, mithin für alle Zeilen unver- 
käuflich für die Triester Kaufmannschaft beibehalten" würden, ') Selbst- 
verstflndlich durfte die Kegierung ein solches, das erliländische Naviga- 
tioQswcscn in Pesseln schlagendes Monopol Niemand ertheilen. 

Aber auch ohne ein solches zu begehren, traten Bewerber bezüg- 
lich des Schiffbaues auf. so z, B. 1775 der Schiffbaumeister Nocetti. 
Dieser machte sich anheischig, eine Brigautine von 100 Tonnen ,atif 



") KaliinrU-Artliiv, Stanlsralb 178*1. 
*) KaLÜHls-ArchiT. Staalsralh IT'Jfi. 
»1 HofVaTmiipr-Ardiiv F. 112, Xr. n;t, Knmiiior 



üigeneii Conto* zu erbauen, ,init lü Kanonen und 20 Mauti zu versehen, 
persönlich zu knmmandiren. und die Fahrten bis äizilien auszudehnen, 
um dadurch Kenntnisse üi der SohiSTahrl zu erwerben/ 'l Aber auch 
Nticelti forderte ein^i Vorschuss aus der Staatskas^a. *) Gleiches war 
bezüglich einps gewissen Rayan der Fall, welcher für seine eigene 
Rechnung einen Ostindienfahrer erbauen wollte und die Bedingung stelltv, 
duss das Aerarium entweder das nöthige Geld vorstrefke, oder den Bau 
selbst ausführe und das fertige F'ahrzcug an Rayan käuflich überlasse. 
In letzterer Beziehung wurde aher das nicht unbegründete Bedenken 
vorgebracht, der Käufer könne an dem zu übernehmenden Fahrzeuge 
Ausstellungen machen, um den Preis berabzudrücken; ein Vorschuss aus 
der Staatskassa hatte auch andere Kompetenten berechtigt, das Gleiche 
zu fordern. *l An gutem Willen Einzelner, den Schiflbau zu fördern, hatte es 
zu allen Zeilen wahrlich nicht gemangelt, wohl aber an den Mitteln hiezu. 
Dies beweiset das Ansuchen des Jakob Br ad ichich, ansässigeriHandels- 
mannes in Fiutne. Derselbe stellte den Antrag: »auf eigene Kosten sechs 
KaufTahrteischiffezu erbauen, SOMann inländische Marinecurs anzuwerben, 
die Schiffe blos zur Ausfuhr inländischer Produkte nach der Levante zu 
verwenden, in Fiume eine theoretische und praktische Seeschule zu 
errichlen, einen dieser Wissenschaft gewachsenen Lehrer zu unterhalten. 
endlich einen topographischen und hydrographischen Plan aufzunebmen, 
in welchem die SchilTfahrtshindernisse und Gefahren angezeigt würden. *) 
Der ManTi hatte aber nicht das nöthige Vermögen und aus Staatsmitteln 
durfte das Experiment nicht versucht werden. 

Ausser all' dem suchten die wenigen Schifl'seigenthünier des Lito- 
rales, den fremdländischen Pritrogative abzugewimien. In dieser Beziehung 
gab die Hol'stelle folgendes Votum ab: .... . Die Schüffahrt für sich 
bildet schon einen sehr wichtigen Handlungszweig. Die Zahl eigener 
Schiffe des österreichischen Littorales steht jedoch mit dem sich täglidi 



') Hnftanmicr-Arpliiv F. W.i, KumiiiuK, 

'^) Zur AusfaUi-uni? des Vorhabens waren auf dem Scliiffh au platte in friest 
,ni'[iiiriiliiiiici>| AiiscIiafTuiig von Wei'kieUBeii u. b. w. mil einem Koeleiiaufwande von 
fiOUO 11. u nun t gilt it;Iidi noUiweudit'* . .4.iissen3ein manuelle e» aber .in Tri« st noch Kn 
filier liinllugliohen Menge pescliickter Zimniprleute, Ankcrethmieje, Tischler u;-'d|^. 
Profession isten*, welclie tlieilä aus deti Erlilanden, tlieits aus Venedifr, Livriroo u. s. W. 
herbey^zogen werden Bollkn, DarauFliin wurde der Berielil .Aber dip angeblieh hei 
ilmi ScbifTbauplatz mangelnden EinricliUingpn' ahgefnrderl, eine Eriwtigung BRh«äot 
aher nidit erfolgt zu sein. Hofkammet- Archiv F. 104, Ki 

-I) K ab inet«- Arthiv, SlaaLsratli 1775. 

*} Kabintts-Archiir Slaatsralb 1787. 



Termehrenden Handelszuge von und nach Triest btl weitem nicht im 
Verhältnisse. '1 Um so wuni^jer also könne es angehen, den öslerreichi- 
sclien SchifTseigenlhönieni einen ausschliesslichen Waarenverladangs- 
Vorzug zu gebf^n, weil es in Ennanglmig der nöthigen Anzahl eigener 
SchilTe und bei einmal verschenchter Konkurrenz fremder Schitffahrer an 
Versendungsiiele genheilen nur zu oft mangeln und dadurch die Wasser- 
Tahrt und folglich die Waare ausserordentlich vcrtheuern würde.* Auch 
mi'isste ,bei den üsteiTeichiscIien Schiffseigcnthümern aller Beweggrund 
zu einer Verbesserung ihrer Schiffe und Schiffbauarl, wie auch för 
Fonnimng besserer Matrosen aufhfiron, wenn man ihnen ein Monopol 
einräumen wollte*.^ In melireren diesbezüglichen Gesueiien müde auf 
.die in England eingefnlirle Bil! de Navlgatio" ') hingewiesen. Aber gerade 
dieses in allen Beziehungen die freie Entwicklung des Handels schädigende 
Gesetz war ein Grund melir, Vorzugsrechte nicht blos zu verweigern, 
Ugandern im Fülle sie bestanden hütten, thunhchst bald ausser Kraft zu 
setzen. *) J 

Dass die Handelsherren in Triest jeder Bestrebung bezüglich den 
einheimischen Navigation entgegenarbeiteten, mochte zum Theil auch ■■ 
diych Vt'nedig's Haltung verursacht worden sein. Noch 1772 übten 
.verschiedene armirte Fahi-zfuge der He)iiihlik gegen die nach Triest 
fahrenden Nation al-SchiB'e in den ii^trianischen und friaulisclien Gewäs- 
sern* Gewaltthäligkeilen aus, welche wiederholtes diplomatisches Eiii- 
Bclireiten noUiwendig machten, und die Hof- und Staats-Kanzlei forderte 
.Bestrafung der an solchen Excessen Schuldigen und die Einstellung von 
derlei Zudringlichkeiten. ' '^')Pie Triesler kalkulirten bei diesen Umstün- 
den folgendernifissen : Verkehrten wenig oder gar keine inländischen 
Scbißfe, so fand Venedig keinen Anlass zu Behelligungen, und der Triester 
Golf kam nicht ui den Verruf der Unsicherheit. Dem eng begrenzten 
Horizonte der Triesler Kaufmannschaft, mocbte die Einstellung der 
eigenen Navigation, um Konflikten vorzubeugen, angemessen gewesen 

I) 1779 luussLi' viiie nt'ue Assekurarus-tiesellBcliall üi Trittst crricIiU^l wei-iluo, weil 
der DuüruDKariiiiil dnr ersten (44)0.0»O El.) lUiigsl nicht mebr ausreiclitu. [Uürkammer- 
Archi» F. 109, KomiijüTi.) 

«) Ui'lliuiKnicr-Arclilr F. ä(!43. Nr. 38. 

») Die NavieBtioiisbill ilntirl vom 33. Se[iti-mlipr 1 ([7'). 

*) Ais eine UrsutUe J*a Verfallea der erblüurlifichfu Nuvitfjtlr.ii wunle auch 
an^lührt, >Ub8 .>li« Oi-nupsnr aml Toscaner i nil ihren 8ctiilTeji das Hilt<f1irmdUchi! Kea 
«rtäüi iinil den iTF&gsten 'FhcU di-a Trieäter FrachUiandela un sich K'^rbseii* hatlen. 
Haus-, Hilf- und Staüts-ArchiT, slaaUfaUiliclie AklMi 1787. - 

'■) ll'iCLiiinnri'-Aroliir, KoniiiiiTi 177ä. Kuiivulul :), et JuU». J 



sein. Man Icble üi;tD MtnncQ li- UDil dacble niclit daran, dnss fr&}icr oder 
f|>Btcr f'm Itücksclilag eintri-ttn oiüsse, und dieser maclil<* skli ZUersl 
bt-i der übcrs^-ebicIieR Navigation Csietie Abschnitt Vlli fubibar. 

Nocli liel weniger daclite man an das nähi-r Liegende-, d. L, deni 
Orient- und LeTantehandel i-in«> andere Wendung zu geben. Die RegieniDg 
allein koiiote ia dieser Beziehung ungeachtet aller Äostreogungen*) nicbL 
durchdringen. Gerade von Triest aus sollte sie am meisten nnlerstütstl 
Werden. Ati der Möglichkeit ^'ebrarh es keineswegü, denn z. B. 1 768 war 
Bin sicherer .Christian Georgi Föhr mit dem Antrage in das österreiclü- 
scbe Littorale gekommen*, durch Errichtung einer Gesellschafl den direk- 
len Handel nach Kairo und jVlexandrien zu vermilteln. Als aber der 
Bewerber von den traurigen Navigalionsvcrhällnissen in Oesterreidi 
Eenittniä.s eriaogt hatte, war er .unversehens wieder nach Kooi^laiitinope] 
abgereist" ') 

Gegen 1767 hatte sich wohl in Triest eine Sehifibau-Eompagnie 
gebildet Deren Zweck erhellt aus folgendem Antrage der Gesellschafl: . . 
, Durch Erbauung siebzehn grosser Kauffaluleiächiffe, dann deren Vet^ 
kaurung sowohl, als Verführung mit densetlien verschiedener inländischer 
Produkte in auswärtige Länder, wüi^den dem Staate wichtige Vortheile 
verschafFt, ohne dass solcher etwas anderes, als die Anweisung des ohne- 
hin vorhandene» Schiffsbauplatzes ') nächst dem Molo S. Carlo zu leisten 
halle. *)* Obschon über die Erfolge dieser Schiffbau-Kompagnie keine 
direkten Nachweise vorliegen, lüsst sich doch aus verschiedenen Doku- 
menten entnehmen, dass die kontraktlich bedungenen 17 Schiffe erst im 
Verlaufe von 10 Jahren erbaut werden sollten. Ein Fahrzeug scheint 
1769 vollendet oder der Vollendung nalie gewesen zu sein, denn es liegt 
ein Erlass aus dieser Zeit vor, lautend: .... wird der Schilfbau-Kom- 
pagnie anempfohlen durch Minislerial-Verordnung, den Verkauf ihr^ 
Schiffes in Frankreich oder Spanien zu berördiTn." Vermuthlich wm- es 
jenes Falirzeug, welches die toscanische Fregatte 1771 nach Spanien 
convoyirte, ') 

■) Ein Beispiel dafnii geben Beilag« 14 uiiil 15. 

') Es war dies jener Zeitpunkt, in welcli^m m Triest Jer Parleienkampr bexQft- 
licfa der Fregatten staltfanil. 

'} Welche Bewuniltniss es mit diesem Schimiauplabe hatte, darüU-r ^ttt iJ»t 
VTTI. Abschnitt genügenden Au&cUuss. 

*) Unflcamm er- Archiv F. SS, Bericht vom 5. Dezember 1761, Koniuiera. 

'*) TliiiUache ist, dass li7B ,der toscanisi^he SeeoHiiicr Acton xnr Verliesserung 
d'"' Tiii-uli-v Hnrcni' Vorschläge gemavhl* Imtte und dass von ihm iin V' ri'ini- mit dem 



m? 



StaalswirÜiscfaaftlich drirfte dieses Uriternehmen keine Früc^lile 
gulragcn Imben, wie dies die folgenden Daten übtr die DevaslaÜon der 
Wälder zur Evidenz klarstellen. Auch steht in Frage, ob die KompngniB 
nieJir als das erwähnte Falirzeug vom Stapel laufen Hess. 

Im Gegensatze zu Triest fehlte es im ungarischen Littorale in deifi 
1780 folgenden Dezennien nicht an Regsamkeit Nachweisbar wurden in 
der Zeit von 1785 — 1795 in Fiume 15 grössere und 7 kleinere, nnd 
in Buccari 2 grosse Fahrzeuge gebaut. ') Porto He zeigte keinen Auf- 
schwung, insofeme Fischerboote nicht in Belrachl gezogen werden 
können. Aber auch im ungarischen Littorale war Mangel und Theuerung 
des Holzes em Henminiss. 



Bei den wiederholten Anläufen, den erblflndisclien Schiffbau zu 
fördern, niusste die Staatsverwaltung selbst verständhch allen im Wp};e 
gestandenen Hemmnissen nachforschen. Nun zeigte sich bald, dass die 
Devustatiun der Wälder an der Seeküste arg um sich gegriffen habe. 
Diesbezüglich bemerkt die Kaiserin 1760: »wegen der üblen Unter- 
haltung des betjächl liehen Eichenwaldes zu S. Giorgio im Friaul ist mit 
dem Banco das Einvernehmen zu pflegen, wie der Holzschlag in diesen 
Waldungen Iraklirt w(?rde, und wie bald Hoffnung vorhanden, allda 
wiederum SchiÜbauholz zu erzeugen; gleichwie dann überhaupt der 
Bericht wegen der Kommerzial Waldungen von der Inlendanza mid das 
schlüssHche Einvernehmen des Hofki'iegsrathes zu erwaiien ist'.*) 

Begreiflich aber wird die grosse Enimstung Maria Theresia's. 
als man erat „1762 die Walimehniung machte, dass die an der Seekösle 
gelegenen beträchtlichen Watdungen theils gänzlich ausgerodet, theilri 
nicht nach ihrer eig^-ntlichen Beslimmung: Schiffbau nnd Holzhandel 
verbraucht wonien".^) Erst zu dieser Zeit erfolgte die Resolution: ^zur 
besseren Ordnimg und Conservirung der Forste sämmtÜchc Waldungen 
im Littorale conscribiren und massiren" zu lassen. 



k. k. Ingenieur -Major Slruppi Plflne Aus^earbfilet wunien. KaliiueLa-An-liiv, Stints- 
nth 17T5. 

') In Kimne lierBti 1786 ,1 Clitcciuii vnn SIWI Toiinni, 1 BrigiiiiÜii.- 110 Tdimoii. 
1 TrabRccoloSOTomieii; 1787 l TralnicL'olo 80 T.iiiri.-ii; 17S3 1 TarUiiB 130 Tonnen 
im.1 in Bucrari ein HchifT von II.t Tonnen und eiii's von l.WTumirn' vom SU]«'! 
Hofkiunni 1- r-A [ch i V. 

') Hofkninnier-Afeliiv F. inö, Konim.-ra. 

») Kaliin-'U-Arcliiv, SUaLTaLb. Rpil-i^-e rincs V'-rlragr« vnm .liilirr' I77;t. 



Ein so grosses uiid sc)iwienK<^i; Werk prforderle aber jjernumv Zeit, 
»Uli dasriollte war 1772 insoreriiv bwndet. aU folijeude Eintheiltmfr 
((i-troffcii werden konnte: 'fJKai'lstädter Militär-, tjEiiccanmur-. r.^Bancai- 
Wnldun^ten ober Flume. li) PrivatwiildunKt'ii i" Islneii, (*> Waldungen 
in Iiini-r-Krain, samral dpin Tcrritorio von TriesI und Fiunio. f) Pi-iral- 
wa)dmi);on im Friaul, g) rriauli:^clie ßatical-Waldungfn, h) Gradiscaner 
WaldimiriTi * . Damit war aber nncb nicht Alles getban. denn es ma.-iste 
fiii for^wirtliscbaflbebefi und Aiifäi(:bts])ersoniLle herangezogen und die 
tlnifi^liniii);; einer Waldurdnimg dem in dierier Bezit-lmng verwöhnten 
Volke anfgedrun^en worden. Üem, so wie dem Baue eines Scliiffbauholz- 
li»fnJtinei<! Iraten nahezu nuübervi'indlichu Sebwierigkeiten entgo^n. 'l 

In der WiÜknr einzelner Spekulanten lag es, nach Belieben die 
llolzpmsc zu stei^rn. Darum s^ih sich die He^ieruiit; genölbii^t. in den 
Staatsrorsten ehie Taritregtilinmg vorzunehmen. Nach jener vom Jahre 
1782 wurden fiir die Eichenhölzer bei einer Klafter Läng« bis aum Dia- 
nicter von 8" «cid Kreuzer berechnet*) und in Folge de^en koslele ein 
tränier Eichenstamm beiUlulig Gulden. In Rücksicht darauf, dass in 
*k'm IWraer Gebiete Eichen bestände nicht häutig waren, erscheint der vom 
Aenu- liinitirle Preis gering im Vergleiche zu jenem, weither in Prival- 
waMiuigen lür die -gleiche Holzgatlung mit 10 — 12 Gulden" bezalilt 
wtTden raussto. Die Preisermässigung sollte eben im Triesler Gebiete den | 
ScLidbau Rvrtleni. Ende 1 77'.) waren ,in den Gömer Waldungen Panowitr ' 
und Lock bi<i tt(K> StAmnie Eichen in der LAnge nin 4—5° (bis zum 
Wipfel» schlaglwr' und thatsAcliliob wurden an einen eum)^n Privalea 
*Odrrico Pamphili' WX» Stämme ausgi-folgt". 

Aucb aus den .Jlunuuier und KarMfldter Waldungen' sollte für 
IVie^l Schillliatihrili: beigestellt werden. Diesbezilglich fanden zahlreiche 
„Verhaiullungen der llolkiuiuncr mit dem lioOLnegsrathe und dem 
Mifitüi^lVjiartement" stall, und der Triesler Rouveniear Graf Zinzen- 
dorf U'filnn^rtele einen solchen ModiiÄ. Nun erfolgte aber der Nachweis, 
dass .die Gewiegte dos Waldc«> l>letuo j.^hrlich höcfasteos I8ä Eichen- 
«AiUuim^ Alus^lvn k«^lultell* und ik-m wurde die Bemerfeong angefögt, 
dass .TViesI d«m)l iiifhl pedienl** »4. In dieser H<'.'i.hiUig ist ein Urll^ 
«i-hwierig. wvil d;ts Akleiimaterialo mu- dürftig U:it<i: i üthüll. Doch kann, 
iutiitvHiiu aitvn't>i»iuiueii Witxhn, dass die U-idcn S,- l'eiirkr TrieM und 
ft\tuue bei der vt^lli^ getrettuten Verwaltung tutd hei gtrlheilleu Interessen 



nicht absonderlich bomühl j/eweHeii äeiti mochten. einaiitUrFieundschalls- 
(lifiiste zu erweisen. 

Die HolzpreisG hatten sich im ungarischen Liltoralt- wiihnnd des 
achten Decenniums wesentlich gesteigert, denn es mussle „ein Eubikruss 
Eichen mit M\ von Tannen mit 18 and von Buche« mit 12 Kreuzern 
bezahlt werden. Nach der damaligen Berechnung erforderte der Bau 
eines Schilles ^ von 80— lOOTonnen : 230O Kubikfuäs Eichen-. 780 Kubik- 
fuss Buchen- und 550 Kubikfuss Tannenholz, daher der Schiflskörper ■ 
allein 1854 Gulden C. M. für das Holz absorbirte (der Gulden ist nach | 
der damaligen Wiener Währung mit öO Kreuzern veranschiagt. ') 

Holzausfutii-sverbote mussten wiederholt erlassen werden und ] 
bezogen sich , sowohl auf das hungarische LHtorale, als auch auf Krain j 
und Utrien*. Ein Streiflicht auf die G«bai-ung wirll der Umstand, dass 1 
die Hofkammer wiederholt „Ausweise über Verbrauch und Ausfuhr des | 
SchifniaulKilzes" forderte, und ungeachtet enei^ischer Noten nicht 1 
erlangen konnte*). Ursache war .derUnfug gewiimsüchtiger Monopolisten, ] 
welche nicht nur Schifl'bauliolz mittelst listiger Schwendungen, sondern J 
auch Brennholz zusammengekauft und in ganzen Schiffsladungen In das i 
Ausland versendel- halten, so dass für Istrien und das ungarische Litto- 
pale drückender Holzmaiigel zu besorgen stand, 

(IharakterisUsch ist der Umstand, dass 1778, als ein Vorschlag zur I 
En-ichtung einer Kriegsmarine erneuert vorgelegt wurde, Joseph IL J 
bemerkte: ^so viel mir bekannt, sind keine Stämme zmn SchilTbau in den | 
Karlstädler Waldungen vorhanden. Die Eichenwälder, die in Slavonien ] 
an der Sau hegen, davon ist das Holz nicht möglich" an die See isu | 
bringen. ') 

Eine Ilerabminderung der Hulzpreise im Liltoralu würo durch J 
Zufuhren ans Ki'oatien und Slavonien erreichbar gewesen. Selbe blieb j 
aber für längeres Schilfbauholz auf der häufig in Kurven angelegten *l 
Karolinensirasse ausgeschlossen. Die Zulässigkeit des Transportes lag ^ 
nur in einer derai-tigon Regulirung der Kulpa. dass selbe zur Tra;^ng 
grösserer Lasten tauglich gemacht worden wäre. Dazu konnte aber die 
Kegierung nicht einratlien. weil die Kosten in keinem Verhältnisse zu den 
ttOS dem Schiffbau erwachsenen Voi-theilen gestanden Wi'iren, Dazu kam 



') l!i)fliamnier-Archiv f. 1.193, I.iUoruIf. 

*) HnaaiiiiiiT-ArL-hiv V. 109, UUonUt 17W bL* 1800, 

') Hatis-, H^r- iiiul SU.iL=.Arcliiv\ sJ.iaUrrilhlii'l.n .\ktni. 



aber iiucii ein zwOiU-s wiclitlgea MomenL ICniser Jo^ioph II. haltL- dfii 
ychifrbaimieisti.'r Nuculti bcaiiflragl, die kroatischen und slavnnisclien 
W.llder zu bereisen, und dann ein Parere abzugeben. Dieses lautote 
keineswegs günstig, denn Nocetti erkliliif, dass die vorliandcnen ausser- 
ordenllieh zahlreicJien Elchenbestiinde zum SchiH'baniioiz unbcdlnfrl 
unlaiiglieh seien, weil die Waldungen, häufigen Ueberschwentnumgeu 
ausgesetzt, ein sprödes und leiclil brücliiges Maleriale liefern wurden. ') 



Zum Sclilusse erübrigt nocb, einen Blick auf jene Fahrzeuge zu 
werfen, deren die erbländisclie Handelsmarine sich in der zweiten Hj^idf 
des XVIU. Jahrhiuiderts bediente, und die Ursachen klar zu legen, wonim 
forwiegend kleine Schiffe im Littorale verwendet wurden. 

Den Massslab gab der Tonnungebalt (Tunnellata) von 30 Zentnern, 
e grösslen Kanffaliror ontliielten bis 520, und die kk-iusten imgeffihr 14, 
luch wohl nur 15 Tonnen. Die grössteu: „Brigantinen" genaiuil, führten 
1 einige Kanonen, halten zwei Masten mit allen drei äegE^ln und ein 
ßugspricl. Mit den genannten von gleicher Grösse war die aC^hecebia?'; 
■ßic hatte wie die Brigantine die „doppell übersetzte zwdmastige Tako- 
ige", den zugotakelten Fockmast und Bugspriet. Die Checchia war das 
jentliche Nationalfalirzeug des Littorales und wurde hauptsächlich nur 
1 Triest und Fiume gebaut. 

An Grösse zunächst kam die ,Polacca^, welche zwei, auch di-ei 
hohe Masten aus eineni Stück, Unler- und Bramsegel und Stagseget auf 
di-m Bugspriel, endlich 150—300 Tonnengchalt hatte. 

Diesen Fahrzeugen ähnlich waren die .Tartanen" mit zwei bis drei 
Ma.sten, von denen die vorderen „Pfalilmasten mit breiten Kaasegelo" 
waren, Oewf^hnlich war die Tartane auch zum Rudern eingerichtet. Die 
, Pinke- (PincaJ entldell 100— 150 Tonnen, hatte di-ei Masten, darunter 
die vorderen PfahUuastcn und ein Bugspriet. Am grossen Mast führten 
sie dreIRaasegel,am(etwas vorwärts liegenden) Fockmast aber einRuthen- 
segel. Zu den kleineren Fahrzeugen zählten: „Pieligo, Piparo, Trabac- 
colo, Tartanone, Marliga, Tartanella und Brazzera'. Sie enthielten 
hfichslens 100, aber auch wohl nur 20— Ifj Tonnen (manche Brazzora 
.«ogar nur 10 Tonnen) und unterschieden sieh im Bau und in Aosehuug 
ihrer Takelage wie die grösseren MerkantiischilTe von einander. Die 



r-Arcliiv F. I.'iM, l.iXbin 
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kleinsten Boote hatten in Triest den Namen ^Peota oder (lalcco" und 
wurden nur zum Aus- imd Einladen u. dgl. gebraucht. ') 

War die erbländisehe Navigation vorwiegend nur «auf Küstenschifl- 
fahrt*^ (Cabotage) beschränkt, so lässt sich der vorzugsweise Gebrauch 
von kleinen Fahrzeugen durch folgende Umstände erklaren. Die Land- 
zufuhr an der erbländischen Küste war zum grossen Theil beschwerlich 
und ging immer langsam von Statten. Kleine Fahrzeuge hatten daher 
den Vortheil, dass sie ihre Ladung geschwinder erhielten und nicht lange 
an einem Orte verweilen mussten. Eben dies begünstigte auch die An- 
mannbringung der Ladung. Mangelte es an einer Rückfracht, so war ehie 
solche doch an, von dem ursprünglichen Reiseziele nicht entfernten 
Punkten der Küste leicht zu finden. Nur auf solche Weise konnten die 
einheimischen Rheder mit den fremdländischen in Konkurrenz bleiben. ^) 

Vorstehende authentische Thatsachen beweisen, dass Oesterreichs 
überseeische Handelsversuche hauptsächlich aus Mangel der ein- 
heimischen Navigation scheitern mussten. 



^) , Oesterreichs Handel nach der Levante" von Freiherrn von Lic'htenstern, 
Wien 18052. 

2) Charakteristisch in dieser Beziehung ist, dass die Intendanza seihst 17G() an 
die Kaiserin herichtete, ein Verkehr der wenigen und kleinen erhldiidischen Fahrzrug«» 
finde hlos nach Dalmatien, Venedig, Fiumc und Zengg statt; und die Ursache dessen 
sei ,in dem Benehmen der Triester Kaufleute zu suclien, welclic; in ihrer Spedition die 
Neapolitaner und Papaliner Schiffe geüissentlich*' vorzögen „und die nationalen ohiui 
Beschäftigung" Hessen. Holliammer-Archiv, Bericht der hitendanza vom 4. Jilnner 17(W» 
an die Kaiserin. 



VII. 

)\v nlitTsct'isflii.' Navigation 1774 — 1786, 



^ene ^cwaltifii'n Kriogü, die hauptsächlich mil tiavaten StrfittniltHn 
r überscdsehcii Bt-silzuiigeQ und des WcHhaiidels wigpn von Eiigluiid, 
' Frankreich, Spanien und Hdlland in der zweiten Hälfte tits XVlll. Jahr- 
hunderts gefütirt wurden, namentlich aber die Befrciiini^kAinpfc in Nord- 
amerika (1775) mussten mittelbar auf die übrigen europäischen Staaten 
lusoferne ziu-üekwirken, als diese mehr Freiheit in merkantiler Beziehung 
gewannen, ') Bei der Unsicherheit des Verkehres auf den Weltbahnen 
kam auch völlige Neutralität jenen Staaten zu Gute, welche den grossen 
Kolonial-Fragen ferne standen, und zu selben zählte auch Oesterreich. 

Em'figt man, dass die Seemächte und darunter vornehmlich Eng- 
land mit ihren eigenen politischen Angelegenheiten so viel zu schafTcn 
hatten, dass maritim-merkantile Bestrebungen der neutralen Staaten 
kaum Beachtunj; finden komilen, so vrird erklärlich, dass kurz nach Auä- 
bruch der Seekriege das Handelswesen in den kaiserlichen Niederlanden 



') Der Krieg iwifichfn Spaiiicii und England wegpii atriltigcr Grenzen in Florida. 
Dilti Carolina li^i^iin schon 1739; 1746 siegte Frankreidi an der Coro man ilel -Käst« 
übor Cnglandi 1763 bekriegte Spanien Englnnd uiid 177!) »ah es sich abenuols dtuu 
veranlasst Die Sache der ameriltBiiiscIien Beü-eiung von Englands Jocli wurde auch in 
Afrika und Ostindien blutig verhandelt. Am 17, Oktober 1778 eroberten die EngUluder 
Pundicbery in Ostindien; 1779 heniilcbtiglj;ii sich die Fraiaoseji der en^lisohen 
BeBJtziingen am Si>negnl, wugegeu die Engländer jenen die Insel Gnr^e wegnabinni. 
Niclil minder wechselvoll w«r der Seekrit^g in den eumpäischen Gewässern. Die erst« 
Seeschlacht auf der Hfihe vun Ouessant (27. Juli 177N) zwischen Admiral Kejipnl uikI 
tleni Grafen D'Orvilliers, wr-Jeli' letzterer die grosse Bn.-sler Flotte befehligle, blieb QbiM 
wichtige Folgi'ii. Die verrinigte franzfisiach-apanische Flotte (fH) Schiffe) bedrohte tTJ9 
England mit einer Landung (unterblieb vermulhlit^h wiegen Uneinigkeit der Verbflodetfln}. 
Der Krieg in Indien gegmi die Britische Kompagnie brach I7.S0 »us, und 17.SÜ stundeD 
wieder England und Holland mil einander im Streit'-. 



einen wesentlichon Aufschwung nahm; ja t'S seinen für Ostendc die 
glückliche Epoche Antwerpens gekomiiu-n zu sein. ') In dem dortigen 
Haren ankerten die Kaiiffahrer fast aller Nationen imd ein grosser Thcil 
des holländischen Koniniei-zes zog sich nach Brügge und Ostende. Die 
Engländer und deren Partei in Amsterdam bemöliten sich aus Rivalität, 
den llauiländischen Scehandel empor zu bringen. 

Aber auch Oesterrcichs wirthschaftliches hiteresse hing bereits mit 
dem wirthschafl liehen Streben aller europäischen Staaten innig zusammen. 
Zu Maria Theresias Zeit halten die Erbstaaten in Wechselhezielmng 
mit ganz Europa einen ganz anderen Standpimkt, als in den vorherge- 
gangenen Geschichlsperioden. Ausserdem gab es kein europäisches Reich 
mehr, welches seinen volkswirthsc halllichen Wirkungskreis auf ein- 
heimische Produktion und blossen Innenhandel beschränkt hätte. ^ In 
der zweiten Ilälfle des XVIII. Jahrhunderts bestand eben kein höhei 
Ziel, als um den Besitz des grossen Welthandels zu kämpfen. Reichthum, 
und Macht glaubte man allein darin suchen zu müssen, und daraus 
entstand eine neue Staatenpolitik. Doch wirkt die geographisch-physische 
Position eines Reiches am meisten auf das von ihm zu befolgende Wirth- 
schaflBsysfem und dagegen muss alle Anstrengung vergebens bleiben. 

Maria Theresias Bestrebungen, den niederländischen mit dem -'■ 
italienisch -österreichischen Kummerz iii enge Verbindung zu bringen,') , 
legte die überseeischen Haiidelsversuclie auch bezüglich der Erblaude 
nahe. 

Unmittelbar dazu angeregt wurde die Kaiserin durch den .vmi 
deutschen Eltern geborenen Enijelländer Namens Bolls." Wegen Zwi- 
stigkeiteii mit der englischen Kompagnie hatte selber Ostindien verlassen. 
1774 überreichte er in Wien .im Geheimen ein Pi-omemoria* über die 
Errichtung einer erbläudischen Handlungs-Kompagnie in Ostmdien.*) Durch 



■} AiitH'on>''(i» liSdu^le BJQte <Iatirt seit ileiii XV. JuIu'IiiiiiiIm-L UiiLi-r Karl V. 
war U» Stadl liip ln'rrlirlisle in Am eamen ditisUichcn Welt. Der Vorkclir dieses See- 
platEM a&vis nuch liObiT, uls der poriugiesiac ho Ostindi»iitituiili!l di^n IcvanliuiKcliun 
fllMiflO{F»JU<iZii jener Zeil vcrTüKta Aiitwpq)eii äliirr i50U i-itti'iie Schiffe. Mit I^uiIh dea 
XVL Jahrtiuiidiirls suik divsr! Hcrrliuliltcit, Kßnig Philipp U. vgn Spunit^ii rterstfirlr aiu 
•hkauTdie Wun."!. 

*) Dil.' Zpitirn wiintii vnrQtxT, in di'iiFii dos allir Dtiilsdiluiiil ?"'iii" li^nu-ii 
Efseuyilisse haiiiT sdiStKti^, al« die B'>fri(<dIguiiK vun tti'ilQrnüssbu d<iri.'li di'' lÜnLU^- 
idMC des OriMils und der neuen Wdt. 

«) Sieh« ALscIiniU III, 

') Hofk.nmiier- Archiv F. 53M (Kommerz). 



ißcsfs SchrifUtück wurilc die A ufinL-rksiiinkcH auf Malabar's Ktkstc ^ 

tpiikl, wo^eldsl sk-h Jti dt-r tilgend run Gua 2Woi Reiche bofondeit, dk 

Tuu Etigtand und Holland iu kominL-rziellcr Beziehung noch uiiabtiäii^ 

waren.') Änth Cliina wollte Bolts in den Bereich der Si>ekulalion 

'efJCogen wissen, weil in Caiifon und Macao fremde Schiffe, ohne Rflel- 

Jil auf NationalitÄt ziigelasäen wiirdeii. Obschon der Staatsralli. wclclier 

rdiese Fragen eingehend venlUiri«!. die für Oesterreich sich darbietenden 

l Chancen als günstig antTkonid-n mussle. wollteer, »Ane BörgschaR fBr 

1 den Erfolg, zu staatlicher Unten:! Otzung nichl einrathen. 

Ohne Waguiss ist es aber kaum mOglich, im Welthandel Temio zu 
■ (vwinneo. Auch dazu hatte Maria Theresia den Math. Sie pfliclit^ 
schon aus dem Gnmde Bolts' Vorschlägen bei. weil durch deren 
Realisinmg der Handelsgeist in den Erblandon mehr rege werden and 
die Navigation in Aufschwung kommen musste. Beides war ja in den 
letzten Dezennien uahezu ins Stocken geralhen. Glückte der erste Versüß 
so stand überdies zu erwarten, dass Oesterreichs handelspolitische Stel- 
lung in Euro^>a wesentlich sich festigen werde. Auch dJc 1731 Terioren« 
Handels Ireiheil <)er kaiserlichen Niederlande mussle ein wichtiges Argu- 
ment bilden. Nach Artikel V des damals abgescblo?seuen Friedenstrak- 
tates oAmlich. war ,in Folge der eifersüchtigeQ Machtnationen Englands 
und Holland?* der , Hand -I roa Oslende nach Ostindien gänzficb einge- 
stellt* worden- 'i Nun lag es eb*n im Bereiche der Mögüchkeil. diesen 
Secpbilz Ton den bisherigen Fesseln zu Ix-frt-ic-n. Da auch Schweden Und 
i D&Dctuark in Ostindien Handhm^-Kompagnien besessen, gab es f&r die 
LSceuächte keinen politischen Vorwand. Oesterreich von gleiteten Unteir- 



Ite aOe Hindenüsse aus don Wege zu räumen, war Oestemfail 
H.tTOO ,anf Einhdung der Kaiserin aller Reussen* der ,bewal&wten 
7'lwvbmBUt* beigetreten. Diese inTiJiiirie blos die Bestimmung, das 
leimisclwn Eaufleute. welche die nach Oberseevschen HAfen 
teo Fahrxetige beftacht^i woltteu. ausser den k. L Flac^cnpalenten ond 
fODSt aock abficben «Scbiffier-Lefitimatioas-Dokuweolni* in Triest 
Zru^uiss nadisudien musstvo. ,dass kein l'nlerthan der krie-^lnhfeuden. 
Mächte' aa dem Ontonehmen Tbeä habe. 



i> Hj4n AK te- Eafcd « 



• fM«iBn rU««. iMBr äd IM, UrbTTTfcbv <i 
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UnaufhaKsam dringt das Streben nach Erwcitprimg und Vt-r- 
voilkamouiuii^, so wie in ii-gend welcher mcnschlicht-n, auch ia der staal- 
lichcii Richlmig vor. In welcher Weise dies aber auch geschehen mag, 
ist doch kein Schritt nach vorwärts möglich, ohne denselben in ein rich- 
tiges Verhältniss zu dem Ailgemdnen zu setzen. Und diese Beziehungen 
bestimmen den verzögerten oder rascheren Gang. Oeslerreichs erleuchtete 
Monarchin halte Ursache und Wirkung aus mütlerlichem Wohlwollen 
öberschätzl und darum übersehen, dass auf den erbländischen Seehandel 
jener von Ostende immer nur mittelbar zurückwirken konnte. Sie be- 
günstigte aber Alles, was nur in irgend einer Weise dem Aufschwimge 
des Lillorales forderlich schien. Darum landen auch Graf Proli (ehe- 
maliger Bankier ') und der Engländer Bolts, die Gründer der »Triester 
Ostindischen Handlungs-Kompagnie', bedingte Unterstützung seitens 
der österreichisehen Regierung. Der Staatsrath hatte 1779 erklärt, »die 
Prolische Kompagnie von Antwerpen" sei ,die tauglichste, vielleicht die 
einzige", welche ein solches Unternehmen mit „gutem Fortgange ein- 
leiten könnte".^ Nur ein Bedenken ohwallete und dieses bestand darin, 
dass in dem zwischen Proli und Bolts vereinbarten Kontrakte g. 8 letzt- 
genanntem durch doppelsinnige Forinuiirung eine Hinterpforte offen ge- 
lassen vrurde. Nun war es aber nicht Pflicht der Regienmg, privatrecht- 
liche Interessen von vorneherein sicherzustellen, und darum wurde der 
Consens mit gewissen Begünstigungen in Mauthsachen ertbeilt. 

Proli und Bolts machten aufmerksam, dass der Beginn der 
S]iekulation nicht verschoben werden könne, bis aus den erbländischen 
Schiffswerften die nöthigen Fahrzeuge hervorgegangen seien. Demgemäss 
brachte auch das Triester Gouvernement die Bitte vor: , fünf Schiffe von 
auswärtigen Häfen, gedeckt durch die k. k. Flagge unter deme auslaufen zu 
lassen, dass der Retour in Triesle geschähe'.') In Erwägung der Sach- 
lage miissle der SCaalskaiizler wohi zur Bewilligung einrathen. Die zwei- 
felhafte Fundation des Unternelmiens scheint aber seinem Scharfblicke 
nicht entgangen zu sein, denn zm- Versichenmg, dass die »fünf Schiffe 
auch wirklich nach Triest zurückkommen', wurde per Fahrzeug ein 
Pönale zwischen Ü und 8000 IL zu Gunsten der Triester Kommerz-Kassa 
festgesetzt. Auch mussle, uiri die Kompagnie lebensfähig zu machen, ein 



') Soim einet reiclieu Wilwe, welche lu jener Zeit in Antwerpen e 
iCrOsvtea eun:'pSiticli'>ii HniKlIuRgshiluscr vurstantl. (Ameth, Hnriii Theresia.) 

•) Kabiuets-AreliiT, StiioLsralh 177«. 
■■■) H..fka.iiiii'-rAvi--UivF, IDl. Kouniim. 
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Vorschiiss von 180.000 fl. aus StaatsDiUieln gewfihrl werden, für welchen 
die Kontrahenten .Pioli, Borkons, Nuguls uud Bolls* Bürgschaft 
leisten sollten. ') 

Misslioh war der Umstand, dass die schnell zu bcrrachtenden 
Oslin dienfahr er im österreicliischen Littorale unbeduigt nicht geioielhel 
werden konnten, und die GesellschaR dadurch auch fretndländiächcu 
Sedeuten Österreichisches , werthvohes Gut anvertrauen tnusste. Mit 
aller Zurückhaltung seitens der Regiemng konnte auch nicht verhindert 
werden, dass zur .Hinfahrt' ausser Kupfer und anderen Landcspro- 
dukten erblandischerseits .meistens haare Münze die Fracht" hildett-;') 
denn die Unternehmer kannten das überseeische Absatzgebiet zu 
wenig, lUM erbländische Erzeugnisse auf den Markt briogeii zu können. 
Den Gewinn erwartete die Gesellschaft allein von der Verwerthung der 
Rückfrachl. Nach den damals herrschenden Ansichten war dies aber 
ein Fehler gegen das adojitirte Wirthschaflsjirinzip und eine wiedorhulle 
Schfidigung des erbU^indischen Nationalvermögens, uidem Baai'geld ähn- 
lich wie im Orienthandel (siehe Abschnitt 111) grossen Abfluss fand. 

Wie so hAuGg in der Gegenwart, waren auch damals die Spitzen 
der Unternehmung für das Interesse der Aktionäre keineswegs bedacht 
Ihnen lag vorerst nur daran, das allgemeine Vertrauen zu befestigen, 
mid dies konnte am leichtesten dadurch geschehen, wenn in den Erb- 
landen" das Auslaufen zahlreicher Ostindienfahrer rasch nach einandw 
verkündet wurde. So suchten 1779 ,Graf Proli mit seinen Handlungs- 
Associirten Chevalier Borkens und Dominik Nagels" enuuert um die 
Erlaubniss an, auf ihre Rechnung zwei Schiffe ausrüsten uud im Früb- 
jaJir 1780 ,das eine von Triest, das andere von Livomo nach China 
ablaufen" lassen zn dürfen. Die Regierung aber geslaltete diese Fahrt 
, unter k, k, Flagge" nur in dem Falle, als , Abfahrt, so wie künftige Ab' 
ladung in Triest geschehe."*) Von Bienenfeld erbot sich 1780, zwei 
Schiffe auf seine Rechnung nach Bengalen und Coromandel zu senden, 
und 1781 suchte Clral'Proli um Flaggenpatente für diebeidenOstindieri' 
l'abrer „Les deux Soeures et Les deux Freres "nach. Ausserdem waren ht 
diesem Jahre , Stadt Wien", „Kolowrath" und .Fürst Kaunilz' nach China, 
,Baron Binder" an die Küste von Goa und «La Tricste" nach Amerika 
bestimmt. 



') Kaliiiiets-Ardiiv, Slaalsrath, Kuiivolul Ostiiidiciiliaiiilol 17S3. 
ä) Holkaiiimpr- Arthiv P. lOi, Komiuer». 
^) Holkammer-Arohiv F. T, Z {Kommera). 



Tn Tcrsfhiftdenen Gcschichtswerki^n findet sich eine öslerrpiehiscl»? 
Kaüffaltrtciflolle von zwölf Ostindionfahnrn verziichni't. u. z. «Joseph 
und Then-sia". «Kaunit/, der Grosse", „Kiiunilz der Kleine", „KolowratJi', 
.Baron Binder", »Beigiojoso", .Maximilian", ,Sladt Wien", .der Ungar", 
,dcr Kroat" und .Graf Neni". Allerdings sind diese Namen spezifisch 
Österreichisch und nebenhei der Mehrzahl nach von besonders gutem 
Klang, welcher geeignet war, in der Menge das Vertrauen auf die Unter- 
nehmung zu erwecken und zu befestigen. Aber in den vorhergehenden 
Abschnitten ist zur Evidenz nachgewiesen, dass im erbländischen See- j 
gebiete nicht einmal zur Ausnützung der Adria eine einheimische Kauf- \ 
fahrtciflotte vorhanden war. Umnßglich können demnach die, blos mit \ 
österreichischen Namen getauften Schiffe, welche ausnahmslos sowohl 1 
der Provenienz, als des Eigenthumsrechtes nach, sieh als fremdländisch | 
darstellen, eine „österreichische Kauffahrteiflolte " genannt werden. Diu 
Triester-Ostüidische Handlungs-Compagnie wai- nach authentischen ( 
Quellen absolut eine Privat-Spelculation. und im Nachstehenden ist die | 
Mytlie widerlegt, welche zu erzfihlcn wiisste, dass Maria Theresia und 
Joseph II. sich mit Kolonialpolitik befassten. i 

Um den nach Ostindien bestimmten KaufTahrtetschiffen Ansehen , 
zu verschaffen und ihnen gleichsam den Stempel der Autorisation seitens 
der k. k. Regiermig aufzudrucken, bemühten sich die Unternehmer, Itir 
die Kapitäne Charakter und Rang als österreichische Offiziere zu erlangen. 
Die bezüglichen Gesuche wurden insgesanunt abschlägig beschieden. Als 
aber 1783 der Fall eintrat, dass das ,der Triest-Fiumaner Handels- 
£oinpagnie zuständige" Schiff , La Capricciosa" nach Amerika segeln und t 
den direkten Handelsverkehr der Freistaaten mit dem österreichischen ' 
Liltorale anbahnen sollte, ') sah sich der Kaiser veranlasst, ausnahins- ' 
weise von dem aufgestellten Prinzipe abzuweichen. Das Triester Gouver- 1 
Dement erachtete es nämlich, .zur Erreichung eines gewissen Ansehens" ' 
für unumgänglich nöthig. dem Leiter der Fahrt »den Titel und Rang ' 
ehies Kapitäns von der Marine" zu verleihen. Aber selbst wiederholte Vor- 
träge, welche man unter Anderem auch dadurch zu unterslQtzcn suchte, 

1) Mit Nordumerika wurde erst 17S3 die tiandelspolilisclie Anri-Iheniii« versucliL 
Jüseph II. halte ilen Orfftipr bei dem FiDnnzraUie tu UrOssd: Itaroii von Beeten 
nüt dum Titel eines Ilufkuiuinerzienrutlies nacli PbtlndFlpbiit ,jec]ocli oliii^ bei i)cm 
^fkiDgnss accrcditirt gnwesen zu sHn*, abgesondeL Beeten sucbte 1 784 eiueii Handels- i 
Tvrtnig if erwirken, welrlier mm Schlüsse iliesea Jahres bis auf geringfü^ge Bedenken * 
ra Stande kam. Allenlingii handelte es sh'h dabei vornehmlicli um <lie Handeh- 
iiitrreBseu iler k. k. N'ii>di'r!>inde. 



dass der in Vorschlag gebrachte Georg Simpson ') ein ausserordent- 
lich braver und geschickter Mann sei, fanden keine Beröcksichtigung. Ersl 
auf Kaunitzeiis Einratheu liess sich Josepli II. zui- Resolution bewegen: 
, Dem Simpson will ich den Hauptmannstitel in der Armee, jedoch ohne 
Rang und Gage verleihen'.*)Selbstverständlich gab dieser Präcedenzlall so- 
gleich Anla3.a, dass die Ostindische Handlungsgesellsohafl für ihren Schiffe- 
kapitän Duval de Favrence gleiche Auszeichnung nachsuchte, aber 
sowohl in diesem, als auch in allen folgenden Fällen kam ein ahwcislicher 
Bescheid. Der Monarch hiell den Rang eines k. k. Offiziers so hoch, dass 
er denselben in eine private Spekulation nicht verllochten wissen wollte. 
Ebenso zuröcktialtend zeigte sich die Regierung, bezüglich der Ar- 
mirung der „von der Asiatischen Handlungsgesellscbaft ausgerüsteten 
Schiffe" mit Kanonen. In den bezüglichen Vertragsbestimmungen war 
nämlich der Passus enthalten: ,Nous ordonnons ä notrc Inlendaucc 
Royale de Trieste, de lui delivier des pieues deslin^es ä cet iisage, autant 
qu'on pourra, pour se servir ä rarmementde cea vaisseaus.' Nun waren 
aber die dem Triester Gouvernement anvertrauten Kanonen schon längst 
an erbländische Kauffahrer leihweise überlassen worden und die Bolts"- 
sche Gesellschaft wendete sich an den Hofkriegsralh , welcher abweis- 
lichen Bescheid mit dem Bemerken erlheiltc. dass die «angesuchti! 
Abgabe der Kanonen und flbrigen Artillerie-Erfordeniisse wegen der 
dennalen vor sich zu gehen habenden Dotirung der verschiedenen festen 
Plätze nicht stallhaft" sei.") Obschon in die Details der Ursachen und 
Wirkungen nicht eingegangen werden kann, ist doch zu bemerken, dass noch 
1783 .die Bolts'sche Triesler Societät 100.000 11. Kamerahinlerstötzung'. 
zur Ermfiglichung .der Absendung ihres in Triesl selgelfertig liegenden 
SchifTes" nachsuchte. Dagegen sprach der Staatsralh wichtige Bedenken 
ans, und es wai" kein Geheimniss mehr, dass zwischen Bolts und seinen 
Associirten Zerwürfnisse beständen. In dieser Angelegenheit bemerkte der 

I Kaiser, da ihm ,das ganze Bolts'sche Geschäft setu vei-worren" aussehe, 
wolle er ,gar keinen Entschluss fassen und dämm* habe ,es auch von 
,dem Vorschuss gänzlich abzukommen", die Petenten sollton ihre eigenen 
Uittet anwenden, oder das Unternehmen «ganz fahren lassen." *) Noch 
ifharakleristischer für die ganze Situation erscheint der Umstand, dass 



') Ein Enclfiiider. 

*) Hufkammer- Archiv. RrBnluliuii \-<m\ a3. Mflrz ITSll. 
*) Hodununer- Archiv F. 104. Konvoliil 974. Koninierii, 
■) Kaliinpts-Archiv, SlaaUraMi IT$:{. 



bei fortgesetztem Drängen um eine staatliche Subvention Josuphlf' i 
sich genöthigt sah. ,den Unternehmern bedeuten' zu lassen, dass er ' 
, keinem seiner Unterllianen seinen Schutz, da wo er ihn verdient, je , 
versage." ') 

Was mm die von der österreichischen Regierung angestrebten Ver- 
suche, überseeische Kolonien zu gründen, l»etrifil, so gehören dieselben 
völlig in das Reich der Fabel, da vreder Maria Theresia noch Joseph II. 
sich je mit solchen Plänen trugen. Oeslerreichs PoUtik auf dem Konti- 
nente, seine Finanzen, der Mangel nicht blos einer Kriegs-, sondern auch 
einer Handelsmarine, kurz der ganze staatliche Bau konnte den entfern- 
testen Gedanken au ein KoIoniaKvesen nicht aufkommen lassen. Wieder- j 
holt musste das Kaiserhaus während des XVlil. .Tahrhunderts ein ent- ' 
scheidendes Wort in Europa sprechen, und schon darum allein gab 
keinen Raum zu abenteuerlichen Spekulationen. 

In jenen utopischen Träumereien über österreicliisclie Kolonisation | 
jenseits des Weltmeeres, von denen Geschichtswerke so viel Rüluuliches 1 
zu erzählen wissen, spielte das Schiff .Joseph und Theresia' die hervor- | 
ragendste Rolle. Erklärlich wird dies dadurch, dass der eigentliche , 
Urheber der Triester Ostindischen Handelsgesellschaft, Kapitän Bolts '), , 
dieses Fahrzeug persönlich iührte. Selbes, im September 1776 unttM" 1 
k. k. Flagge von Livorno absegelnd, wm'deim Dezember an .Amerikas J 
Ostküste'') verschlagen und lief am 24. im Hafen von Rio Janeii'o ein. Nach j 
Umsegelung des Vorgebirges der guten Hoffnung wurde das Scliiff im i 
März 1777 in der Bay von Deliigua bei der Mündung de.^^ Masonn 
flusses auf eine Sandbank geworfen." Kapitän Bolts erachtete sem ' 
Fahrzeug für derart geschädigt, dass eine fernere Fahrt unmöglich sei. 
Während nun die Equipage damit beschäftigt war, die Ladung zu bergen, 
crlüelt der Befehlshaber Bolts .in Delagoa von einem Häuptling, einem 
unabhängigen Schwarzen, den Hafen als Eigenthum.'" In Folge hoher Fluth 
gewann, wider alles Vermuthen. das Schiff die See. Bolts Hess .zur 
Beschützung des Etablissements* in Delagoa uemi Kanonen und zehn 



t) Kabinets-Archiv, Staalsrath 1783. 

') Rncbeinl iii den Proüessukten des Hall&ininer-Arcbives bald nls Uajor, balil 
^ OberBÜieuleiisQt angefährL Bin Ernenn ungs de kret ist mcht zu finden, wfibrenij 
.Simpson* (siebe oben) ausdrücldicb lum lla.uptmann «maimt nurde. 

*) Nttiib der danialigeii Auflassung ein IrrUium. Heute noch führt der Weg von 
Qilir&ltar n»i-h dem Cap der guten Hoffnung knapp an Südamerika vorbei. Dass Kaptlairi 
Bolts acbon mi vuri^tüi Jahrhunderte an narLgirle, beurknnrlet seinen viirzüglidien 
inMiliinoii Iiistiiikl, 



Personen zurück, nachdem zur fönnlichen Besitzergreirung des an d« 
Küste orworbeiK'n Türritoriums ,cin kleines Bollwerk aul'geworfen' und 
dort »die k. k. Flagge aufgühissf worden war. Mit dem Reste der Blqui- 
page, welche ursprünglich aus ,155 Mann" bestand, segelte Bolts, ohne 
an der Ladung Einbusse erlitten zu haben, im September 1777 nach 
Sm-ate; die Golfe von Goa, Mangalore und Balliapatara berührend,') 
richtete der Ostindienfahrer .Joseph und Theresia' seinen Kurs nach der 
Coromnndelküste und dem Meerbusen von Bengalen. 

Die Nikobaren wurden Anfangs 1778 errelchl. Dort errichtete 
Bolls eine Faktorei, in welcher Gotifried Slalil als erster und Van Soest 
als zweiter Resident bestellt wurden. 'O Das Aktenmateriale zeigt die Vor- 
gänge bei der Bolts'schen Expedition in Nachstehendem keineswegs in 
jenem rosigen Lichte, in welchem sie von den zeitgenössischen Geschichts- 
sclireibem dargestellt wurden.^) 

Das Schiff besuchte noch mehrere Punkte und kehrte dann nach 
Em'0|)a zurück, im Oktober 1780 das Vorgebirge der guten Hotfnmig und 
im Mai 1781 Livorno erreichend. Die ganze Reise hatte vier Jahre, sieben 
Monate, zehn Tage gewährl, wovon die Ueberfahil nach Ostindien allein 
13 Monate absorbirle. 

Mhider glücklich waren die di'oi niederländischen Schiffe ,Graf 
Belgiojoso", „Erzherzog Maximilian" und der .kleine Kamiitz". Ersteres 
scheiterte auf der Hßhe von Dublin und ging »mit Mami und Maus ver- 
loren." Auch der .Maximilian* (wie ersterer nach China bcstunint) 
seheiterte, doch wurde ein Theil der Fracht gerettet. Der „kleine Kaa- 
nitz' endlich, an die Küste von Madeira geworfen, bösste den grösstcn 
Theil der Passagiere und Ladung ein. 

Ungeachtet dieser und ähnlicher Unfälle wusste die Handlimg.>;- 
gesellschafl dui'ch glänzende und verlockende Schilderungen den Muth 
zu neuen Wagnissen aufrecht zu erhalten. Wesentlich befesligt wurde 
dei-selbe durch einen Bericht de^ k. k. Intermuitius in Konstuntinopcl, 



') Holtammer-Archiv 1'', 1U4, Koniiiierz; Gcsandlscliallsliericht, einnm Vortrage 
(Jes Grafen Kaunitz (0. Juli 1778) beilipgerid. 

-} Hofkanimer-Archiv F. 5356, Kamniera. 

^) Damals he Iracbk'len und beurtlifilten ilic Histuriographsii den .IsU'iTi'icUisrfioii . 
äciBthenHandeleversutb voll eng IjoeTeiiEtornmiUzaBlf ich aiichPurtüi-SlanUiiunkle. 
Erhärten lässt neb dies, weiin man das Werk .Schweighnrur: Vrraiicli üb<T den fftgtn-- 
wärtigfn Zustand der asterreidiiscbeii Seehanitlung, Wien 17SJ* mit dem Inlialle dion*' 
anf Akten Amdirtcn Abacbniltes vergleicht Auch dieser Aulor priea im besten 0lMd4ft> 
und niil der i'edlictiBlcn Äbslclil ein UnlGmeliinen, wel<^he9 der rKi-lIen Basis 




wcicilor folgenden t*assus enthielt; ,. . - . es ist ausser allem Zweifel, 
dass die Türkei de» miltiilsl unserer Schiffe ans Indien gebracliten Waa- 
ren den stiirksten Absatz sichern miiss,'' Dies und die Kunde von den 
Erfolgen Bolls mit dem Sehiffe , Joseph und Theresia' gah Anlass zu den 
abeßtcuerlichslen imd widersinnigsten Projekten für ein ausyedeimtcs 
öslftTcichisches Kolonialwcsen. ') Besonders erwühnenswerth ist jenes, 
welches auf .Erkaufuug der Kolonie Cayenue von der Krön Frankreich" 
und weiter , auf Besitzergreifung einiger dort liegender, noch unhewolmter 
Gegenden* abzielte. In dem bezügUchen Memoire ist angeführt, Frank- 
reich liabe den Holliindern Cayeime zum Kaufe angeboten, von letzteren 
aber sei .darauf niclit relleklirl worden.' Graf Kaunitz bemerkte auf 
dem Schriflstücke, dass die österreichische Monai-chie bei emer .Kolonie, 
die Frankreich nicht behalten mid Holland nicht kaufen mag", unmüglicJi 
ilu'e Reclmmig finden könnte. 

Mit Beendigung des nordamerikanischen Befreiungskrieges war 
auch der Verfall der Triesler Ostindischen Handelskompaguic besier 
gelt. Engtand, Holland uud Frankreich konnten ihi-en zeitweilig ein- 
geschränkten, eventuell auch unterbrochenen Iransallantisclien Handel 
»vieder aufnehmen, und da war eine Konkurrenz dm'ch Anfänger völlig 
uumögUch. Uebrigens wäre der endliche Verfall auch dann unvermeidlich 
gewesen, wenn diese Eventualität sich nicht ereignet liälte. 

Der Wesenheit nach lag der Kulm zur Auflösung schon von vorn- 
herein m folgenden Umständen. Die Oesellsclian musste , bei dem 
Mangel einer erblftndischen Navigation, alle zur überseeischen Fahrt 
nöthigen Schiffe um schwere Summen im Auslande ankaufen oder 
entlehnen, und nebslbci Ausrüstung, Bewaffnung und Bemannung aus 
eigenen Mitteln bestreiten. Dies «Hein vertheuerte den Frachtlohn in 
ausserordentlicher Weise und die dafür nöLlügen Sunnuen mussten dem 



') ft'igi'tragen haiivu nioi'IilL- Jr)BCpli II. Berpilwilliflifit, aus ei[<enen MitieUi ilas 
UolerDelimeii zu fördern. ITSÜ liall<- diT Haiiarcli von der ÜrQnuer Tucliralirik Muslcr 
in der Abaicbl aligerorüerl, ,di-m Hyikr AÜj Thüik Tücti«r zum PräBL'iit zu iiiacbt^u*. Im 
Ibl^udCn Jiilire wurd»» in der k. t. PoriselUnfalirik FQr äl7Ufl. Wa»ren angetaull, 
WClctiP ilas Hcbitr .Graf Kohciizl' gjuiclifails aJs ßcsuliiiik für dijn indischi-n FOrsttn nii 
den Ort siüniT Di-äUiii:riunic britifi'n mtile. Datnit war aber die usliiidiBcbc ttundluuifs- 
K4e«tlscliaLn ki^iiieswcgi turrirdmi, ^sie woUt>> aucb .dem HydrrAlij einige dm in 
TriHt bi'flndlirbcn K^TiDiiuii zum (iescbenlic- anbieten*. Alls der liezügiicbeu Kurre- 
aputidt-nx Jea Triester Uouvfruoun^ut» iiiil dem HoIUriet-Hmlbu gclit ubir btnffir, ditsa 
letxterc SUiUe sieb i(rgon eine aolc.Ue Idee eutscbiedcii slniiilite. (Hofknmiiii^r-Ardiiv 
P. &36.'i, Ruiiiin.-n:.] 



flsterreichischen Nationalvermögen einen Verlust bereiten . ehe sicJi 
noch an G«winn (lciikf;n Hess. Da äusserst wenige erbländische Produkte 
und Erzeupiisse, und wie schon erwähnt, hauptsächlich haare Summen 
die Hinfracht bildetm, da man den transatlantischen Markt und die dort 
hfrrrschenden Verhältnisse gar nicht oder nur vom Hörensagen kanntf. 
so ist es einleuchtend, dass die Mittel der Tricstcr Osündischen Hand- 
lungskompagnie versiegten, ehe noch daran zu denken war, in den Han- 
delsplätzen jenseits des Oceans Boden gewinnen zu können. 

Als 17B(> die Katastrophe hereingebrochen war, suchte man aus 
dejn SchifTbruclie das venncintUch Werthvollste xu retten. Die Triester 
Handelsgesellschaft wünschte nämlich die , Beibehaltung der k. k, 
Etablissements an der Küste von Malabar', In dieser Beziehung war der 
Fantasie des Einzelnen grosser Spielraum gelassen und dieselbe hatte 
offenbai- eine bedeutende Rolle gespielt. Dabei darf aber auch wieder 
nicht ausser Acht gelassen werden, auf welch niederer Stufe zu jener 
Zeit die geographische Wissenschall stand. Nach den amtlichen Aus- 
weisen schrumpft der Apparat der Handelsgesellschaft, welchen sie in 
den fernen Reichen besass. auf ein Minimum zusammen. An der Käste 
von Malabar befand sich ein Chef-Resident, ein Faktor, drei Schreiber, 
ä Chirurgen und ein Almosenier, In Pegu, so wie im Hafen von Rangoon 
halte die Gesellschaft nur je einen Cancasal (Waarenschoppen) besessen, 
wälu-end die Geschäfte von fremden (armenischen) Agenten besorgt 
wurden. In China waren nur ein erster und ein zweiter Supercargo nebsl 
zwei Schreibern exponirt. Völlig unaufgeklärt blieb das Schicksal der 
beiden Residenten Stahl und Van Soest auf den Nikobaren. Dies- 
bezüglich lautet der diplomatische Bericht: „comme on n'a rien pu 
apprendre de positif sur la r^clamation des Danois ä l'egard de ces iles'. 
Wie Graf Kaunitz dies vorhergesagt, hatten die oben angeführten 
.wenigen Beamten der Societät" auf die erste Nachricht vom Bankrotte 
anderweitig ihr Unterkommen gesucht, weil ,die Faktoreien in der raiss- 
lichsten Lage" sich befanden M. 

Würden vorstehende, authentisch nachgewiesene Thatsachen nicht 
genügen, die traditionelle Unwahrheit zu widerlegen, Oesterreichs 
Regierung habe sich im vertlossenen Jahrhundert mit Kolonialpohtik 
befasst, so müsste der folgend angeführte Aussprach des Staatskanzlera 
jeden Zweifel beseitigen: „die Seestrasse um das Vorgebirg der guten 
Hoffnung ist dem Anschein nach die glänzendste, aber auch zugleich den 



1) Hl ifkainiiKT- Archiv F. TiSöS, Kum 
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'bekanuteii, und durch den üblen Erfolg unserer Triesliner und Ost- 
indischen Seefahrer liereits mehr als hinlänglich erwiesenen Bedenklich- 
keiten ausgesetzt; zu geschweigen, dass selbe in Ansehung einer mit 
keiner Militär-Marine zur nöthigen Bescliützung ihrer Klagge versehenen 
Nation niemals von Dauer und Bestände sein kann" '). 

Durcli Rührigkeit, gepaail mit Vorsicht und Klugheit, sollten auf 
dem Gebiete des Welthandels Eroberungen gemacht werden. Die 
Regierung war sich dessen wohl bewusst, dass in dem Masse, als Oester- 
reich mit weilaussehenden kommerziellen Unternehmungen liervorlrat, 
sich die Gegnerschaft allerorts in Europa verstärken und vermehren 
müsse. Wenn die günstigen Konjunkturen gegen Ende des siebenten und 
bei Beginn des achten Decenniums zur Anbahnung einer österreichisch- 
überseeischen Navigation nicht uugienützt vorübergingen, so beweist 
dies nur, wie sehr man sich an leitender Stelle darüber klar war, dass ein 
grosser und mächtiger Staat, welcher eine Meeresgrenze besitzt, trachten 
müsse, an dem Welihandelsverkehre Theil zu nehmen. Keinesfalls aber 
sollte Oesterreich das kleine Holland*) in seinen Kolonialbestrebungen 
nachahmen; der Kampf der Handelsfreiheit und das sterbende Mer- 
kantilsystcm zu Ende des XVIl. Jahrhunderts musste ihm als Lehre 
dienen. 

Auch nach dem Ruin der Triester Oslindischen Handlungsgesell- 
schafl war die überseeische Navigation nicht aufgegeben. Es war ja 
hl Oeslerreichs Interesse, dieselbe zu ermuntern. FYeilich konnte dies 
nicht in der von den Parteien gewünschten und angestrebten Weise 
geschehen. So z, B. wurde wiederholt au die Regierung die Bitte gestellt, 
.die Pforte* zubewegen, einen „IlaltJ Scheriffan die Bassa von Gairo und 
Gedda(Dschiddalzu erlassen", um den HandeUweg nach Indien überEgyp- 
ten einschlagen zu können.') Abgesehen davon, dass Frankreich, als es 
nur leisen Wink von diesen Projekten erhalten, schleunig Gegenminen in 



•j Hotkamnier- Archiv f 175a LiUoraJR ex M. 

') Uas trirgeriscli besser gerQstele EiLglanil pi'raiig ühi-r HDllanil den Sieg, und 
■liescs kl (■hu- Deich konnte si-ine weil enUeuenen Kniomi'ii weder TiiltolAtiilitc hi'herr- 
■chon, noch bei^iedcln. AUt> Kotonieii, welche vom HulU-rlmiclo nicht ntitorätaui wurden 
oder untE^ralilUt werdeji toniiten, gingen in Uc^r eingehiinien UevOlkening unter. Endcti; 
die vom Mutterland'! ausgehende Gewall, so niusslen nach einem Nutui^eseUe die 
Kotoniälen i<i (iruiide gehe». 

*) Ea wurde auch ein Projekt üur CnlfTnuiig des Sueikanales vorgelegt (llof- 
kaiumer- Archiv F. 104.) 



Stanibul anlegte,') erhob auch iler Staatsrath Einsprache. Besonder: 
bemerkenswenüi ist aber die kaiserliche Entschliessimg: dass, 1. ,dor 
Staat an dem oatindischcn Handel kein besonderes Interesse , noch 
miiiiitlelbar Theil zu nehmen, sondern sich hierüber blos auf die Er- 
lheilung dtT Flaggcnpalente und des allgemeinen, jedem anderen Zweig 
ditr Privalinduätrie zukommenden Schutzes zu beschränken habe; 2. dass 
aber auch nilsslingeiide diesfüllige Frivaluntcrnehmungcn, wegen der 
darauf zu wendenden grossen Kosten zu gefährlich und nachlheilig sind, 
als dass es ^leicbgüti^ wäre, duss erbländische UnterlJiancn sich in 
derlei Unternehmungen ohne hinlängliche Vorsicht und solchen Eräflen 
einlassen , die der Sache gewachsen sind und dauerhaften Erfulg ver- 
sprechen können."^ Für die Zukimfl, wurde der Grundsalz aufgestellt. 
Oatindicnfalircm die k, k. Flagge nur dann zu bewilligen, wenn .Schiff, 
Ladung und die ganze Rechnung der Espedition Inländern" zuständen. 
Dic^s war ein G(;bol der äussersten NoUiwendigkcit, weit sonst Üesterreich 
Gefalu" lief, seine Flagge in Misskredit mid dadurch den Staat im Welt- 
verkehre um den ilim gebührenden Rang zu bringen. 

Uebrigens war nach dem Verfalle der Bolts'schen Handelsgesoll- 
schall nicht die geringste Watu-scheinlichkeit übrig, dass ,die Triester 
Handelsleute sieh auf die Forlsetzung der Ualernehmung einlassen' 
konnten, und darum fiel im Staatsrathe die Bemerkmig: .man würde den 
Triester Ncgotianten einen schlechten Dienst erweisen, sie dazu zu 
überreden" '). 

Das ganze historische Resultat, welches sich aus dem überseeisches 
Handels- und Navigationsversuchc ziehen lässt, kami in Folgendem seinen 
Ausdruck finden: Hätte die unleugbare Unterstützung seitens der Regie- 
nmgvou Nutzen sein sollen, so rausste eine einheimische Navigation über- 
linupt bcMlanden und dieselbe überdies einen grossen Grad der Entwick- 
lung erreicht haben. Letzteres involvirte das Vorhandensein emer ent- 
sprechenden Kriegsmarine, um der Kautfahileiflotte Sicherheit, Schutz und 
Ansehen zu verleihen. In dieser Beziehung hatte nachgewiesenermassen 
Oesterreichs Regierung das Notliwendige mit Beliarrliclikeit angesti>ebt 

i) 1785 verhrcilcte sicli sogar das Gerächt, dass , die Pforte dem fratuflaiacheB 
Horc das Privilugiiiiti des fVeieii üiitidels Qbcr das rolhe Heer nncli Ostindien ertlieilte*. 
TliatsädUicIi war eine trannösiactic Brigi;, von Mr, Druguel bereliligl, au Aegypteu 
Kflale erschieiieii, dneli enielte eelbe kuiiica anili-ivii ErfDlg, aU dass die k. k. Kanaulan 
im Oriente auf Frankreichs Schrille um so aui'nierksamcr wurden, 

2) HufkamiiirT-ArcItiv F. lOi, Kninninra. 

») Kabbels-Archiv, Staatsralti 17S6. 



Vom Anfange bis zum End« blieb die Aktion Fremden völlig übci-- 
lassoii, Dass dies« Oesteireichs Interessi'n gar nicht oder nur in geringem 
Masse vor Augi.-n hatten, gehl daraus hervor, dass die «Kontrahenten 
Proli, Borkens und Nagels" sich weigerten, bei dem Zusammon- 
brucbe der Kompagnie ihren Antheil an jenen 180.000 fl. zuröck- 
Kucrstatlen, welche das kaiserliche Aerar vorgestreckt hatte, *) Was mm 
den Kapitän Bolts belriffl., so kann ihm Energie und Thalkraft nicht 
abgesprochen werden. Doch vcrfolgle er Ziele, an die man in Oesterreich 
weder denken konnte, noch durfte. Was den Englündern bei dem über- 
seeischen Handel froimntc, hess sich unbedingt nicht auf die erblandischen 
Verhältnisse anwenden. Aber gerade diesu mussten die Basis der Unter- 
nelimung sein. 

IiTthümer und MissgrilTe hätten keinesfalls in so grossem Massstabe 
Platz greifeu können, wenn nicht in Allem nach spezifisch englischem 
Muster vorgegangen worden wäre. Es handelte sich vorerst darum, 
jenseits des Weltmeeres ein Absatzgebiet lur die erbländische Produktion 
zu gewinnen und kommerzielle Verbindmigen anzuknüpfen; ferner jene 
überseeischen Waaren aus erster Hand zu erwerben, die vor allem 
dem Erbreiche und in zweiler Linie dem östcrreiclijschen Levantc- 
handel zu Uute kommen sollten. Beides war erreichbar, wenn ein- 
heimische Kaufherren die Seele des Unternehmens bildeten, wenn selbe 
die österreichischen und überseeischen Marklverhältnisse richtig zu 
würdigen und darauf ihre Spekulation zu basiren verstanden, wenn die 
Verfrachtung durch erbländischi- Kauflalirteischiffe geschab, i-ndhch 
wenn diese in Kriegsschiffen einen moralischen und physischen Hall 
fanden. 

Das völlige Verkennen der Sache an und fiu- sicli, und die sangui- 
nischen HolTnmigcn des durch Reklame irregeführten Publikums spiegeln 
sich m den Druckschriften jener Zeil. So z. B. äusserte sich Sciiwcig- 
hofer: .... .unsere Besitzungen in Ostindien sind eben nicht unbe- 
trftcbtlich. Was kann sich nicht der Staat für Vortheile aus selben ver- 
sprechen. Die Nikobarischen Insi;ln sind zma Handel nach dem benga- 
lischen Meerbusen, China und Japan sehr gelegen. Die Strecken Landes, 
welche uns der Hyder Ali im Hi-iche Kanara eingeräumt, sind belrächt- 
lich und nicht wenig bequem, die oslindischeii Waaren zu sammeln und 
von da naeh Europa zu schicken. Die Faktoreien, ^o wir am Persischen 



:vu Koiniuerz ungeim-ii 



MeerbiiBen crliaUm hal>cii, bft'üiistit;eii 
etc. etc,'- 

In gutem Glauben schrieb Schweighofer ferner: .die meisten 
Schiffe sind bewaffnot und führc-n 24. 30 und auch mehrere Kanonen. 
Das kriegerisclio Ansehen dieser Handlungsscliiffe- ist ein auffallender 
Zug In dem österreichischen Seewesen (1), es zeigt gegeiiwSrtig. wessen 
(ieist sie künftig sein werden. Sie haben es schon gewiesen, dass ihre 
Kanonen nicht auf die Verdicke hingepflanzt sind, um nur Ankunft mid 
Abscliied von den Seestädten zu verkünden, sondern um Jedem mit 
Macht sich entgegenzusetzen, der sich erkühnt, selbe in Uirem Laufe zu 
beunruhigen; sie sind die stille Marine Oesterreichs , wodurch die 
Ilandlungsschiffe sich selbst gefürchtet machen, und dabei vielleicht 
ebenso sicher sind, als wenn die Krietjsschiffe luid Fregatten in den 
Häfen liegen, wäln-end dass jent; den Anfällen des Femdes ausgesetzt 
sind". Letzlere Bemerkung ist offenbar ein Ausfall auf die Triesler Kauf- 
herren, welche die beiden zu Porto Re erbauten Fregatten nur zum 
Schutze ihres Hafens in Anspruch nehmen wollten '). 

Nicht von der Willkür eines Volkes oder seiner Regiemng hängt 
es ab, einen Zweig der National wirtlisclialt mit emt-m anderen zu ver- 
tauschen. Unabänderlich werden die Quellen des Wohlstandes in jedem 
Staate von dessen politischen imd natürlichen Landesverhältnissen 
bestimmt. Fruchtlos würden England und Holland durch Beschränkung 
auf eigene Pi'oduktion sich bemüht haben, mächtig und reich zu werden. 
Aber ebenso fruchtlos wäre OesteiTeichs Mühen gewesen, durch Kolonien 
oder den überseeischen Handel seinen Volkswohlstand rasch" zu 
erhöhen. Den von den Erbstaaten zu verfolgenden Weg schrieb ihre 
geographische Position vor. Er wurde von Maria Theresia mit der 
ihr so sehr eigenen mütterlichen Klugheit betreten und nach deren 1780 
erfolgten Tode von Joseph II. in einer Weise verfolgt, welche Oesterreichs 
Stellung nicht blos in merkantiler, sondern auch politischer Beziehung 
hätte ziun Besseren wenden können. Darum ist die ün nächsten Absdinilte 
dargestellte Periode eine der wichtigsten und bedeutungsvollsten in der 
Gescliichte Oesten-eichs. 

') Den Alltor bt^Bi.'e!le warinf r P.ilrioü.siriuM inul liiesir iiiii^ iiiti wulil veranlasst 
Iialii'ii, ilie üherseeLsche Navigaüim in riisigeiii Lichti' zn Büliildern. 



VUI. 



)ie navalen Streitmittol iiTid das Seegebiet unter 
Kaiser Joseph IL 1780—1790. 



**yrieich beim Regierungsantritte Joseph II. halle GrafKaunitz des 
Monarchen Aufinerksauikeil auf die Errichlung einer Kriegsmarine zum 
Schutze der erbläiidischeu SeesehiflValirt gelenkt- Ef bemerkte, dass 
dadurch allein jent' Henminisse beseitigt werden könnten, welche dem 
Prosperiren der Monarchie in kommerzieller Beziehung im Wege stünden. 
Der grosse Staatsmann wies auf den niäiihtigcn Einlluss hin, den das 1 
See-Welthandelswesen auf die Induslrtc und auf den allgemeinen Wohl-1 
stand eines Reiches auszuüben vr-rmöge, dabei des Beispieles jener Nationen 
erwähnend, welche diese Quelle des Reichlhums vemaclilässigten. lletst- 
voU führt Kaunitz des Weiteren aus: man halte die Hindernisse ffir 
unüberwindlich, welclie aus der phy.si3chen Lage der Erbstaalen hervor- 
gingen und die einheimische Seeschifffahrt stets in enge Grenzen bannen 
würden. Man habe stets unterlassen nui- den Vei-such zu machen, dii- 
KrSfle anzustrengen, um es wenigstens so weil zu bringen, als es die 
Natur der Sache geslatlc. 

Vor Allem sollte daran gegangen werden, die sich in den Weg j 
stellenden Hindernisse zu beseitigen. Als eines der wesenllichsten wurdä I 
die fortwährende Gefahr für die erbländischen Kauffalirer im Mittelländi- 
schen Meere bezeiclinet, welche aus der Schutzlosigkeit gegen die Bar- 
baresken hervorging. Treffend bemerkt Kaunitz, die flsterreichisehe 
SeeschilTfahrl befinde sich in einer Ibrtwflhrenden Oscillation. Jede 
politische Bewegung im Auslande bringe Oesterreichs Handel tödtliche 
Schläge bei und das allrafilig und mühsam gewonnene Terrain laufe in 
jedem Momente Gefahr, wieder völlig verloren zu werden. Nur der Besitz 
einer Kriegsmarine hätte Verlusten vorbeugen oder die erlittenen Schläge 
abschw.'ichrn können. Wlnderholl sei der Anlauf zur Gründung einer 
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navaloii Streitniachl gcnoininiTi virordon, doch hallen sowohl äiv Anlange 
als die Projucle jedesmal den Kciiu dL-r Zerstörung in sicli getragen; 
denn niemals seien Zweck, Basis und Ursprung riclitig aiiTgcrasst und 
dann die Mitlei stets so schlecht gewählt worden, dass diese sich bald 
als völlig unbrauchbar erwiesen. ^) 

Alsbald wurde dem Kaiser das Projekt für die Errichtung einer 
Kriegsmarine vorgelegt. Für den ersten Stamm der navalen Streiknittol 
wurden DOO.nOO fl. gefordert, und die Unterhaltungskosten sollten sich 
aut' 17l).000 fl, jahrlich belaufen. Sowohl Anlagekapital als Jahresauf- 
wand sollten, wenigstens zum Theil, aus jenen Staatseinkünften amorüsirt 
werden, welche der bei vorhandenem staatlichen Schutze mehr und 
mehr in Aufnahme gekommene Seehandel in erhöhtem Masse abwcrfeii 
lousste. Allerdings war dies blo,s die Anweisung auf eine unsichere 
Zukunft. 

Beantragt waren; 
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■) Haus-, Hot- iiml SlaaU-Ardiiv, Vortrag des Slaiitskai 



-lifm Jahi-elTSü. 



G Lii-uleDiuiU ik- vaisseau (Linicoächiffs-Lieuti-naiils) 

6 Eoseigticä de i-ajsseau tLiiiit.-näclUfrs-FühuriiJii;) . 50U 

6 LitHiteuanU Ji- fnl-gato iFri^galli'u-Lk-ulenaiits) . -MM) 

12 tiardes de Pavillon (St'ecadotlen) 300 

3 Capitaines de pori (Ilafen-Kapitiliis) G(KI 

3 Officiprs maitres-coa&tnicteui^ <Fregallpn-Lii'Ule- 

nants) WH» 

3 Officiers üigL^k-urs de la iiiarin*.- (im Rangu vt»n 

Fregatlen-Lieulenanls) SOO 

3 Chirurgiens de la marintt (Marine-Chinii^nl . - 4t*0 

3 Aumöniers (Schiffscaplüiio) ... 300 

3 PUotcs cöÜers (Lotsen) 300 

12 , de vaiäseau (Steuerleute) 150 

2i Pilolms (Sleuermannslehrlinge) GO 

12 Maitres d'equipage (HochboolsniäiimT) ..... 'JO 

24 Conlre-maitres (Maaten) . . (JU 

6 Aides chirurgiens (Chirurgische GL-Iülfen) ... 

12 Tounelicrs (BöUchcr) 

12 Voiiiers (Segelmeisler) - . 

6 Armarines (Annuriers) (BüchsiMiiiiachcr) .... 

12 Maitres-canonniers (Geschütaneister) 

1200 Malelots (Malrosen) 

Vermehrung der Löhnung der Equipage zur See . . . 
Veqifleguiig der Equipage zur See per Tag 8 kr. . . , 
OESziersliscIi zur See mit 1 fl. per Tay luid Kopf . . , 
Aufbesserung der Kosl för die Equipage zur See 3 ki: 
per Tag 
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Zusammen . 170.120 



Diesem Entwürfe ■) waren Reglements für den SchilTsdienät und fi)r 
die Adniiuislralion beigefügt. Ein Vergleich des 1780 eingoroichlen 
Projekles mit jenem, welches Chevalier de Maussee 1768 ausorheitele, 
zeigt, d.iss die Auflassung den erblindischen Vcrhilllnissen besser 



') Haus-, Ilo!'- iiu<l Staats Arrhiv . 



1' iimriiie I7S0'. 
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angepasst war. Nichl Hafen- und Küstenschutz, sondern Sicherung diT 
Navigation, vorerst im Millelländischen Meere und Hehmig des Ansehens 
der k. b. FJayge auf allen Meeren, sollte der Zweck der navalen Streit- 
mittel sein. 

Wenn Joseph II, die eindringlichsten Vorstellungen eines Eaunitz 
völlig unberücksichtigt Hess, so hatte er triftige Grunde. Angenommen, das 
Projekt liess sich leicht realisiren, woran nicht zu zweifeln ist, so würde 
sich dadurch Oesterreichs handelspolitische Position üherhaupt, und 
bezüglich des Levantehandels insbesondere, keineswegs gebessert haben. 
Mit Gewaltakten zur See, vorausgesetzt, dass die neue Kriegsmarine 
zu solchen berechtigte, war noch lange nicht das Agens geschaffen, den 
Seehandel erweitern und die in Verfall gerathene Navigation rasch 
eraporbringen zu können. Bereelitigung dagegen hatte die 1764 von 
Maria Theresia angehahnte SchaPFimg navaler Streitraittel. Denn alle 
'iebilde in einem grossen Staatswesen können nicht nach theoretischem 
Plane, mit einem Rucke, sondern der Nothwendigkeil gemäss nur all- 
mäldich entstehen. Der grossen Kaiserin Streben in solcher Richtung 
scheiterte aber völlig, und in Folge dessen steigerten sich die ursprünglichen 
Uebelstände derart, dass 1780 der Versuch, plötzlich eijie Kriegsmarine 
zu errichten, ein Palliativmitte! zweifelhafter Art gewesen wäi'e. 

Eben der Türkenkrieg 17S8 — 1789') sollte jene Hindernisse aus dem 
Wege räumen, welche dem für die Erblande vortheilhailesteu Aussen- 
handel entgegenstanden. Die freie Schifflahrt auf der Donau bis in den 
Pontus, und die ungefährdete Navigation auf dem Mittellandischen 
Meere nach der Levante waren das Ziel, welches Joseph H, mit dem 
Schwerte erringen wollte, nachdem der diplomatische Weg in solchen 
Beziehungen stets fruchtlos betreten wurde. ") Bei einer für üesterreich 
günstigen Entscheidung des Kampfes mussten sich daim alle jene Bt.^- 
dingungen von selbst ergeben, welche für eine lebhafte Navigation noth- 
wendig sind, und die Kriegsmarine, als Clorrelat des .Seohandelsweseiiä, 
entstand durch die Ausbreitung des letzteren. 

Die beiden Kutter aus den Niederlanden. 

Es ist mit Grund an^um^hinen, da^s Josejih IL, welcher, wie in 
der Folge nachgewiesen , sich schon vor seinem Regierungsantritte 

■) Siebe dit'suu Äbsehnitt. 

-") DiesbeiQglich eütliaJleii die Aktfii der Hiifkaninipr äusserst interessant« 
l?ntL'ii| welche beweisen, dass kein Sehritt unversucht lilieli, die Pforte zu jenen Kon- 



bczöglich des Orients mit grossen jiolitischen Entworfen getragen hatte, 
die Kriegsmarinefrage iusolange in suspenso lassen wollte, bis der geeignete 
Zeitpunkt zur Aktion gekommen war. In Folge der politischen Con- 
stellationen musstc derselbe nahezu fünf Jalire hinausgeschoben werden. 
1784 traten aber Umstände ein, welche unverrauthet auf den Beginn der 
Rüstung im Litlorale zurückwirkten. Als nämlich der Kaiser in genanntem 
Jahre den Barrieren-Traktat vernichtet ') und von Holland gefordert 
hatte, dass dieses dem Österreichischen Handel die Scheide öfifne, musste 
er zum Schwerte greifen, weil die Holländer gewaltsam jene Schiffe 
zurückwiesen, die unter kaiserlicher Flagge die Scheide hinabialireu 
wollten. Aber nur zu bald zeigte sich, dass Frankreich, auf dessen 
Freundschaft Joseph II. gezählt hatte, und ausserdem noch andere 
Kabinette dem Kriege gegen Holland nichts weniger als geneigt seien. Und 
dies bewog den Regenten Oesterreichs zu sofortigem Friedensschlüsse, 
welcher am 20. September und 8. November 1784 erfolgte. 

Die Rüstungen gegen Holland, nunmehr überflüssig, machten auch 
uavale Streitmittel verfügbar. Unter diesen befanden sii^h .zwei Kutters 
von je 20 Kanonen, welche ab aerario angekauft' worden waren *). Der 
Kaiser ertheille nun 1785 den Befehl, dieselben in das Ltttorale zu ziehen 
und xwar unter dem Prätexte ,um den einheimischen Konunerz zu 
schützen und alle möglichen Insulten hintanzuhalten" '). Im Frühjahr 
1786 sollten .die Kutters bei gut<ir Witterung von Ostende nach 
Triesl segeln", doch geschah dies erst im Herbste, denn sie trafen 
am 4, Oktober ein. 

Zuüstende waren die beiden Kriegsfahrzeuge ,mit der erforderlichen 
E>iuipage versehen' worden. Von deren Beibehaltung konnte aber bei der 
in den k. k. Niederlanden herrschenden Stimmung nicht die Rede sein. 

zi'ssinnen jii bewegen, welche ftlr das ErbEUaten-Kommemwesen eine Lebensfran 



') Laut des vnu der Regierung Jer vereinigten Niederlande im Hi 
29 Jünni-r tT13 xiir ijicberung der Urenzen ge^en Frankreich unter Eri^clanda Garanti) 
mit Oesterreich abgeseblussvnen Traktates hehielt Holland das Besatxuiigsrecbt ii 
roJgendcD Festungen der taiaeilichen Niederlande: Nainur, Toumay, Menin, 
WuMiton, ypem und Fort Knocke aiisschliesalicb, in Rurenionde und Dendremonddl 
aber gemeinschafUicb mit Oesterreich. Venlno und Steveusweert wurden t 
Niei]erlande abgetreten. Zur Erbaltung und Verstärkung dieser l'illze war vom KaiaerV 
die 8«ialilunf von 5O0.(XK) II. jüliriicli l'eälgesetzt worden, was nach Brccbung des | 
Vertfiges unterblieb. 

•] Kabinets-Archiv. Lai'y'sche Akten. 

') Hofkammer- Archiv F. 111, Nr. •21, Konimcrz. 
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Theils zur .Schonung dc-s Aeraiii, theils um die beule selbst in lhr<.>m 
geäusserten Verlangen dt-r Rückkehr nach Ostende nicht an hindern', 
wurde beantragt, die Equipage förmlich zu entlassen. Jedes Iiidividiium 
sollte ,die Ins Verdienen gebrachte »kkordmässigo Monats-Gago, dann 
die Rückreise-Gebühr (alle zusammen 5100 fl, 14 kr.)" erhalten. Auf 
kaiserlichen Befehl blieben ,die Offiziers und Subaltemen' vorläufig' im 
Dienste gedachter zwei Kutter •). 

Die neue Bemannung beabsichtigte der Hofkriegsrath .aus der 
kroatischen SeekQste von Unterttianen, die schon mehrere Seereisen auf 
Kauffahrteischiffen gemacht und Proben ihrer Geschickliclikeil abgelegt' 
fürzuwählen. Darauf hin erliess der Kaiser am 9. Jänner 1786 das 
Handhillet, die Schiffsequipage .von der Seefcompagnie des Ottochaner 
und Liccaner Regiments und auch die Artilleristen von der Grenze". . . 
die Offiziere aber von den Segnaer (Zenggl, Fiumaner und dortigen Unter- 
thanen" zu nehmen "'). Nach dem Antrage des Hofkriegsrathes sollte 
auf jedem Kutter ,die Anzahl der MarinSrs mit EinbegritT der Gardes- 
marine in 40, jene der Soldaten (Besatzung), wamnit den Kanoniers, 
Offizier und Kadeten in 22 Köpfen bestehen". Für letztere wurde 
nachträglich , zur Erhaltung der Mannszucht" noch ein Infanterieonizier 
vorgeschlagen, mit der Bemerkung, dass nur solche Infanleriekadeten 
vorzuschlagen seien, vrelche Hoffnung geben, .sich zu geschickten See- 
offiziers" auszubilden. Bei dieser Gelegenheit stellte die oberste MititSr- 
behörde auch die Anfrage ^1 ,ob nicht den zwei Kapitains der Majors-, 
den Oberlieutenanls der Kapitains- und den Unterlientenants der Ober- 
lieutenanls-Charakter verheben werden wollte". Dieser höhere Rang war 
aber .lediglich nur den beim General- (Eskadre-) Kommando der Kutters 
angestellten Seeoffizieren* keineswegs aber .den zur Besatzung abzu- 
gebenden Militäroffizioren " zugedacht. 

Wie aus Vorstehendem zu entnehmen, hatte Joseph 11. dem Hof- 
kriegsraihe ursprünglich vorwiegenden Emiluss auf das Wesen der Kriegs- 
marine eingeräumt. Derselbe scheint aber bald wieder von Seite der 
Kommerzialbehörde paralj'sirt worden zu sein. Zweifellos kam es zwischen 
der obersten Militärbehörde und dem Triester Gouverneur') wegen 
Besetzung der Offiziersslellen zu einer Kontroverse. 

'} Hofkammer- Archiv F. ül, Kt>nvolut49, Kiimmerü. 
*) KaWnets-Arcliiv, Lacy'sche Allen. 

ä) Am 20. JiiniiPr 1787, Ho rkammer- Archiv, Kommen;, F. III. 
*) Pompeji) Graf BriBido, bis 1783 Landeshauptmann in Krain, wurde ia 
diesem Jalin- mm ,(Ji>iivi'rn"iir von Triest und der vereinigten Grafscliall Gore Utl4 



Es begann das nämliche Spiel, welches die Ueberlassung dm beiduii 
iti Poiio Ro CT bauten Fregatten an Toscana herbeigeführt hatte. Schon 
dit? Frage über Besetzung der Komuiandanten- und Offiziersstellon 
gewÄhrt ein Spiegelbild der frilheron Vorkotnranisse. Ungeachtet der aus 
Ostende gekommene Kapilain Thomas Botts nur der englischen Sprache 
mächtig war, belürwortele doch das Triester Gubernium dessen Bei- 
behaltung als Kommandanten für beide Kuttt-r „mindestens für ein Paar 
Jahre'. Als Grund wm-de angefühlt, dass die Leitung dieser Art Schiffe 
auch besondere Uebung und Geschickhchkeit eri'ordere. Der Umstand, 
den Oberbefehl einem fremden, der Landessprachen nicht mächtigen 
Kapitain anzuvertrauen, musste allein schon nachtheilige Consequenzen 
herbeifaliren- 

Viele Bewerber ti'aten für die übrigen Offiziersstellen auf. Unter 
ilmen war auch der „Baden-Durlachische Regimen Ishauptmann' Po gu i- 
kovich, welcher vormals als .,Komnmndant der Militürbesatzung" 
mehrere Seereisen mitgemacht hatt«. Darauf gestützt, beanspruchte er 
den Posten „des zweiten Schiffs-Kapitains". Da aber ihm, so wie vielen 
seiner Mitkompetenten, nautische Kenntnisse mangelten, wurde er mit 
den übrigen abgewiesen. Der Hofknegsratb hielt die Anstellung nur in 
dem Falle zulässig, als man .auf denen Kutters selbst eine nautische 
Schule halten, und allda emige Jünglingf theoretisch und praktisch unter- 
richten" wollte. Wie aus den folgend angeführten Nachweisen zu ersehen, 
befand sich auf den beiden Kriegsfahrzeugen ein buntes Gemisch von 
Terschiedenen Nationalitäten, sowohl im Offizierskorps, als auch in der 
SchifTsequipagc. Dies findet seine Erklärung darin, dass das Triester 
Gubernium seine Schützlinge unterzubringen suchte, während die Militär- 
behörde den Intentionen des Kaisers gerecht werden wollte. Major Baron 
Simbschen berichtet nämlicli am 20. Jänner 1787 an den Hofkriegsrath 

B überhaupt aber scheint es, dass das Triester Gubernium nicht 

geneigt, einige Seeoffiziere von hier (dem kroatischen Liltorale) zu 
nehmen, sondern vermuthlich den alldortigen Subjekten mehr gewogen 
seie, welches für die allhiesige Jugend sowohl, als für dei-en Eltern in 
Anbetracht deren, bei Erlernung nautischer Wissenschaft gehabten vielen 



Gmdiska* ernunnt iiml üitn .zugleich im SeepluU nach iler dort ei ugeführlen Ver- 
fassung (tie i:ivil-Hau|itmanuE- und Millt>lr-Kominari<liiiiteii9leUe Terliehen*. Der neue 
Gouverneur wur erst 1776 in ilim GrarunsLund erhöhen worden und stammte ans 
einer illjrischen Familie. (Kahinels-Äfcliiv, Lucy'sciie Akten, Stück vorn 19. Oktohur 
17Sa.) 



UiiköäteD eine ganz betrübte Aussicht, und die Aofiiahiiie dieses Schul- 
kurses schädUcbe Koliken nacli sich ziehen wird.' ') 

Bezöglieb der Equipage erklärte Bolts gleich Anrangs. dass „/Mr 
Maiiöverirung dieser Kutters wenigstens einDrittlbeü gut geübter Malrosen 
iinumgänglicbnothwendig'' sei. Auch in dieser Beziehung trat das Tnestei* 
Gonvemement in Gegensatz zur obersten Militärbehörde, Ereteres wollt<% 
wenigstens für mehrere Monate „■verlässliche Individuen von der Ost- 
t-nde'er Equipage" anwerben. Dem auszuwi'ichm, wurde vorgeschlagen, 
.die Kulters von darum zu Brigantinen umzugestalten", weil „alldaiin die 
Seeleute des österreichischen Littorale- dazu laugen dürften.*) Un- 
geachtet in dieser Beziehung wiederholt Vorschläge gemacht wurden, 
kam es doch zu keinem Kompromisse und der Hofkriegsrath bemerkte 
bezüglich der beabsichtigten Verschleppung der Sache, dass nicht einzu- 
sehen sei, s warum nicht auch (Ue Marineurs des österreichischen Littoralis. 
wenn sie nach und nach mitten unter anderen, hinlänglich erfahrenen 
Leuten auf diesen Kutters angestellt werden, auch allniälig das hiebei 
nöthige Manöver sollten erlernen können," ^) 

Ungeachtet das Karlstüdler Generalkommaudo bereitwilligst dem 
Triester Gubemium die Zusicherung gegeben hatte, die Besatzungälruppv 
und die .zur Bedienung der Artillerie nöthigen Leute" aus dem Grenz- 
Dienstsland des Liccaner- undOtlochaner-Regiments beistellen zu wollen, 
kam die Marineangelegenheit doch nicht in Fluss, und der Wunsch 
Joseph II., dass die beiden Kriegsiahrzeuge Jm das Frühjahr 1787 der- 
gestalt hergeslelll und mit allem Nöthigen versehen seien, um auslaufen 
zu können", war noch weil davon entfernt, in Erfüllung zu gehen. 

Tlialsächlich angestellt waren auf dem: 

K. k. Kutter „Le Juste\ 

Capitainc Thomas Botts (Engländer), erster Lieutenant Jaques 
Williams (Engländer), zweiter Lieutenant Agentie de (Jonning (Nieder- 
länder), Oberbootsmann (maitre d'equipage) Cajetan Costa (Genues«:), 
Geschülzmeister (maitre - canonnier) Vicento Panjelta (Toscaner), 

1] Dies l)i?zielit sich auf den Kurs l^r nautische Wisseiiscliafl zu Zeti^g, welchen 
Haskarich als nautischer l'rorusaor leitete. 

1] In dieser Beziehung wurden zahlreiche Pro und Contra vorgebracht, so d 
üher die Frage der Uiiignstaltung ein umfangreichea Aktenmateriale Lin Hofkammer- ■ 
Archive vorhanden ist. 

■') Hülkammer-.Vfliiv, ScssinnsprolokoU vom 20. November 17S6, Nr. 1970. 



SchilTsziminerniann (niaitre-charpentier) Julius Lindemann (Haimo- 
verauer). Segelmeister (maitre-voilier) Antonio Banal (Tosfiajier), 1. Mate 
(Contre-mailre) Francesi'o Donaliiio (Toäcaner). 2. Mate (3. Contrc- 
niiiitre) Joh. Bapt. S a 1 1 a (Veni'lianer), 2. Gescliötzmeister Äiiloiiio 
Apostolc (Triestiuer), 2. Zimmermann Josepli Nogovich (Islrianer), 
I. Qiiarticrmeister Josepli Diana, 2. Quarliermeister Stipe ßuttoracz 
(beide Kroaten), Bootsf&lircr (Patron du cianot) Joseph Botts (Ens- 
lilnderi, Seekadet (garde marine) Julius Nocetti (Triestiner) '), Cliirurtj 
(Ghinu'gien) Johann Carubi (aus Zengg), Schiffsschreiber (Socretaire) 
WitUam von Murphy (Irlruider), Commis aux vivres Bafaele Zulle (Ragu- 
saner) und 33 Matrosen. Von letzteren stammte blos einer aus England, 
alle übrigen aus dem LUlorale. Ausserdem befanden sich noch 4 Schiffs- 
jungen (Mozzi) und 3 .Schiffsbuben" (Kajütenjimgcn) auf dem ,Le Jusle* 
aus den Erblanden. Die Besalzuugsl ruppe bildi'te 1 Lieutenant (Joseph 
Izzo au^ Wien), 1 Korporal, 1 Kanonier, 1 Tambour, 1 Kadet und 
17 Soldaten der Grenzeilruppe. 

K. k. Kutter „Le Ferme." 
Capitaine Georg Simpson (Schottländerl, erster Lieutenant L. F. 
vaniseghcm (Niederländer), zweiter Lieutenant Biaggio Maskarich 
(R^usaner). Bootsmann (maili-e d'et|uipage) Oren Ovens (Niederländer), 
1. Geschützmeister (maltre-canonier) Franz BiUan (aus der Militärgi-enze), 
1. Zimmei-raann (maitre-charpentier) Laurenz Xormann (Schwede), 
Segeimeister (maitre voilicr) Thomas Butller (Engländer), 1. Mate 
(Contrc-maitre) Jolm Ällason (Schotte), 2, Mate (2. Contre maitro) Jakob 
Czernogorich (aus der Militärgrenze), 2. Geschützmeister Frajicesco 
Patricio (aus Manilla). 2. Zimmermann Anlon Blasich (aus der MilitHr- 
grtfnze),L Quarllermelster James Simington (Schotte), 2. Quartier- 
meister Giovanni Romano (Triestiner), Patron du canot William Hazel 
(Irländer), Seekadel (garde marine) Ignaz Stauber (ausderMüitärgreiize) 
Chirurg (Chirurgien) Xaver KIcindienst (Oesterreieher), Schiffsschreiber 
(Secrctaire) Pomier de l'Estaiig (Franzose), Commis aux vivres Pletro 
Pauss (aus der Mllilärgrenze), Koch Nicolo Rubinich (Istrianer), 
32 Matrosen, 4 Schiffsjungen, 3 Schiflsbuben (insgesauitiil aus der Militär- 
grenzc). Von dort stammte auch die aus 1 Offizier, 1 Korporal, 1 Tam- 
bour. 1 Kanonier, 2 Kadeten und Iß Soldaten bestehende Besatzung.') 



<) Stiieiiit der Suliii ile^s niler crwahntea SchilTsbuumeistPrs \ie\ 
') t!i.rkiunrnor-Arrliiv F. ir.;w (HuslerlisU vom SS. Mal 1787). 



Die Beköstigung der SchifTsequipage hatte ,das Camerale allein zu 
bestreiten.' 'j Nur zu bald erwuchsen bei der Zweitheilung der Verwaltung 
Differenzen zwischen Civil- und Militärbehörde, welche zu endlosen 
Sclireiberein, keineswegs aber zu einer Einigung fülirlen. So z. B. weigerte 
sich der Hüfkriegsrath, welchem die zui" Besatzung der Kuller verw ndeto 
GrenzUiippe völlig entrückt war, die Kosten für Bt'kleidung und Aus- 
rüstung auf sich zu nehraen, das Camerale hinwieder wollte nur den Sold 
bezahlen.*) Letzteres zuni Theite unter dem Einflüsse des Triester 
Guberniums stehend, war der Auslagen wegen gegen die Annirungen zur 
See. Die Beamten-Hierarchie jener, sowie einer noch viel späteren Zeil, 
konnte sich nie zu dem Gedanken aufschwingen, dass die für die Wahrang 
der österreicliischen Machtstellung nöthigen materiellen Opfer sich in dem 
Masse verringern mussten, als erstere sich befestigte. 

Für die Equipage und Besatzung des Kutters „Le Juste" waren die 
Gebühren folgendermassen festgesetzt: 



Monatsgebühr 



GehaJt 

n. kr. 
Schiffsequipage: 

Kapitän 172 42 

Oberlieulenant fil 4ö 

Unterlieutenant 5148 

Ghirurgus 51 48 

Schiffsclireiber 20 48 

Oberbootsmann ä'J 8 

Erster Geschützmeister 29 S 

Erster SchifTszimmerraann 24 58 

Segelmeister 20 — 

Unterbootsmann 2Ü 48 

Canottfühi-er 19 25 

Zweiter Geschützmeisler 19 25 

Zweiler Scliiffszimmermarm 2ü — 

Quaiiiermeister 15 — 



Tägliche 
Zulage Mund- 
il, kr. pt'rtion 

_ _ P) 

— — 2 



') In der beiügüchen Vefirdiiuiig vorn 9. Jünr 
Omzieren, wenn sie zu Land in was immer für einei 
anderen Mannachafl Brod und Lslinung' gegeiie 
Aklen, 1787. 

") Hofkammer- Archiv V. 111, Littorale, 

^) hie Mundpurtion wurde iriit 17 kr. lierechne 



^rl787 isl bemerkt .wird den 
Hafen sind, die (iage, uiid-der 
. Kaliiuets-An-hiv, Lacj'sche 



Commis aux rivi-es 19 25 — 35 

Koch 15 — — — 

Seekadet 11— _ — 

Matrose 11 — — — 

Ein Matrose des Schiffes 1 1 — 5 3S 

Schiffsjunge 7 — — — 

Schiffsbiibe 3— __ 

Besatzung: 

Üflizier uebsL der Gage — — 30 — 

Kadet 7- - — 

Korporal 10 — — — 

Kanonier 10 ~ — — 

Tambour 3 — — — 

Gemeiner 3 — — — 

Nach den Ausweisen der Hofkamtiur erforderlc der ,Le Juste^ 
1827 fl. 40 kr. und der ,Le Fenne" 1825 fl. 52 kr. monatlich. 

BezügLcli der Unilbnnirung der Schiffsequipage differii-ten die An- 
sichteu schon ursprünglich. Der Horkriegsrath befürwortete die in der 
k. k. Armee eingeführten weissen Röcke, die Kommerzialbehörde hinge- 
gen die Bekleidung ähnlich den k. k. Konsuleii. ^) Bei diesen war ,Rock 
imd Beinkleid roth, die Weste grün und gleich grüne Aufschlüge auf 
dem Hocke." Wegen Kostspieligkeit verwarf der Kaiser beide Anträge, 
mid wurde bestimmt, dass ,bei besagter Uniform für die Westen und 
Beinkleider die bei den Grenzregimentern schon eingelührte blaue Farbe 
beibehalten und für die Röcke eine der Hausmontirung gleichkommende 
braune Farbe mit blauen Aufschlägen und Krägeln", gewählt werden 
solle. Diese Uniform scheint thatsäehlich in Anwendung gekommen zu 
sein, da man nach Joseph II. Ableben die bei .anderen Marinen übliche 
blaue Farbe" beantragte und der abweisliclie Bescheid das erwähnte 
Handbillet dlirte. 

Die Armirung der Kulter mit Kanonen wurde über Antrag der 
bctiien Scliiflskapitiine vom Grazer Artillerie-Distriktskommandu veran- 



)J KiiliiiieU-Ai'cliiv, stiinUraililkhi' Aklcn ITST. 
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lasst. Nachlrägiich forderte der den , Lc Jusle' befeliligende Kapitän B o f t s 
,an Stelle der an Bord befindlichen Kanonen von so schlechter Beschaf- 
fenheit, dass bei einer scharft-n Aktion die schlimmsten Folgen zu befah- 
ren* seien, von den zu Triest befindliclien metallenen Kanonen vier 
Sechspfünder. Ausserdem heurisprachten beide Kapilüns .metallene 
Musquetons mit Schrauben." Im Zei^haiise befanden sich aber »nur 
eiserne ovale, me sie für die schwere Reiterei bestimmt' waren, imd in 
Folge dessen erfolgte eine Neuanschaffung. •) Ausrüstung luid Annirung 
ging aber keineswegs so rasch voii Statten, wie dies der Kaiser gewünscht 
hatte, denn selbst gegen die Erfolglassung minimaler Betrige wiu^en 
von der Admlnistraüvbehörde Anstände erhoben. So z. B war die Bei- 
sehafFung vier neuer Flaggen für den Kutter ,Le Kerme" per 84 11. 54*/8lcr. 
und zweier für den ,Le Juste* per 75 fl. Ui kr. Gegenstand einer nicht 
enden wollenden Schreiberei. ^) 

Schon ursprünglich hatte der Kaiser die AIjsicht ausgesprochen, 
jältrlich einen der beiden Kutter ,zu Kreuüfalirien in der adriatischen und 
mittelländischen See zu gebrauclien." Als nun 17s7 den Barbaresken- 
Regiemngen .Präsente vom Kaiser" zugemittelt werden sollten, beantragte 
der Hofkriegsrath, eines dieser Falirzeuge zum Transporte zu verwenden: 
,um dem k. k. Kapitän schickliche Gelegenheit zu geben, die Häfen von 
Tunis, Tripoli und Algier ohne Anstand, ja mit Ehre zu besuclien." 
Joseph 11. zeigte sich geneigt, diesen Antrag zu genehmigen, und befahl, 
,um der neuen Grenzmannschatt Gelegenheil zu geben, sich besser auf der 
See zu üben, beide Kutters zu dieser vorhabenden Reise" zu verwenden. 
Doch, von der Unzulänglichkeit dieser navalen Streitmitlei überzeugt, 
wollte der Kaiser das Vorhaben ha solange hinausgeschoben wissen, bis 
wenigstens ein drittes Kriegssciiiff erworben war. ') Die Regierung hatte 
nämlich diesbezüglich mit verschiedenen Schiffseigenthümern des Küstai- 
landes Unterhaudhmgen anknüpfen lassen. *) 

Unter den angebotenen Kautfahrteischiffen ,La Trionfaule', ,La 
Philadelphia", .LaFuriosa". , La Gloria" und ,I,a Toleranza" schien das 



■) Hofkammer-Archiv F. 111, Bericht Nr. 935. 

ä) Wie oben, Konvolul 437. 

^] Sclion 1785 wurde .den t. t. Unterihanen, welche zugleich Schjffseigen- 
thQmer* waren, aurgetragen, .binnen sechs Wochen eine ordeiiUiche Beschreibung" 
über die Eigonscliafl ihrer F ah rieuge, deren Laduiiesfahigkeit, ferner woliin dieselben 
iiestimmt seien, wo sie gebaut wurden und wo sie in der Hegel vor Anker liegen, eio- 
l tureiclicn. Knbinets- Archiv, slaalarfitldichc Akten 1705, 

*J Hofkanimer-Archi» F. III, Session sprolok")! Nr. Sf.Wi. 17S7. 



eralgenannle ') das beste zu sein. Ber EgenÜifliner BradichicU erklärte 
sich bei-uit, liir die .Triüiilante' «die aus 120 Mann bfstehfiide Kquipage, 
worunter 34 Soldaten mit OiriüitTä, beizubringen,' und als Kapitiln über- 
all zu dienen, wo es der Dienst t-rfordert. Bowaffnunf: und Ausrürftui^ 
wollte er selbst besortten. die Erlialtnn^ sollte dem Aerar obliegen. *) Der 
Kaiiter liatte cini' konimissioncllo Untersuchung angeordnet, wi-ldit; zu 
keinem Resultate führte.*) Die Bemerkungen, welche Feldranrschall Lary 
diesbezüglich machte, werfen ein grelles Licht auf die Zustände, welche 
in Triest herrschten: «... es handelt sich vorzüghch darum, ob Kuer 
Majestät eine Vermehnuig des Armenients an Schiffen vorzimehmcn aller- 
höchst gesinnt sind, entweder blos um die diesseitigen Häfen in dem 
Golfe bei dem bevorstehenden Kriege gegen feindliche Unternehmungen 
sicher zu stellen, oder aber, um selbst bei vorkommender Gelegenheit an 
der türkischen KQslo Unternehmungen zu machen. Auf die eine oder die 
andere Ai't gehört hiezu ein Chef, der vom Seewesen, von der SchifTfalirt 
und von der SchilFsbaukuiist gründliche Kenntnisse hat und daher von 
Allem was in dieses Fach einschlägt, ein richtiges Urtheil fällen kann. 
Anstatt dessen thut man dermalen nichts Anderes, als Parteien und An- 
träge mit getheilten Meinungen anzuhören, und darüber kann man nie 
entscheiden. Ohne emen solchen Chef endlich, der im Stande ist. das 
ganze Armement zu kummandiren, lässt sich auch nie etwas Gedeihliches 
erwarten, wovon schon jetzt der gegenwärtige Zwist zwischen den Kapi- 
täns der Kutter und dem Bradichich zu warnendem Beispiel dient 
Erstere beiden erklären sein Schiff ganz und gar nicht angemessen, dafür 
aber ein anderes, welches besser zum Dienste tauge. Bradichich setzt 
diesem eine Menge Zeugnisse von Seefahrern entgegen, die sein Schiff für 
gut und zur Ausrüstung für den Krieg angemessen zu sein, versichern. 
Dagegen wird wieder der Kaut' des von den Kapitäns proponirten Schiffes 
,La Philadelphia' vom Gubemium für Jen Dienst nicht tauglich zu sein 
erachtet. Ein anderes Schiff wird von Marseiile angeboten, worüber sich 
ebenfalls nicht sagen lässt. es sei in Ansehung der Güte dem Pi-eise an- 
gemessen. Icli muss es daher anheimstellen, was Euer Majestät über 
diese verschiedenen Ansichten zu entschbessen befinden werden. Nur 
38 ich bemerken, dass in dem Schreiben von Mari~eille die Grösse von 



>) Dill in den Akten die Kl assin driing Un-Lla nls . 
unA wurtip iluffir ilic Stimnin von !i5.0(K) 11. (^L'fordfrt, 
*) K ab in i'U> Archiv, Lnicy'achp Akten 1787. 
'} Hofkaininir-AHii» V. 111, UUorali-. 




360 Tonnen angegeben, aber nicht zu fmden, wie stark solcJn 
werden kann." ^) 

Angesichts der vurslehend cliaraktcrisirteu Zustände, drängt sich 
unwillkürlich die Frage aul^ ob und warum die Regierung dem Partei- 
getriebp im Küstengebiete mid voniehmlich in Triest keint? Schranken zu 
setzen veiiuochte. Der Zeit|nuikt hio/u w5re sicher sclilecht gewählt 
gewesen. Joseph II. sland im Begriire, einen grossen blutigen Krieg zu 
beginnen, um sein Reich von drückenden Fesseln zu befreien und dessen 
Machtstellung in Europa eine festere Basis zu geben. Schon desshalb 
durftf er im Momente Retunnen iniLittorale um so weniger anbahnen, als 
die Stimmung der Kauiinannswelt, vornehmlich jener von Triest, aus rein 
materiellem Interesse so viel als möglich im Guten erhalten werden musste. 
Als die kommissionellen Erhebungen eine Verzögerung der Marine- 
angelegenheiten besorgen liesseii, ertheilte der Kaiser dem Grafen Ko- 
lowral folgenden Befehl: ,Bei den getheilten Meinungen über Güte 
I and Brauchbarkeil der verschiedenen, zum Kauf angebotenen imd zum 
[ Kriege auszurüstenden Schiffe, scheint jenes des Bradichich ,LaTrion- 
\ fante' ^) noch das beste zu seui. Sie werden daher dem Triester Guber- 
niura auftragen, besagtes Schiff durch unparteiische Scliiffsbaumeister und 
t der Seefalirt gut kundige Männer nochmals untersuchen zu lassen und 
mir sodann Bericht über den wahren und eigentlichen Befund erstalten,' 
■ Ausserdem wui-de dem Gouvernement aufgetragen, ■ .einen Chef um die 
Operationen" zur See ,dirigiren zu können, ausGndig zu machen und in 
Vorschlag zu bringen." *) 

Interessant ist die Thatsache, dass zu einer Zeit, während welcher 
die Regierung alle Anstrengungen machte, die navalen Streitmittel zu 
veniiehren, der Triester Gouverneur mit Anträgen zur temporären Beur- 
laubung der Ei|uipage hervortrat, und von anderer Seile wieder die ,Ab- 
I Sendung der Präsente* an die Barbareskenstaateu urgirt wurde. Im 
■ Dezember 1787 beantragt nämlich Graf Brigido zum Besten des Acrarii 
eine Reduktion derart, dass „einem Theil des Schiffsvolkes Uriaubserlaub- 
nisse ertlieilt" werden sollen, ,um den tägUchen Unterhalt der Abwesen- 
den zu erspai'on." *'l ,Graf Hompesch, der k. k. Minister in Malta' hin- 



') KabiiieU-Ai'cliiv, Lacy'sche Akten 1787. 

-) Wurde 1783 aiil' 1784 in Amerika gelmut und Tührte uraprünt-liili den NatneD 
,il Citnte Brigidr)*. Eine Copie des Risses, im Jahre 1790 ungeleitigt. Siehe BeQaglf 
TaM U W. M. IG. AliÜdg. Nr. 3, 1784. 

■1) HutVaniiiier-Ärchiv F. 1 1 1, Nr. 45, Liltoralt^. 

■*) Hoaumiiier-Archiv F. 111, Nr. aiiüC, rriiti)k.ill vuin yo, l)../i.|,il„.r 1787. 



wieder halte berichtet, dass die «zwei Kutter von den drei afrikanischen 
Beis mit Sehnsucht erwarlel' wQrdt'U und der k. k. Agent in Tripoli 
schrieb, dass ,die dortige Regierung tägUcli" frage, ,ob bald die Kutter 
mit den (ieschenken aukomnieii* würden, mit dem Beisatze, ditss sie 
.ücbon die lange Verspätung last üliel auTKunehmen anfaugeii.* ') Das 
hieröberin Besorgniss geralhene Triester Gouvernement stellte wicderhoHe 
Anfragen an die geheime ilof- und Staatskanzlei mid erhielt endlich 
,rtie vertrauliche Mittlieilung,* dass sich bei den demmligi^n Umshindeii 
.nicht wohl die Zeil bestiiimieu" lasse, , wann die Kutter mit deu Präsen- 
ten von Triest ablaufen können." ^ 



Als eine fernere Vorbereitung für den Krieg kann die 1787 erfolgte 
Einführung einer „gleichförmigen IHagge* für sänmilliche Seehäfen und 
Scebehörden der Monarchie, so wie für die einheimischen Kauffahrer 
Iten. Dies war um so nothwendiger, als durch den Missbrauch der 
k. k. Flagge nur zu leicht sehr unliebsame Konflikte mit anderen Mächten 
herbeigeführt werden konnten. 

Ursprünglich bestand die Ge|jtlogeiiheit, die k. k. Flagge .nebst den 
erbländischen Unterthanen und den Unterthanen der italienischen Reichs- 
lehen auf jedesmaliges Zeugniss des kaiserlieh bevollmächtigen Kom- 
missärs in Hauen* zu ertheilon. Einerseits waren aber solche Zeugnisse 
leicht zu erlangen, anderseits tiissten. auch ohne solche, die italienischen 
Schilfe die kaiserÜche Flagge auf, um ungestraft Unlug verüben zu 
können. Verschärft wurde dieser Uebelsland dadurch, dass die toscanische 
FU^e mit der kaiserlichen ,alle Vortheile und Stipulationen gemein' 
liatte.») 

Auf dringende Vorstellung des Triester Gouvernements^) war 1781 
folgendes Gesetz erlassen worden: 1. dass ein Fremder kein Flaggenpatent 



') Ho [kämm er- Archiv F. WHi, Kon sularhe richte vom as!. Okt.. her unil lU, lIcEom- 
1787. 

*) Hoftaminer-ArchiT F. 111, Nr. 1905, 1787. 

B) 1765 erfolgte Seitens Algier d«>r Fried enslinicli riiil Üestcfreich ,weil «in 
(ennesisches Schifl unter tose unia eher Flagge ertu^ppt' mirile. Haiis- Hör- uiiil Sluis- 
ifchiv, itXLLtratblicbe Akten. 

*) Veruiilitsfliing giüi der Unmliinil, duss in Tulge eins HLtülirauciie« der k. k. 
S*-ite der GeiiueBen in einem einzigen Monate ilrei Schiffe Oalerretdiisrher 
lyenieiu den ßarhareeki'ii Kiini 0]>rer lli'kii. Haus-. H'if- imd Stiiata-Arrliiv. ähiiits- 
itliliulie Akkti. 



mehr erhalten kümw, «csseie, dass er eüi Immobil im WerUievon3 — 400011. 
an sich kaufe und sidi mit seiner Familie in den Erblonden wohnhad 
niederlasse*; 2. dass jeder Patentwerber das Eigenlhum des Schiffes 
.durch rechtsbeständige Urkunden dartlmo* und sich verbürgen mfisse. 
Niemand Anderem das Patent zu überlassen; 3. dass das Schiß m keinem 
Haien von einer Nation, so mit den Barbaresketi im Kriege steht, erkaud 
oder arniirl und mit keinem Schiffs -Kapitain einer solchen Nation' ver- 
sahen sein dürfe; endlich 4, dass zwei DritUheile des .Schitfvolbes' au!= 
erhläiidischen Unterlhanen bestellen müssen.*) Diese Norm erwies sich 
aber keineswegs als Kureichend, denn von 1781 bis 1787 erhielten «etliche 
zwanzig (Jenuesen k. k. Flaggenpatente, die nichts weniger als wahre 
angesiedelte Unterlhanen waren". Angenommen den Fall, dass es mit 
dem Ankaufe eines Immobils seine volle Richtigkeit halte, blieb es für die 
meisten unverheirateten Genuesen eine vortheilhafle Spekulation, ein paar 
lausend Gulden auf ein Triesler Haus zu elociren. Dies verschafRe ihnen 
das Recht, so lange es in ihrem Interesse lag, unter k, k. Flagge zu segeln, 
und sich des Immobils durch Verkauf rasch zu entledigen, wenn sie des 
österreichischen Schutzes für die Folge nicht mehr bedurften.*) 

Im Slaatsraihe geschah der Antrag, in der k. k, Flagge ,das öster- 
reichische Wappen als das wahre Centrum Reunionis aller Öster- 
veichischen Erbbesitzungen als Hauplgegenstand in der Miltc 
als Herzschild" anzubringen. Selbstverständlich suchten bei Erledignug 
dieser Saclie auch entgegengesetzte Meinungen sich Geltung zu ver- 
schaffen. 

Von fachmännischer Seite wurde bemerkt, dass das ,östen"eichisclie 
Wappen allein auch in der Entfernung sichtbar und viel kennbarer' *) 
sein werde, als wenn es mit den Länderwappen verehiigl in der Flagge 
iingebrachl würde.*) Schliesslich hatte der Kaiser diesen Antrag ge- 
nehmigt, und es erfolgte die Verordnung, dass .alle m See gehenden 
diesseitigen Handlungs- und anderen Schiffe nicht mehr wie bisher die 



') Haus-, Hof- uiiil Sliials- Archiv, sUalsrflthlkhp Akten vom Juhre 1781. 

-) Hau9-, Hol- und äUats-ArcItiv, staaUrfilhlicIie Akten, Konvolut all, Vorlni» 
vniti ■22, Janiier 1787. 

^} Dif lieatitrikctp uiid auch adoptirte Flagge der Hoimreliif nar roUj-wt^iss-ruUi 
(hnrizontal geslivifl) mit ütMii clifnfuUü roth-wi-be-rntheu WappfOBthiliti' in der Miltei J 
weltlii's von eint^r dir im ätiuitsver))[uide befiiidliclien KOiiigreicIif iiiiil I^Auder SJHh-'l 
holisirpndeii Krone ilbcrmgt i»L 

*) Hans-, H.il'- iiiid Stuiils-Aroliiv. staalsrr.tNIk'liL' Akten. 



lisfrilche, sondern Aiv ftslcrreichischc Flap^o', nämlic)] „wdss-iolli' 
fCihrcn sollen.') 



Der TUrkenkrJeg 1788-1789. 

Die Veranlassung zum Kriege und allgemeine Üobersiuhl 
des Verlaufes der Kriegseroigiiisse. 

Gegründetem Vemmthen nach schon vor, zweifellos aber bei dem 
Ri'KierungsanlriUe *), hatte Joseph 11. das Ziel ins Äuge gefasst , die 
Erblande rasch von den drückendsten politischen Fesseln zu befreien. 

Weitgreifend waren diese Pläne, und kaum dürllc die Uunst der 
Zeit je iu solchem Masse wiederkehren, wie sie in jenem Momente vor- 
handen war, in welchem der Kaiser für Oesterreiehs Wohl mit selbsl- 
'filändiger Kraft zum Schwerte griff. Der Krieg gegen die Osnianen 1 788 bis 
1789 war keine Handlung der Laune und Willkfir, noch viel wen^cr aber 
,lfindersüchtigc Politik*, wie dies hervorragende Historiographeu bc- 
liauplon. Anstatt die Thatsaclien durch die Philosophie einer erlench- 
leten Zeit zu erklären, urtheilen sie absprecliend und stellen die für 
Oesterreich ungünstigen Behauptungen mit Bitterkeit der Sprache hin. 

Schon der gegen Joseph II. erhobene Vorwurf, dass er 17SH — I7IS0 
dnrch das Hinaustrelcn aus den gebotenen Grenzen Oesterreiehs histo- 
rischer Bestiiiunung, .edlere övilisation auf den Bahnen des Unrechts 
lOrdem' wollte, ist nicht stichhältig. Zwischen der Zeit, von welcher an 
JUaria Theresia energisch an die inneren Refomien Hand angelegt, 
■bis zu ilu'es Sohnes Regierungsantritt waren vierzig Jahre, voll der um- 
fessendäten volkswirthscliaftlichen Bestrebungen verflossen,*) Brachten 
die Anstrengungen dieser Epoche allein schon grosse Wirkung heiTor, 
«o musate bei Joseph II. Energie, die Nothwendigkeit alsbald um so 
dringender werden, der auBlülligen Entwicklung der Industrie, des 
Gewerbes und des Handels nach Aussen Raum für den Absatz zu 
-Terschaffen. Welche Bewandtniss es mit letzterem hatte, dies dürfte im 



•) Kabinets-Ardiiv, Ucy's.-I)^ Akte». 

») In de» Kriegs-ArcIiivsulileN: Ki-i.-(! mit der ITort« 1788-1780, F. Xlli, Nr. ir->',i 
uiiwiderlf^iichc B«w>-iB eiitbalteii, daäs J oseiih tl. sulio» 1780 seine V<irl.trci- 
bcganii. 

') Dh Rewi-ise ilalUr ÜPireii iiii Hollcaiui »er- Archive und bieten dem Kultur- 
Jtisloriki^ PI» älit-rri-iflii-a Mjiteriiile. 



Ahscimitte Itl wohl zur Genüge klari^elegt sein. Im Westen dus Reiches 
blieb ein Konkurrenzvei-such unbedingt Truchtlos, weil die in Oesterrdcli 
erst im Aufkeimen begriffene? liölierc Kultur nicht mit jener in die 
Schranken treten konnte, welche schon lange vorher bestand. Gegen 
Osten aber, wo dies nicht nur möglich, sondern für Oesterreich von 
imberechenbarem Vortheile war, bestanden politische Hindernisse, die 
sich auf gewötmlichem Wege unbedingt nicht bewältigen Hessen. Die 
Plbrie, zu dieser Zeit bereits ein Spielball der auf emander so eifersüch- 
tigen europäischen Mächte, konnte selbst bei dem besten Willen Oester- 
reich keine Zugeständnisse machen , welche dessen merkantilen 
Bestrebungen nur einigerraassen genügt hätten. Und gerade gegen Osten 
nmssten die Erblande den Hauptausweg für ihre Landcserzeugnisse 
suchen. Dies ist aber nur die rein kommerzielle Seite der Sache, die 
nebstbei noch einen grossen politischen Hintergrund hatte. 

Oesterreichs schon niehrfath erwähnte ungünstige geographische 
Position in dem europäischen Staatengebilde legte von selbst den Regen- 
ten die Pflicht auf, danach zu streben, sich der so gefälulichen Umklam- 
merung durch fremde Reiche wenigstens nach einer Seite hin zu ent- 
ledigen. Die Geschichte aller Zeiten lehrt ja, dass kräftige und verständigi 
Regierungen vor Allem trachteten, die politische Stellung gegenüber dem 
Auslande nach Möglichkeit zu befestigen. 

Die Erbsehaft des oströmischen Reiches, bei welcher Europas 
Gi-ossmächle so sehr intercssirt waren (und sind) , sollte (soll) insoweit 
dies zu verhindern war, von keinem Theilo angetreten werden. Aber 
Oeslerreichs kommerzielles und politisches Interesse in seiner Wechsel- 
wirkung legte Joseph II. die Pflicht auf, wenigstens gegen Osten den 
von fremden Staaten gezogenen Ring zu durchbrechen. Schon die Haupt- 
pulsader der Erbslaaten, der mächtige Donaustrom allein'», war 
zwingendes Motiv, dass sich Onsterreich zur That aufraffte. Denn dieses 
Kleinod musste insolange werthlos bleiben, als dessen grösstcr und wich- 
tigster Theil und die Ausgangspforte in den Händen der Barbaren blieb. 
Der Gedanke Joseph IL, die territoriale und mit ihr auch die politische 
Fessel 1788—1789 zu zersprengen, ist gross, und grösser noch der Wille, 
den Gedanken zur That zu gestalten; denn ohne das Eingreifen eines 
eisernen Schicksals hätte nach diesem Ringen Oeslerreichs Zukmift sich 
anders gestalten müssen. Der Krieg gegen die Pforte sollte den stets an- 
gefeindeten und soweit dies anging, auch bedrohten Erblanden den 



1) Sielie Auliiint' jUoniiii-XaviyiÜuii und St-liiff? 



wahren Frieden schaffen. Dies, und nicht persönlicho Zuiioigung gegen 
die Herrscherin über alle Reussen bewog den Kaiser, das Blut seiner 
Völker, die er so innig lieble, /.um Opfer zu bringen. 

Dass Joseph H. den günsligsten Zeilpunkt wählen wollte, kann 
wohl nicht Änlass zum Vorwurl'e geben, obschon ein .solcher dennoch 
erhohen wurde. Zur Zeit, als der erleuchtete Monarch als Alleinherrscher 
den Thron seiner Ahnen bestieg, waren England und Frankreich vollauf 
damit beschäftigt, sich wechselseitig auf jenem Gebiete den Rang abzu- 
gewinnen, in weichem ein wesentlicher Theil des materiellen Wohles der 
Völker begründet ist; England hatte überdies um seinen Besitx in der 
neuen Welt zu kämpfen. Und dadurch besasseu Oesterreichs Hanptkon- 
kurrenten im Oriente wenigstens temporär nicht volle Fäliigkeil. ihrem 
Veto Nachdruck verleihen zu können. Allerdings stand Joseph 11. Plänen 
noch ein gewaltiger Faktor: die Grossmacht Russland ') entgegen, welche, 
wie schon erwähnt, mit bewunderungswürdiger Beharrlichkeit ihre Zielü 
bezüglich des Osmanenreiches verfolgle. Nicht gegen, sondern nur im 
Bündnisse mit dieser Macht konnte der Kaiser wenigstens insofern» 
günstigen Erfolg hoffen, als die wechselseiligen Interessen nicht zu sehr i 
einander durchkreuzten. 

Schon 1781 halte Joseph an dem Hauptplane für den Krieg gegen 
die Pforte gearbeitet. Im Frülijahre 17H2 war dei-selbe insofcrne gereift, 
als ,drei Feldzüge" beschlossen wurden, für deren ersten ein Geldaufwand ' 
von .beinahe siehenzig Millionen", für j«rden der beiden andern .sechzig ' 
Hillionen' als Präliminare in den Aklon ausgewiesen erscheinen. Die 
Detail Vorschläge für Geldbeschafiimg und Aufbringung des Heeressendeto , 
der Kaiser mit folgender Bemerkung an FM. Graf Hardegg: .... 
,lch überachicke Ihnen die unten folgenden wichtigen Punkte in dem 
engsten Vertrauen und mit dem Auftrage, selbe auf eine solche Art in , 
Vollzug bringen zu lassen, dass sie geheim bleiben". *1 

Obgleich die Details der Vorbereitungen für diesen Landkrieg in diAf ' 
Geschichte der k. k. Kriegsmarine keinen Ramn linden können, niuss 
doch einiger Tliatsachen Erwähnung geschehen, um zu erhärten, mit 
welchem Vorbedachte der Kampf gegen die Pforte unteniomnien wurde. 
Bereits 1782 hälfe der Kaiser unter dem Vorwande: der ,Willenshüfer- 



i) KatliarinaU. (AlewBwiia), welclip von 1762— 1790 reiriertc, wiinUe Toulitpr 
dea FQrslcti Christian von Anlialt-Zerlisl unit Gemalin des i-riltlironti-n Zanm PeliT IlL , 
'(Ptmloruirilcch]. 

*) Kaliirii-ts-AMiiv, l.a.-¥"schf \Hcn 1783, RQstiin^eii gf-peu ilie l'fork. 



BctiBii" Donau-S<;hiffi'alii'ti!-GesellschaIl *) Schulz zu verleihen, als Convoi 
t'iiH! kleine Militärabtheilung unter Kommando des Ponton ier-Haupl- 
mannes Lauterer bewilligt. Letzterer war aber beauftragt, ,den Laur 
der Donau, die Einmündung des Dnjeper", ferner .Clierson, die dort 
errichteten Befestigungen, SchÜTswertten, Ansiedlungen* u. s. w. vom 
militärischen Gesichtspunkte sorgfältig zu rekognosziren. *) 

Das Ergebniss scheint den Kaiser nicht befriedigt üu haben, deim 
Lauterer erhielt nach seiner Rückkunft vom FZM. Orafen Lacy per- 
sönlich neue Inslruklionen und sollte im Frülijahr 1783 unter gleichem 
Vorwande eine zweite Donaureise unternehmen, um Einzelnheiten besser 
aul'zuklSren. *1 In letzterwähntem JaJirc erfolgten auch genaue Rekognos- 
zirungen ander Savc, in Bosnien, Serbien etc. und es wurde der Plan 
für die Belagerung von Belgrad, sowie für die Truppeiivertheilung behufs 
einer kräftigen Offensive vorgelegt, nachdem schon 17S2 eine soi^fältige 
Revision der Werbbezirke u. zw. derart eingeleitet war, dass ui kürzester 
Frist die Augmentation erfolgen konnte.*) 

Vermochten England und Frankreich die von Joseph II. geheim 
gehaltenen Pläne nicht in ihrem Umfange zu dureliblicken, so war es diesen 
beiden, in der Politik so bewanderten Staaten doch keineswegs entgangen, 
dass Oesterreich im Bunde mit Russland auf Veränderungen hinai"beile, 
welche der von den beiden Seemächten bisher befolgten Orientpohtik die 
Spitze abbrechen sollten. Durch die in Folge dessen angelegten Gegen- 
minen muBste die längst vorbereitete Aktion bis zum Jahre 178S hinaus- 
geschoben werden. 

Bei den Gonstellationen des Jahres 17S7 lagen die gewünschten 
Verwicklungen nicht mehr ferne. England, obsclion es wussle, dass 
Frankreich, der alte Alliirte der Pforte, theils wegen Zerrüttung seiner 
Finanzen, theils wegen der gegen Holland eingegangenen Verpilichtungen, 
den Osmanen nicht hilfreiche Hand bieten könne, beeilte sich, den Gross- 
herm '') zu überreden, Russland durch Beginn der Feindseligkeiten den 
Krieg zu erklären. Und trotz aller Bemühungen des französischen Ge- 
sandten, den Bruch zu vertagen, gewannen doch Englands EuiQüstc- 
rungen derart die Oberhand, dass die Türken 1787 den Frieden durch 



') Siehe Anliang , Donau- NariBation und Schiffs an iienienta' 
S) K ah iiiei-s- Archiv, Lacy'sche Akt(.■l^ SchillTalirt auf der 0» 
*) KahineU- Archiv, Lacy'Bcbe Akten vom Jahre 17S3. 
>) Kabine U- Archiv, Lacy'sche Alclen vum Jahre IT8ä. 
i) Al.dul Hamid (Bruder MusUiphiim.) vnn 177 
n Hahn Mustaphn lU.). 



und v.ui du Selim tu. 



eine Unternehmung auf Ktnburn ') bmcheii. Der Kaiser, hievon unter- 
richtet, säimite nic)it, Truppen gegen die Inrkische Grenze vorzuschieben 
und gleichzeiti[|r erlblglen die nächsten Vorbereitungen zum Kriege. 



Der zwischen J oseph U. und Katharina II. vereinbarte Haupt- 
Oporation-splan bestand darin, mit deTi vfrbündeten Heersäulen in grossem 
Bogen, vpelcher südwestlich am Ädriati sehen Meere begann und nord- 
östlich am Ponlus endete, gegen das Herz des Osmanenreichea in Europa 
vorzudringen. OesteiTei<'hisphei^eit5 rückten 1 788, ausser der Hauptarmee, 
welche unter des Kaisers persönlichem Befehle an der Donau und Save 
operiren sollte, [fünf Aimeekorps ins Feld. Ein Armeekorps unter G. d. G. 
Prinz Koburg in Galizien, das zweite unter FML. Fabris in Sieben- 
bürgen, das dritte unter FML. Graf von Wartensleben im Banat und 
das vierte unter FML. Graf von Mitrowsky in Sirmien üud Slavonicn, 
hatten ihre besonderen Weisungen. Das fünfte Armeekorps unter dem > 
Landeskommaudirenden General De Vins (spflter unter G. d. C. Fürst 
Karl von Liechtenstein) sollte bei günstigem Zeitpunkte, die ,Herze- 
gowiner. Motenegriner und anderen Völker", welche das türkische Joch 
abschütteln zu wollen erklärt hatten, unterstützen. Mittelbar stand dieses 
Korps mit Vukassovich, welcher in Albanien eine Diversion versuchen 
sollte, im Connexe. *) Ungeachtet dieses grossen Aufgebotes an Streit- 
kräften, nmsstc ein immerhin ansehnlicher Tlieil des kaiserlichen Heeres 
för Böhmen und Mähren reservirt bleiben, denn Joseph II. durfte sich 
nicht der Täuschung hingeben, dass Preussen keine Allianzen suchen imd 
Schachzüge völlig unterlassen werde. 

Die Russen unter Marschall Romanzow, unterstützt durch eine 
Flotte im Schwarzen Meere, sollten vorerst Bessarabien und die Moldau 
erobern, schhesslich aber sich der unteren Donau bemeistern. Die Aus- 
(Qhrung dieses gigantisch angelegten Feldzugsplanes erforderte eine Vor- 
bereilungsfrist, welche durch diplomatische Verhandlungen gewonnen 
wurde. Darum erklärte Oesterreich erst am 8, Februar 1788 der Pforte 
den Krieg. 



') +000 Türken wunlfti unvermiiUiPt an der Laniliuiiee, wo dieses Fort liegt, 
vscIüDt. Durch ein^n kriitligt^n Ausfall ilpr Russen kamen »her dir> Truppen des 
Otoseherrn derart in Unordnung, dass sie ihre Scliiffe nicht mehr zu erreichen ver- 
'inochten, and zum Tliell niLHlergemacht, zum Ttieil ins Meer gedrängt wurden. 

*) Eriegs-Arcbiv, Feldatlen, F. Xlll. Nr. löV*. Krieg niil der Pforte 17S8-1789. 
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Es bedarf keiner weitere» Auseinandersetzung, dass bei der an- 
geheureii Ausdehnung der Operatiotisfront des kaiserlichen Heeres, 
ausser der Aursteilung von Detachenienls zur Deckung von grösseren 
Länderstrecken zwischen den einzelnen Heeressäulen, vornehmlich aber 
die Stützung des rechten Flügels an der Adria nolhwendjg war, weil 
dort eine Diversion von Seite dvr türkischen Flotte im Bereiche der 
Möglichkeit lag. Allerdings hatte Katharina II, das Ei^cheinen einer 
russischen Eskadre zur ßeschützung des Littorales uud erbländischen 
Seehandels in Aussicht gesteUL Dies konnte aber Joseph IL nicht der 
Pflicht entbinden, die eigene Küste gegen die möglichen Eventualitäten in 
Verfassung zu setzen. In solcher Beziehung lassen sich drei Haupt- 
momente unterscheiden, welche der Geschichte der k. k. Kriegsmarine 
angehören: a) die Defensionsmassregeln im Küstengebiete, b) die Ver- 
wendung der navalen Streitmittel bei der Diversion gegen Albanien, 
endlich c) die Vermehrung der navalen Streitmiltel während des Krieges 
1788—1789. 

Zum vollen Verständnisse dessen und zur Urientirung über den Ver- 
lauf des blutigen Dramas an den Südostgienzen der Erblande dient der 
folgende Ueberblick. 

Schon am 26. März 1 788 hatte der Kaiser das Hollager in Fulidc auf- 
geschlagen und den Bedürfnissen des Heeres seine vollste Aufmerksamkeit 
zugewendet. Obgleich in diesem Jahi-e Sabacz Dubicza, Novi und Chotym 
erobert wurden, entsprach der Verlauf der ersten Kampagne den 
gehegten Erwartungen keineswegs. Zu spät fielen Dubicza und Novi, 
um noch im Herbste Banjaluka erreichen zu können. Diese Verlang- 
samung der Hauptoperation hatte Unthätigkeit des Armeecoi-ps in 
Sirmien zur Kolge. An Siebeiiliürgens Grenze schwankte das Kriegs- 
glück abwechselnd zwischen beiden Gegnern. Entscheidender als alle 
übrigen vrirkte die Heersäule der Kaiserlichen in Galizien, denn schos 
am 19. April hatte sie Jassy besetzt, am 11. Mai Chotym eingeschlossen 
und nach vier Monaten öffnete diese Festung ihre Thore. Aber längs der 
bei 240 deutsche Meilen ausgedehnten Operalionsfront S hatte das 
kaiserhche Heer blos vier Grenzfestungen erobert, und ohne sonst feind- 
liches Gebiet zu behaupten, nur fünf Distrikte der Moldau besetzt. ') Mit 



') War vom Ursprünge der Unna bis i\) dein Punkte, wn ilcr Ünjester aus 
Galizien tritt, entwickelt 

-) DieRugseo, von welchen zwei Heeressäulen unter Romunxon und Potem- 
Lin am Schwarzen Heere operiren sollten, wirkten in der ersten Kampagne weojg 



dem Tadeakeime in der Brust kehrte der Kaiser in die Rtsideiiz zurück,. i 
um derart rastlos an der Kräfligiuig seines Heeres zu arbeiten, dass der^ 
Erfolg der nächsten Kampagne nicht mehr zweifelhaft sein konnte, j 
lioudon zog 1789 ins Feld und forlaa blieb der Sieg an das kaiserliche g 
Banner gefesselt. Fünfzig Jahre war Belgrad für Oesterreich verlorenj 
gewesen, difrser Feldherr hatte es wieder erobert. Dies und der enl-l 
scheidende Sieg der Kaiserlichen bei Martinestie unter dem Prinzen von I 
Koburg ') warf noch einen goldigen Strahl in das brechende Auge J 
Joseph IL, welclicr am l'J, Februar 1790 ein dem Wohk- seiner Völker J 
zum Opfer gebrachtes Dasein heendele- 

Prfusscn, England und das dem Eintlusse beider gehorchende ] 
Holland, von jeher Oesten-eichs Aufstreben durchkreuzend, raubten aber H 
Joseph II, Nachfolger Kaiser Leopold II. die Früchte jener Siege, die J 
geeignet waren, der Erblande kommerzielle und pohtische Position zum i 
Bessern zu wenden. .Europäisches Gleichgewicht' hiess abermals die I 
Parole und diese nölhigte Oesterreich zum Verziehte auf alle errungenen j 
Vortheile; ja nach dem 1791 abgeschlossenen Frieden von Sistowa fiel 1 
Belgrad abermals den Osmanen anheim. 

Joseph II. Tod unterbrach den für dif künllige kommerzielle und 
politische Position der Erblande so wichtigen Kampf zu t'ruli. denn die . 
heutige orientalische Frage und das Bt^sitzrecht der Donaiunündungen | 
hätten in dem Kriege 1788— 1789 entschieden, oder doch zu Oesterreich» ] 
Gunsten der Entscheidung näher gebracht werden können. 



a) Die De 
Was der Kai: 
jenem Momente aus, in welchem er 



v-Massnahmen im Küstengebiete. 

Küstengebiet beabsichtigte, spricht er selbst in J 

r Eröffliung der Kampagne 1788 ' 



mit, Clli«rliau|it uperirleii sie nicht in dem ätiine, wie es der komhinirte AnKriflsplan j 

erfordert h&tle. Ualier kiim ea, dass die in weitem Üoüeli lerstri^uleii Osterreicbiachen 1 

Korpa sicli tiUniaiig aus Kruatien, älavotiien und i^iebenbOreen zuHlcKziehen musBten^ J 

and die Hauptamiee zwischen Donuu und Save durch ein mftrderisches Klima mehr i 

Stniter verinr. als es durt:li die grösste Schlacht geschelien w3re. Hngiand hatte es ja { 

nicht Tennumt, wenigstens mittelbar sich in den Streit xu mengen. Auf seinen Betrieb ' 
worde Russland vun Schweden (Gustav III.), welches am U. Juli 1788 den Krieg 
erklärte, angegriffen. In Folge dessen blieb die russische Flotte tun Auslaufen aus der 
OsUee verhindert, und das Osterreichisi.-be Liltorale wUre allen Zuß-Uen preisge^ben 

gewtBta, hStte nicht Joseph IL auch dort »eine Alles umfassende Fürsorge wallen { 



■) Auch die russischen Waffen waren siegreich. Galatz. Akjer 
fielen in ihre Gewalt. 



n und Bender ■ 



die vom Ingenieur - Obersien S t r u p p i 
kehnmgen" inspizirte. 



'erarilasslen ^Defensionsvor- 



Lieber Obrist Struiipi! 

.Ich habe mit Vergnügfin gesi.'hen, luit was für Fleiss und Ge- 
schicklichkeit die Anstalten und Arbeilen zur Defension in Triesl und 
hier fFiume) geschehen sind, nur ist Mir leid, dass Ihre Gesundheit 
dadurch gelitten hat". 

Im ferneren Kontexte belehrt der Kaiser den Ingenieiir-Olfiaer, 
bemerkend: „dass die Defensions-ÄnstaUeii nach der Gattung des Feindes 
und nach der wahrscheinlichen Anzahl, in welcher er im Litlorale 

erscheinen könne, eingerichtet werden müssen'. , Da dieser nur 

blos in Seeräubern, welche durch eine Landung Schaden verursachen 
könnten, nicht wohl aber in einer Flotte bestehen wird, so habe Ich für 
gut befunden, den Batteriebau in Triest auf dem alten Molo, rückwärts 
gegen das alte Lazareth einzustellen luid nur jenen beim neuen Lazai'eth 
und an der Spitze des alten Molo der Art ausführen zu lassen, dass 
durchgehends nur über Bank gefeuert werden könne". 

.In Fiume, wo die Lage zum Batteriebau noch weniger geeignet 
zu sein scheint, werden Sie bei den angefangenen zwei Batterien u. zw. 
die eine auf der Strasse rechts ausser dem Lazareth, die gegen die 
Abendseite sieht, so wie jene auf dem Molo vor der Fiumara einstellen 
und nur die alle Batterie elwas zmichten, so auch die bei der Haupt- 
wache angetragene erbauen lassen. Dies ist um so nothwendiger. als 
unmöglich mit der Zahl der Artilleristen aufzukommen, noch die Zahl der 
Geschütze hier zu vei-schafTen ist, ohne andere viel wesentlichere Theile 
zu degagiren." 

.Was das Schiffsaraiement anbelangt, habe Ich zwar die in Triest 
nolisirten, ') armirten drei KaufFahiieischiffe genehmigt, obwohl Ich Mir 
nicht viele Dienste gegen diesen Feind von solchen verspreche. AUhier 
(Fiume) höre Ich, dass eines in dem nämlichen Falle sei, welches Ich 
bewillige. Doch ist das andere Kauffahrteischiff, so noch nicht ange- 
fangen ist. nicht zu nolisiren. Dafür sind aber für die ganze Küste von 
hier bis Carlopago vier leichte Schiffe, d. h. Tartanen, oder Art von 
Schaluppen mit einem Mast, die mit einigen kleinen Stücken armirt werden 
imd in Zengg vorlindig sind, entweder zu erkaufen oder zu noüsii-en. 



1) Ist die Oennanisirung des auf dem Mittelländischen Meere gebräuchlichen 
Wories .Noiis* und bedeutet sowohl Miethnng als Befrachtung eines Fahrieugea, 
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Selbe müssen sowohl mit Segeln, als mit Rudern zu gebrauchen sein, um 
sie als Aviso an die Bmboccatura der KäDcite mit Beiziehuiig der schon 
■ vorhandenen Patrull-Schiffe von den drei Greuz-Regimentern verwenden 
zu können. Die Strandwachen sind auch nur in dem Masse zu gebrauchen, 
als es die NoÜiwendigkeit erfordert, und also nur zu vennelu'en, wenn 
man das Aviso hat, dass leiudliche Schiffe in der Nähe sind, und wieder 
zu vermindern, wenn die Besorgniss aufgehört hat". 

Femer schreibl der Kaiser: .Sobald es Ihre Gesundlieit gestaltet, 
welche Sie voraüglich schonen müssen, werden Sie sich nach Zengg 
und Porto Rt' begeben, um auch dort das Nöthige einzuleiten, sich aber 
dann wieder hierher und nach Triesl verfügen, um in beiden Orten die 

Vollendung des Angeordneten zu überwachen 

Nachdem Ich Buccari und Porto Re gesehen habe, glaube Ich, dass in dem 
letzteren Orte, die Balterie unter dem Castell, welche die beiden Ein- 
gänge, von Buccari und Porto Re bestreicht, durch Emchlung eines 
Parapets, auf welchem man über Bank schiessen kann, herzustellen wäre, 
versteht sich von selbst, dass solches die Batterie in der Niedere und 
nicht die alte in der Höhe ist. An der gegenüberliegenden Seite der 
Emboccatura hingegen scheint mir die alldort vormals bestandene und 
die auch jetzt in Antrag befindliche Ballene nicht nöthig zu errichten, 
weil alldort die Truppe, sowohl Infanterie als Artillerie, zu sehr von allem 
abgescbnilten und ahandonirt wäre; mithin wenn eine feindliche 

Landung geschähe, leicht aufgehoben werden könnte". , In 

dem zweiten Castell, wo jetzt die Truppe einquartirt ist, sind die noch 
leeren Zimmer darin einzurichten, und sind hiezu noch die Schule, nebst 
Mier Wohnung des Schulmeisters und jene des Capitano del porto zu 
nehmen, wohingegen das Gubemium anderwäi'ts unterzubringen, be- 
sonders aber die Schule mit die Schullehrers näher an dem Orle. wo 
die meisten Häuser sind, zu verlegen hat, damit die Kinder um so 

l}equemcr die Schule besuchen kömien' ,Das Schlosy rauss 

' zugerichtet werden, dass solches, wenn es möglich ist, eine ganze 
Compagnie, die dermalen ziemlich stark ist, in sich fassen könne, 
bnd ebenso muss auch in Nuvi und Concurrenz in allda leer stehenden 
lElöstem Unlerkunft verschallt und das Notlüge an Küchen und übrigen 
Erfordernissen sogleich hergestellt werden". 

.Joseph" m. p.') 



') Kaliiiiels-Arrliiv. Likuy'äcli<.' Akten, Huiidbillet itju. FJu 
SB. Hfin war der Kaiiier licreila bei der Hnuptartiiee). 



■. Hü« 178S (an 



Aber öchuii im Jänner hatte der Kaiser resolvirt: ,lcli will (;etitatten, 
dass mit Herstellung all' ilesjenigen, was in IViest und rtberliaupt im 
Littorale üu dessen Vortheidigunt; für ^ui und nolhwendig zu veranstalten 
befunden werden wii-d, et- sei nun Errichtung der Werke, Ankauf und 
Bewaffnung der Schiffe, oder was immer zu dieser Absicht gehört, 
sogleich nach dort genommenem Entschiiiss, nlme erst eine Genelunigung 
von hier abzuwaiien, vollzogen werden kann, indem Ich das Vertrauen in 
den Obristen Strupjii setze, dass er sich das Beste des Dienstes gegen- 
wärtig halten und alles Unnöthige vermeiden wird".') Diese Freilieit des 
Handelns von FM. Grafen Lacy befürworlel und von Joseph II. willig 
gewälirl, konnte sclion darum keine unbedingte sein, weil das Triester 
Gouvernement, eingedenk der bisher behaupteten Position, von seinen 
venneintlichen Vorrechten selbst in jener Zeit nicht ablassen wollte, in 
welcher das Milit3r-Kouunando die erste Stimme halte. Auf diesen Um- 
stand müssen alle folgend angeführten, das Wesen der Sache benach- 
theiligenden Erscheinimgen zurückgeführt wei-den. Keineswegs nach 
dem Sinne der Kommemalbehörde war es, dass nmuiiehr ein MilitSr- 
Kommando im Küstengebiete allein befehlen sollte; denn nicht nur 
sftnmitliche Truppen, sondern auch das Schiffsarmement hatte der Kaiser 
dem General (ianinelli anvertraut Allerdings wurde die Zwittei-stellung 
der navalen Streitmittel durch diese Verfügung noch wesentlich ver- 
grössert. Denn in Bezug auf Oi^anisation , Verpflegur^ und Besoldung 
und überhaupt auf das interne Wesen blieb die Kriegsmarine völhg 
ungesclunälert in dem Ressort des Gouvernements. Eine solche Abhän- 
gigkeit konnte nicht anders als uachtheilig auf die militärische Befehl- 
gebung zurückwirken; abgesehen von den fortwährenden Reibungen, die 
zwischen Militär- und Civilbehördc entstehen mussten. Glücklicherweise 
traten im Littorale keine Eventuaütäten ein, welche die ernste Aktion der 
Kriegsschiffe bedingt hätten. 

Bereits am 10. März 1788 hatte der Kaiser den Befehl erlassen, 
dass .nebst dem kommandirendcii Generalen auch die Kriegskarizlei, das 
Ober-Kriegskommissariat und das Ober-Verpilegsamt sich nach Triest 
zur Besorgung der Dienstgesehäfte auf die Dauerzeil der jetzigen Kriegs- 
umstände zu begeben* haben. Am 31. verliessen diese Behörden Graz 
und begannen am 5. April ihre Amtsthätigkeit im Littorale. *l FZM. 
Langltiis, der landcsknmmandircnde General in Inneröstenvich, war 



') Kabinets- Archiv, Lacy'sclie Akten, Resolutimi 
^) Knegs-Archiv, Nr. 16, 1788 (a. K. A. A.). 



bei Begbm der Katnpa^o 1788 krank, iind darum muBste an dessen 
Stellt' FML. Gazinclli das Koniniando über die ini Küstengebiete vor- 
handenen Streitkräfte übernehmen. Naeli dessen Befund sollte auch G.M. 
Schmakers nach Kiumc gesendet werden. ') 

Für die Deckung der 30 Meilen langen Küste waa'on sechs auf den 
Kriegsfuss gesetzte Bataillone der innerösterreichischen Regimenter und 
ein Grenzbataillon bestimmt. Mitte April 1788 befanden sich zu Triesl 
4 Kompagnien dos 3. Bataillons Beisky (Oberstlieutenant Molilor) und 
4 Kompagnien des 3. Bataillons Thum (Oberstlieutenant Lützow); vom 
3. Bataillon Terzi (Überstlieulenant Schlegelhofer) standen zwei Kom- 
pagnien zu Fiumo. eine zu Buccari und eine zu Novi. Das 3. Bataillon 
Lattermann (OberstMeutenant Stentsch) war vertheilt: Zwei Kom- 
pagnien zu Fiunie, eine zu Lovrana, Madonna di Kraj, Moschienizza, 
Bersez. und eine Kompagnie zu S. Nicolo. Castua. F*relucca, Volosca, 
S. Giacomo, Abhazia und Porto Soa. Das 3. Bataillon Durlacli (Major 
Zschock) stand in Mötling und das 3. Bataillon D'Alton (Oberstlieutenant 
Red!) mit zwei Kompagnien zu Görz und mit zwei Kompagnien zu 
Gradiska. '} 

Die Artillerie war erst Mitte Mai dt'm Defensionsplane gemäss ver- 
theilt und zwar: 



.|Tfüijdipe Biillerie-Stückp 



Zu Triest , 
Zu Fiume . 
Zu Porto Et( 

in Trie.-it befanden sich überdies vier der Stadt , gehörende Ver- 
Iheidigungskanonen von 1'/'»- bis 4*/ «pfundigem Kaliber' und wui"den 
bei den Defensiunsanstalten benützt, 't 

') Kabinels-Ärchiv, SUatsrath 1788, HandbiUet vom 7, März 1788, 
«) Kriegs-Archir, Nr. 15, I78S. Bericht vom 30. Ajiril (a. K. A. A.). 
I) Kriepa-Archiv, Nr. i9, I78ft (a. K. A. A.). 
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Sclion vor dem Eintreffen des Generalkommaiido's in Triesl halle 
das Gouvernement ,tOO Facclüni als Artillerie-Handlanger" aufgenom- 
men. Gegen diese Verfügung musste FML. Oazinelli aus zwei 
Ursachen remonstriren- Es stand mit Grund zu besorgen, dass diese 
Leute ,bei einer sich ergebenden feindlichen Gelegenheit heimlich ent- 
laufen würden, da die meisten drrselben aus dem Venezianischen" ge- 
kommen waren. Von der Truppe Hess sich der Ersatz nicht nehmen, 
weil schon im Mai das Fieber unter der an und für sich nicht starken 
Garnison aufgeräumt hatte, und bei Zunalime der Hitze vorauszusehen 
war, dass die Spitäler noch mehr gefüllt würden. Das General-Kom- 
mando beantragte darum die Einberufung bestimmt oder unbestimml 
beurlaubter Soldaten zur Verwendung als Artillerie - Handlanger. Im 
Mai waren die Landbat lerien, bei welchen sich noch die .Nolhwendigkeit 
kleiner Vollendungen" herausstellte, so weit vollendet, dass die aus 
Mantua gekommenen Kanonen eingeführt werden konnten. Ein wesent- 
LUchcr Uebelstand zeigte sich insofeme, als bei dem grossen Molo ,voß den 
I ehemaligen Merlons und der versclmiäleilen Bank beträchtliches Erd- 
' material" ergab, welches wegen Zeitmangel längs des Molo in der Art 
einer Brustwehre aufgeschüttet werden musste. Dieser Erddamm dmfle 
aber niclit fortbestehen, weil die Gefahr nahe lag, dass in Folge von 
Stürmen und Abspülung schnell eine Verschlammung des Hafenbassjns 
eintreten werde. Dagegen gab es zwei Auswege, Entweder musste mit 
Backsteinen eine förmlich revetirte Brustwehr hergerichlot, oder das 
Erdreich gänzlich beseitigt werden, und zwar dadurch, dass man damit 
den seichten Meeresgrund ,vor der ehemaligen Zuckerfabrik nächst dem 
alten Lazareth" ausschüttete und dann mit einer Quaimauer versah. 
Letztere Massnahme, welche einen Geldaufwand von 232Ü 11. erforderte, 
wurde der Bevetirung der Brustwehre, die inclusive des Maleriales 3G00 II. 
gekostet hätte, vorgezogen. •) 

Ausser dieser Anordnungen bezüglich der Truppen und Geschütze 
de.s stehenden Heeres, sollte auch das Landvolk bewaEüiet werden, und 
FML. Gazinelli liess in Triest und dessen Bezirk 1371, zu Fiume, 
Novi und Porto Re 2205, in Sumnne 3576 Gewehre vertheiien. 

Eine ,Zusammenberuf'ung"_dieser Territoi-ial-Milizen I>eab3ichtigte 
Gazinelli schon im April. Er beantragte für dieselben , eine Brodportion 
ohne eine weitere Bezahlung oder Douceur", weil es sich um ,die Laiides- 



') KrifiKB-Arcliiy. Nr. 2(). 17S8 (a. K. A. A.), Borirlit des lll».; 



defeusion, mitliin um die eigene Sicherheit der Leute" handelte. Der 
Kaiser erwai-tete, dass die Verwendung der Landesbewohiter zur Abwehr 
des Feindes „den erwünschten Erfolg' haben werde, weil , einerseits der 
Landmann für seine und seiner Familie Sicherheit, mithin Rir sein eigenes 
Bestes" streiten sollte, andererseits .es nicht das Ansehen hatte. ,dass 
sich eine feindliche Flotte der Küste nahem dürfte, ein Unternehmen 
aber, so allenfalls ein oder anderes RaubschiÖ' wagen durfte, hOcIistens 
die Folge hätte, dass es selbem gelinge, etwa ein unbedeutendes Haus 
zu verbrennen, dieses aber weder das Unternehmen, noch die Kosten 
lohneu ^vürde," Hält man diesen Gesichtspunkt fest, so müssen die leiTi- 
torlalen Schutzmassregeln für das Küsteogebiel so ziemlich ausreichend 
erscheinen. Die Bewohner rechtzeitig dmch Alarmsignale versammelt, 
konnten sicherlich die eine Landung versuchenden Freibeuter zurück- 
weisen. Die längs der Küste vwlbeiltcn wenigen Bataillons hatten weniger 
den Zweck der Abwehr, als um der Landbevölkerung einen sicheren 
moralischen Halt zu bieten. 

Als Gazinelti die ganze Küste über Fiume, Buecari und Porto Ru 
bis Zengg inspizü'le, gewann er die Uebcirzeugung. dass die beantragten 
Strandwachen dem Zwecke durchaus nicht entsprechen würden und 
.ganz unnütz" seien: abgesehen von den materiellen Nachtheilen, welche 
dem Staatsschatze durch die Besoldungen und der Landbevölkerung 
durch die Unterbrechung des Feldbaues etc. zugefügt worden wären. ') 
Vorläufig sollte die Landbevölkerung an Sonn- luid Feiertagen ,Com- 
munitätenweise zusammenrücken, um selbe im Gebrauche des Feuer- 
gewehres und über ihre sonstigen Obliegenheiten unterweisen zu können. 
Diese letzteren waren nicht besonders complizirter Natur. Dadurch, dass 
die armirten Fahrzeuge, namentlich die Kutter als Avisos ausgesendet 
werden sollten, war für die Erübrigmig des nöthigen Zeitmasses gesorgt, 
um die Sti'andwachen zu vei-samnieln und an den voraussichllich bedroh- 
ten Punkt zu dirigiren." 



Obschon auch die Kriegsmarine dem FML. Gazinclli untergeordnet 
war, blieb es doch unerlflsslich,das gesammle Ariiicment der Oberleitung 
I eines Fachmannes anzuvertrauen. Diesbezüglich hatte das Triesler 



■) Dies lici^Ugl ich liitttL- Josppli 11. uii Ca; 
L voll] geUiun, liasa Sie dit> Slraiidwachli'H, diu t 
l'Kabinels-Archiv, Lacy'sclio Akten. \19». 
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GubcmiuDi den Antrag gestellt .entweder von einer freundschaflliclien 
Machl ein diTgleiclien Snbjtctiiin in AHerhßi'hsten Dionsl heranzuitiehen.* 
oder einen sicheren in Triest befindlichen , Fusswehr-Obrlsten Wüino- 
wicb ad inleiim" anzuwerben. Graf Lacy, vom Kaiser um die Meinung 
befragt, bemerkte, .bis zum gänzlichen Entscheid* den Capitaine Botts 
von denen Kntters, dem man aber, wie es scheint, eine dergleichen Auf- 
sicht anzuvertrauen, nicht so ganz versiehert' sei, zu verwenden. Dieser 
Vorschlag geschah aber mit der Reserve: .... da mir der Gegenstand 
ganz Ei-emd ist, von dem es sich bior handelt, so bin ich nicht im Stande, 
hierüber Etwas zu sagen, und nmss es dem Allerhöchsten Entscheid 
überla.'isen, oh, vrie es angetragen wird (vom Triester Gubemium) ein 
Individuum vom neapolitanischen Hof abzuverlangen."') De facto liatte 
Kapitiiin Botts den Oberbefehl, wenngleich kerne fömdiche Ernennung 
zum Marine-Kommandanten erfolgte. Wie stark im Ganzen das See- 
Armeinent war, lässt sich bei dem Umstände, als Privatschifl'e gemiethet 
und wiederholt gekündigt wurden, nicht mit Bestimmheit angeben. 
Ausser Zweifel steht es, dass nebst den beiden Kuttern ,Le Fenne" und 
,Le Juste" und den irn Schreiben des Kaisers an den Obersten Struppi 
erwiÜmten Schiffen , noch die drei armirleii Kaull'ahrer , II Gesare 
Augusto", .Citta di Vieuna' und ,S. Giovanni' von den Kapitains ,Van 
Iseghem, Simpson der jüngere und Conning befehligt*), 1788 
Dienste leisteten, üeberdies wurden 1788 10 Kanonier-Schaluppen (siehe 
den Abschnitt »Die Vermehrung der navalen Streitmittel ') in eigener 
Regie gebaut, waren aber erst 1789 zum Seediensle verwendbar. Ferner 
spricht FML. Gazinelli im Mai 1788 noch von anderen Fahrzeugen 

u. zw das von dem Fiumaner Gubemio für den dortigen Hafen von 

der Witwe David gegen monatlich GOO fl. bedungene Kauffahrteischiff 
,11 Vincitore" ist weder mit der erforderlichen Einrichtung versehen, noch 
sind die von der SchifTseigenthümerin vermöge Kontrakt abzugebenden 
12 Kanonen brauchbar; dass also, um dieses Schiff mit allen Erforder- 
nissen zum Auslaufen zu versehen, ein Aerarialaufwand bis 4000 fl, 
nöthig wflre, wobei noch die beiden Kutter - Kapitains versicherten, 
dass dieses Schiff überhaupt der Absicht nicht iingemessen seie. Ich 
habe daher das Schiff ,11 Vincitore' sogleich vermöge bestehendem Kon- 
trakt dergestalten aufgekündigt , dass solches nach Verlauf eines Monats 
der Eigenthümerin David wieder zum eigenen Gebrauch überlassen 

') Kabine Ls- Archiv, Lacy'sthe Altlen 1788, Marine. 

'j Welches Fahrzeug jeder derselheu tommanilirte, lissl sich iiicbl cruiren. 



rerde." ') . . . ,Desäeii Unlerhall" erfoi-derte ,alle Monat einen Auf- 
wand von 1978 II. 30 kr., welcher mit Ende Juni in Ersparung kommt.* 
Die auf dem Schifte befindlichen Ofiizierä nebst den übrigen 
tühar^en erhalten ilire Entlassung, die gemeinen Matrosen hingegen 
»erde ich auf den hiesigen armirten Schiffen an Platz der abgängigen 

verwenden' „Von den hier vorhandenen 4 Felouquen ist eine sehr 

Bit und unbrauchbar, welche ich ebenfalls abzuschaffen gedenke. In- 
gleichen werde ich die zu Fiume im Bau befindliche dritte Feloutine nicht 
lanniren lassen, da ich genug zu sein findf. wenn Triest mit 3 und Fiume 
t 2 Felouquen versehen ist. Damit aber der Fiumaner Hafen gleichwohl 
mit einem armirten Schiff versehen seie, werde ich eines von den hier 
befindlichen drei »inirten Schiffen dahin abschicken. Sollten es die 
Umstftnde erfordeni, nocli ein viertes armirtes Schiff auslaufen zu 
Biacheo, so sind in dem Triestcr Hafen mehre derlei Schiffe vorhanden, 
Welche tauglich in Bestand übernommen, auch mit wenigen Kosten 
adaptirt werden kömioo'.*) 

Für die Verwendung der navalen Streitmittel hatte das General- 
Kommando die Disposition getroffen, dass die drei armirten KaufFahrer 
jülemirend vor der isirianischen Küste kreuzen sollten. Das auslaufende 
Schiff hatte «jedesmal eine von den amiirten Felouquen mitzunehmen", 
und mittelst dieser die Avisos zurückzusenden. Diese Disposition Gazi- 
nelli's war wohl begründet. Einerseits fanden die armirten Schiffe 
Gelegenheit, sich in den Marine-Manövern zn üben, anderseits entstand 
durc}i allenfalls igen Verlust des einen oder des andern kein empfind- 
licher Schaden. In einem Berichte an den Kaiser ist nümlich erwälint, 
man sich von diesen Fahrzeugen .nicht viel Erspriessliches ver- 
brechen* könne, und dass dieselben .bei entstehendem feindhchen Anfall 
^cbt anders, als zu (liegenden Batterien'* zu gebrauctien seien. Die Kutter 
Lgegen, welche sehr gute Segler und von tüchtigen Seeoffizieren 

»efehligl waren, erhielten Befehl, nach Thunlichkeit bis in der Höhe von 
Ragusa und Bocche di Cattaro zu kreuzeii.'i 



I) Auch eine WIIwg Horgani liattf in Piiuite ihr im Baue lietcriffenejt SchilT 
igelncen. Dies scheint in etwas aufdriTiirlicber Welse geschelien su sein, denn <ler 
liier resolnrle: .bis zuiu EiatrelTen weiterer Berichte iitt die Wilwe zur Kube zu ver- 
iiseti'. Kubitiets-Archiv, Lacf'sche Akleu, 178S. 

«) KrieBs-Archiv Nr. 31. 1788. Bericht des FML. Gaiinelli vmii 31. Mal 
, K. A. A.). 

») Krienra-Anhiv, Nr. 1 1, 1788 (ii, K. A. A.)- 



Übschon bis Mitte April 1788 von einer Feindeagefahr noch keine 
Rede war, brachte doch am 19. ein unter englischer Flagge im Triester 
Hafen eingelaufenes, von Konstantinopel gekomraones Kauffahrteischiff, 
die Nachricht, zwei türkischen Karavellen »herwärts der Insel Tenedos" 
begegnet xu sein. Auch wai' bereits offenkundig, dass die Pforte im 
Ärcliipelagus stark rüste. Die von Seite Busslands in Aussicht gestellte 
Beachützun^ der erbländischen Küsten Hess zu Beginn des Jahres 1788 
nicht eben das Günstigste gewärtigen, denn „russische Armateurs' 
erpresslen ,von einem Ragusäischen Schiff 800 Dukaten* und verübten 
»überhaupt in den dortigen Meeresküsten verschiedene Excesse', FML. 
Gazinelli wendete sich sogleich an den in Triest residirenden russi- 
schen Consul und den zur Zeit anwesenden General Psaro^). Beide 
versicherten ,dass dieses Benehmen eben wider die Intention ihrer 
Souverainin seie, und dass sie sogleich an die russischen Armatem^ die 
Ordre geben würden, derlei Unfugen zu enthalten." ') Thatsächlich schemt 
diese Mahnung gewirkt zu haben, denn das umfangreiche Aktenniateriale 
enthält keine fernereu Beschwerden. 

Für Triest und Fiume setzte FML. Gazinelli folgende Alarm- 
disposition fest. 

In ersterem Seeplatze sollten auf Vermuthung einer feindlichen 
Annäherung von den im Kastell befindlichen Kanonen 3 Stückscbuss 
geschehen. Dieses Alarmsignal war von der Batterie des Theresia-Molo, 
sodami von joner des neuen Lazareths gleichfalls mit 3 Stückschüssen 
abzunehmen; die in den verschiedenem Kommunitäten vorbereiteten 
Alarmstangen entlang der Küste mussten hierauf angezündet werden. 

Von den Gamisonslruppen der Stadt hatte die un Schloss dislocirte 
halbe Reiskische Division dort in Kampfbereitschatl zu verbleiben und, 
blos einen Offizier mit SO Mann zu dem in der Nälie befindliehen Pulver- 
thurnie zu detachiren. Eine Kompagnie der Garnison sollte auf den Platz 
zur Hauptwache, und eine Division auf den „neuen Platz", woselbst sich 
das Hauptquartier befand, rücken. Zu detachneu waren von der 
Thurn'schen Division: 1 Oflizier mit 60 Mann auf den Theresia-Molo zur 
Deckung der dortigen Batterien, und 1 Oftlziej' mit (iü Mann in das neue 
Lazarelli. Der Rest dieser Division hatte auf dem Platz nächst der 
.rolheii Brücke*" Posto zu fassen. Die zwt-ite Division Thurn sollte «den 
Platz, ,die Salinen gcnajmt* besetzen. Für die Artillerie war besUmmt, 



ij War von Petersburg mit liem Aiillrage in Triebt atigekor 
gpAtolitP russische Flotte zu approviEioTiirt^n. 
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dass die zu den Batterien erforderliche Majinschaft (iiehsl Handlangern) 
dahin abrücken, der Rest aber im „alten Lazarethe' sich zu sammeln 
habe. 

Das armirtc Landvolk sollte .Communilätweis hiul den ihren 
Offizieren erlhcUton Weisungen «ächsl den Alarmstangen', in Bereit- 
schaft treten und die weiteren Befehle erwarten. Zur raschen Beffirderung 
der letzleren und zur Bespannung der Kanonen musste die nöthigc 
Anzahl .leer angeschirrter Pferde und bespannter Karren" stets derart 
in Bereitschaft gehalten werden, dass sie auf das erste Alannzdcheii auf 
.dem neuen PIhIz' eintreffen konnten. 

Die .beiden Kulter samml denen armirten Schiffen,* falls sie ,im 
Kreuzen begriflcn* waren, halten, wenn sie .etwas Feindliches' ver- 
spürten, alsogleich in den Hafen zurückzukehren und zwischen den 
Batterien vor Anker zu gehen, um von da aus .nach den vorwallenden 
Umstünden und günstigen Winden' ihre .Manöver auszuführen.' 

In Fiunie und den beiderseits ,*ich erstreckenden kroatischen 
Köstcngebielen waren die Alarmsignale jenen im Triester Territorium 
gleich. Die Kommandanten der Truppen, denen balaillonsweise gewisse 
Köslenstriche zur Vertheidigung anvertraut waren, hatten im Vereine mit 
der .amiirlen Militz' zu wirken; u. zw. sollte sieh .I.altermann immer 
Unks, sowie Terzi rechls gegen Fiume halten', weil dies .der in 
Defension zu nehmende Hauptorl' war. In der Instruktion ist bemerkt, 
dass »jene Oerter und Gegenden, sowohl mit der Tnippe. als mit der 
Landmilitz zu besetzen und zu delTendiren seien , wo man eine 
.tuidung vermuthen könnte, folglich alle jene steile Gegenden zu 
besetzen, vor sich überilQssig und unnütz wäre'. Latterraann und Terzi 
erhielten je zwei dreipfündige Feldstücke zugewiesen, für welche 8 Pferde, 
(d. i. für jede Kanone zwei) von den Kommunitäten in Bereitschaft ge- 
halten werden mussten. 

In maritimer Beziehung sollten die für Fiume in Aussicht ge- 
nommenen fünf Lancie cannoniere (siehe .Die Vermehrung der navalen 
Streitniiltel*) die grosse EinfaJirt vor Fiume, .welche sich zwischen 
Istrien und der Insrl Cherso' belindet, von der Meeresseite beobachten. 
Um nach Novi einzudringen, müssen alle Schiffe entweder diese .Islrianer 
jQnfahrt*, oder die kleine benfitzen, welche zwischen den Inseln Cherso 
und Veglia liegt. Letztere Hess sich von Porto Ri- beobachten und be- 
iTSchen. Ausserdem gibt es noch die Einfahrt zwischen Zeogg und der 

Veglia, welche zum Theil durch «üe Zengger Garnison und zwei 
Qicbequen gesichert werden komite. 




Dur gunzc Defeiisivplaii war, den istrianischen TlicU mit l'/g Kom- 
i'iigtiie und 2 Landen, die Stadt Fiuine tiiil ä'/i Kompagnien und 
2 LancioD, zu schützen. ') 

Beruhigenden Eindruck brachte im Littorale die temporäre An- 
wesenheit des Erzherzogs Franz hervor. Derselbe war am 20. Juni mit 
seiner Suite von Fiume in Triest eingetroffen und halte die militärischeii 
Etablissements , so wie die Vertlieidigungsanslalten in Äugenschein 
genommen. Der Prinz äusserte das Verlangen, .die Kutters und arniirten 
Schilfe manoeuvrircn zu sehen". Erstere waren eben zur Zeit an der 
Küste Albaniens (siehe folgendeti Abschnitt) und darum konnten blos 
die drei armirten Kauffahrer in Aktion gesetzt werden. FML. Gazinelli 
liess diese Fahrzeuge bis auf eine gewisse Entfernung von Triest die See 
gewinnen, mit der Supposition, dass zwei feindUche ein erbländisches 
Kriegsschiff altakiren und diests unter den Hafen -Batterien Schutz 
suchen müsse. Die drei annirttn Kauffahrer von den KapUains van 
Iseghem, Simpson dem Jüngeren und Conning befehligt, führten das 
Manöver dergestalt aus. dass das verfolgte Fahrzeug unter dem Schutze 
des von Triest eröflheten Kanonenfeuers in den Hafen einlief, während 
die verfolgenden in demselben Momente von der Jagd ablassen und 
schleunig wieder die hohe See gewinnen mussten. Zweifellos war dieses 
Manöver den obwaltenden Verhältnissen richtig angepasst. Solche Fälle 
lagen am ehesten im Bereiche der Möglichkeit, weil türkische Kaper 
erbländische Kauffahrer bei der zweideutigen Haltung Venedigs aller- 
dings leicht bis Triest verfolgen konnten. 

Nach Beendigung dieses Manövers segelten die armirlen Schiffe 
völlig ausser den Kanonenertrag und FML. Gazinelli Hess von den auf 
dem grossen Molo und beim neuen Lazareth erbauten Batterien mit 
scharfen Schüssen das Feuer eröffnen. Dadurch wurde gezeigt, dass die 
Einfahrt in den Triester Hafen von dem wirksamsten Kreuzfeuer beherrscht 
sei. In beiden Beziehungen hatten die Besultate .die wirklichen Erwar- 
tungen übertroffen ' und befriedigt verliess der Erzherzog am 23. die 
Hafenstadt. *) 

Die Probe hatte den ferneren Vorthcil, dass die noch bestehenden 
Mängel zu Tage traten. Beide erwälmten Batterien waren auf grosse 

>) Kriegs-Archiv, Nr. 73, 1788 (a. K. A. A.). 

») Kriegs-ArcUiv, Nr. *0, 1788 (a. K. A. A.), Bericht des FML. Go^iineUi an den 
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.Rine gebellet. Dadurch mussten ,die Stticklaffettcn, besonders jene aus 
Hantua, die alt' wart'n. „schon nach wonigen scharfen Schüssen Beschä- 
digungen' erleiden. Nun war aber KML. Gazinelli in Geldfragen an die 
Kommerzial-Behörde gewiesen, und In Folge dessen musste erst von 
"Wien die Erlaubniss angesucht werden, „wenigstens jene Stellen, wo die 
Lafifeten-Rfider* ruhten, ,mit Pfosten-Breitem belegen" zu dürfen. 

Aber die Folgen der in den vorhergehenden Dezennien ai^ veniLich- 
lässiglen erbländischen Navigation machten sich nicht blos in Rücksii^ht 
auf das Küstengebiet, sondern auch bezüglich des Landkrieges 178K bis 
1789 empfindlich fülilbar. Bei der Hauplarmee und dem dort in Ver- 
wendung gebrachten Donau - Schiffsarmement mangelten brauchbare 
Schiäleute und der Kaiser sah sich genöthigt, Malrosen und Ofiiziere aus 
dem Littoratc heran zu ziehen. Dadurch aber wurde dieses geschwächt. 
Ohne diesbezüglich die Sorgen Joseph 11. zu vermehren, beeilte sich FML. 
iQazinelli, den Intentionen des Monarchen gerecht zu werden. Bereits am 
23. Juli war Schiffsbapitain Conning mit 5 Lieutenants, 1 Obersteuer- 
mannundAdjutanten, 1 Zimmermarm, 3Unterboolsleuten und 99 Matrosen 
,die besten Mariniers der hiesigen (Triester) armirten Schiffe' über 
FiumenachSemlin abgegangen. Ais Ersatz hatte man auf denk. k. Kriegs- 
schiffen die Bemannung durch Grenzer ergänzt, die sich aber gerade in 
diesem schwierigen Zeitpunkt auflehnten, weil sie ,von denen See-Capi- 
tains zu allen jenen Uebungen, so man von denen Marinairs forderte, an- 
gehalten' wurden.') Allerdings halle FML. Gazinelli die Absicht, den Ab- 
gang an geübten Matrosen nach und nacii .meistens von Landeskindem 
so viel als thunlich ' zu ersetzen. Nun war dies gewiss eine Äusserst miss- 
liche Sache, deim die Kriegsfahrzeuge waren in Folge der Ereignisse in 
Albanien unverzüglich auf der Adria in Aktion zu bringen und da genüg- 
len Vertröstungen auf die Zukunft keineswegs. 

An Stelle Gonning's trat Kapitain Botts, es waren aber in Folge 
des Abganges noch andere Chargen zu ersetzen, Dies hing übrigens davon 
ab, ob nach Herstellung der im Bau begrilTenen Lancie eannoniere die 
drei armirten Schiffe noch beibehalten oder aufgelassen würden. In letz- 
terem Falle konnte die Equipage für die Lancien ausreichen und da ent- 
fiel die Augmentation. FML. Gazinelli beantragte bei dem Umstände, 
«Is das Erscheinen einer russischen Flotte im Mittelländischen Meere für 
1788 nicht zu hoffen war, die Beibehaltung der für den Krieg ausge- 
^lAsteten drei armirten Schiffe. 



1) Bericht lies F>n,. 



:5. Juli I JHS, Kricits-Archiy, Nr. 58 (a. K. A. A.). 



Feldzeugmeisler Langlois, endlich genesen, war am 15. Septem- 
ber in Triest eingetroffen und hatte alshald das (ieneral-Komraando im 
Küstengebiete übernommen. Die von Gazinelli getroffenen Vertheidi- 
gungsanstaltcn im Küstengebiete anerkannte er als dem Zwecke ent- 
sprechend. Nur bezüglich Fnime nmssle eine Aenderung erfolgen, weil 
das 3. Bataillon Lattormann am 6. Oktober nach Essegg abgerückt war. 
Eine Kompagnie von Terzi rückte an die Küste rechts von Fiume, um die 
dort von dem Bataillon Lattermann bisher innegehabten Posten zu be- 
setzen, Es verblieben somit für Fiume blos zwei Kompagnien, und eine 
Kompagnie für die Küste gegen Novi, was für den verhältnissmässig lang 
gestreckten Raum gewiss ein Minimum an Sicherung war. Besondere 
Vorkehrungen erschienen überflüssig, weil die Kriegsereignisse, abgesehen 
von dem missglöcklen Versuche in Albanien, keinerlei Rückwirkung aul 
das erbländischc Seegebiet ausübten. 

Noch im Oktober fand Langlois rathsam, ,1500 altgebrauchlc 
vorrfttbigc Fi>uergewehre" in dem Distrikte von Äquileja, dessen Be- 
wohner noch nicht bewaffnet waren, vertheilen zu lassen. Die Vorsicht 
war gewiss nicht überllüssig , denn Korsarenschiffc konnten an der 
venelianischen Küste, namentlich aber zu Porto Buso, von wo ein Kanal 
direkt nach Äquileja führte, leicht landen und das kaiserliche Gebiet 
verwüsten, ehe das General-Kommando nur Kunde zu erhalten vermochte. 
Die Küste von Äquileja, der Republik Venedig gehörend, war nicht be- 
wohnt, und mit den beiden in Triest stationirten Kuttern Hess sich der 
Raum von Novi bis in der Höhe von Äquileja kaum überwachen,') 



Bei Beginn des Jahres 1789 scheint dem Kaiser die Wehrfähigkeit 
Triests sehr um Herzen gelegen gewesen zu sein, denn er gab Befehle zur 
raschen Vervollständigung der Batterien. Namentlich an jener ,bei dem 
neuen Lazarelh' wurde eifrigst gearbeitet, doch stand die Brauchbarkeit 
derselben vor Ende Mai nicht zu erwarten, da in Folge anhaltender Früh- 
jahrsregen der Bau wiederhoH wochenlang unterbrochen werden musste. 
Veranlassung zur Rekonstruktion gab der Umstand, dass die Batterie 
rechts auf dem neuen Lazareth so schmal und eng befunden wurde, dass 
beim Zurückspielen der Geschütze die Bedienungsmanschall kaum Platz 
fand, herumzugehn. Eine demontirte Kanone aber Hess sich nicht aus 
der Batterie schaffen, sondern musste in das Hafenbassin geworfen 

I) Kriegs- Archiv, Nr. M, 1780 (;». K. A. A.}. 



werden. Ausserdem hallen beide Ballerien bei dem geiiatinlen Objekte 
den üebcistaiid, dass sie ,niit grossen breiton Sluinen gepllastert' waren. 
Eine einfallende Bombe oder Stückkugel komile denmach arge Ver- 
wüstungen anrichten. Das Schleppende in den Defousionsvorkehrungen 
wälirend des Jahres 1 788 Iiatte den Kaiser aucli bewogen, dem General- 
Kommando in Triest ein grösseres Pouvoir in administrativer Bcziehmig 
wnzurämnen. Darum sflumte Langlois bei Beginn 1789 auch nicht, ,au 
den Stfickbettungen so weit das zum Theil aus Buccarizza überbrachte 
Bauholz" zureichte, eifrig arbeiten zu lassen. Eine Verzögening entstand 
dadurch, dass .der grössere Theil des erforderlichen Holzes, aus denen 
Zenker Waldungen"') nicht eintraf und das in Stämmen gelieferte 
Materiale erst in Tnost Terarbeitet werden mussle. Neu beantragt waren 
im Mnner vier Oefeii zum Glöliendmachen der Kugeln, u. zw. zwei für 
die beiden Hafen batterien in Triest und je einer für Fiume und 
Porto Re. •) 

Hatte, wie schon erwähnt, der Krieg 1788 durch Krankheiten im 
k. k. Landheere gewaltig aufgeräumt, so musste der Hofltriegsrath für die 
Campagne 1 789 Alles aufbieten, um nur einigermassen die Lücken aus- 
füllen zu können. Dadurch kamen auch .die um den Seeküsten verlegten 
dritten Bataillons Terzy, D'Alton, Thnm imd Reisky" stark in Mitleiden- 
schafl. Von ihrem elfectiven Stande (200 Mann per Kompagnie) sollten 
je W Mann abgegeben werden. FZM. Lan^rlois stellte aber dem Kaiser 
vor, dass die genannten der Batatlluiisdie Küste von Novi bis Aquileja und 
üerdies die befestigten Plätze Triest, Fiume mid Porto Re zu decken 
hätten. Eine Reduktion sei unzulässig, wolle man nicht das Küstengebiet 
allen Eventualitäten preisgeben. Charaklerislisch ist die Bemerkung, dass 
die VoJksbewaffimng zwar vorgenommen wurde, auf ,den Beistand dieser 
Milizen im Erforderungsfalle" aber , keine sichere Rechnung zu machen 
sei, indem diese Leute öfter durch ISiigere Zeit iiires Nahrungsverdienstes 
halber von ihren Wohnorten sich entfernen'. Das Militärkonunando legte 
es dem Kaiser ans Herz, nicht nur keine Reduktion eintreten zu lassen, 
sondern vielmehr ein ferneres Bataillon in das Littorale zu disponiren, 
,oder in anderen Wegen neue, wirksame Hilfe zu schaffen"^). 

i) Kriegs-Arcliij, Nr. 84, 1788 (a. K. A. A.). 

*) Von Seite lies Gouveraements wurden die Koslen tut einen ,iifrlei Ofen und 
die OfenliaUe mit 19äf1. 31'/t kr.* vfranschla^t) Langlüis liess aber den Bau in 
(äg<>ner Kegie vomi-'hiiien und erspurte dadurcli nahezu 100 %. Denn ,ein Kugelrost 
MunmiOrra und Oletihütte* kam auf III II. m stehen. Kriegs- Archiv, l78»(a.K..V. A.). 

■) Kriegs-Archi». Nr. 4. i7S!» {a. K. A. A.). 
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Die Positiou des Getieralkominandoä war um so schwieriger, als 
einerseits im Littorale in jeder Beziehung gesorgt werden sollte, allen 

schädigenden Erei^Miissen vorzubeugen, anderseits die Anforderungen für 
das Donau-Armcment kein Ende nahmen. So erfolgte im Mai der Autlrag, 
für die sechs Kanonier-Lancicn der Donaullotille ,das auf den für Triesl 
und Fiuuie bestimmten zehn Kanunier-Chaloupen befindliche Artillerie- 
personale" abzugeben. Nun bestand dasselbe aber blos ausjJSOIndividuen", 
und derMangel an Artilleristen war sehr gross. Für Triest und die Kriegs- 
marine konnte ursprünglich nur eine FeldarliUerie-Kouipagnie bestimmt 
werden, welche das Hauptzeugamt derart eintheilen musste, dass in den 
Batterien „zur Bedienung zweier Canons nur drei Kanoniere" entfielen 
und selbst nicht ein Mann für die so nöltiige Reserve erübrigte. Die zur 
Küstenvertheidigung bestimmten Garnisons-Bataülons hatten einen so 
grossen Raum zu bewachen, dass nur mit Hilfe der Temtorial-Miliz eine 
äusserst dünne Kette gebildet werden konnte, mithin zur Geschütz- 
bedienung selbst nicht ein Mann entbehrlich war. FZM, Langlois griff 
zwar zu Civilhandlangem, doch waren diese umiütz, wenn nicht 
wenigstens ein Artillerist für jede Kanone zur Verfügung stand. Die 
Kanonier-Chaloupen mit neu anzuwerbeuden .Cannonieri marinari' zu 
versehen, lag im Momente ausser dorn Bereich der Möglichkeit, weil alle 
diesbezüglich tauglichen Individuen bereits für die Douautlotille absorbirt 
waren. Um nun die Kriegsfahi'zeu ge nicht gänzlich von Artilleristen zu 
entblössen mid dadurch völlig nutzlos zu machen, erhob FZM. Langlois 
dringende Vorstellungen. 

Noch im Hochsommer 1789 kamen von der kaiserlichen Haupt- 
armee Anforderungen bezüglich der Matrosen für das Donau-Schiffs- 
armement. Bezeichnend für die Situation im Littorale erscheint folgende 
Stelle aus dem Berichte des Grafen Szapäry: ,da Ew. Majestät gnädigst 
entschlossen haben, die Flotille auf der Donau zu vermehren, hieriands 
aber wegen denen schon viel abgeschickten Seeleuten und jenen die 
hier zur Marine verbraucht wurden, ist man hieriands fast ganz erschöpfet 
Ich aber lasse mir stets angelegen sein, Euer Majestät gütigste Befehle 
auf was immer für eine Art pünktlichst zu vollziehen. Ich habe daher mit 
Einwilligung des Herrn FZM. Langlois meinen in Ragusa stehenden 
Korrespondenten den Auftrag gegeben, mir nur soviel als immer möglich 
ist, Leute die sich entschliessen werden, Dienste zur Donau anzunehmen, 
zuzuschicken" '). 



') Kriegg-Ärcliiv Nr. 27, 1789 (a. K. Ä. A.), Berichl v 



Auch aus der Zwilterstellun^, welche das Sohiffsarmemeot ein- 
nahm, mussteii früher oder später IConseqiiciiKeii entstehen, welche auf 
di-n Geist der iiavalen Streiliiiadil den verderblichsten Einfluss ausübten. 
Der doppelten Abhängigkeit und des bunten Gemisches der Nationali- 
täten, aus denen die Equipage bestand, ist bereits Erwähnung geschehen. 
Dazu kam aber noch ein schwer wiegender Faktor. Die Seeoffiziere, mit 
Ausnahme von wenigen Subalternen, welche ursprünglich dem stehenden 
Heere angehört halb ii, waren nicht von dtT obersten Militärbehörde in 
ihrer Eigenschaft mittelst Patent ernannt, sondern nur von dem Triester 
Gouvernement, ähnlich wie dies bei gemietheten Kauffahrteischiffen 
geschah, temporär in Sold genommen. ') Eine solche Vermengimg von 
wirklich ernannten und blos gemietheten üflizieren Hess schwer, ja kamu 
die Bande der militärischen Disziplui so fest anziehen, als es insbesondere 
der Dienst zur See erheischt. 

Befremden kann et^ darum keineswegs, dass FZM. Langlois im 
Frühjahr 1789 sich gcnßlhigt sah, an den Kaiser zu berichten: , . , . . 
dass er. um das Ansehen und die Wirksamkeit des Marinekoinmandanten 
Capitaine Botts aufrecht zu erhalten und der bei der Marine äusserst 
nothwendigen pruiktlichsten Ordnung und strengsten Gehorsam Gewicht 
zu geben", in die Noihwendigkeit versetzt worden sei, zwei ,Marine-OfB- 
ziere Namens Garra und Kovachich kriegsrechtlich behandeln zulassen. 
Deren Verbrechen bestand in . Nichtbefolgung der vom Marinekomman- 
danten ertheillen Befehle". Dem Namen nach dürften dies zwei wirklich 
angestellle k. k. Ofliziere gewesen sein, wärend der Marinekoimiiandaiit 
Botts nur im Miethverhältnisse zum Triester Gouvernement stand. Ob- 
schon FZM. Langluis ,das Jus gladü et aggratiandi ' über das Seevolk 
verliehen worden war, „so lange der Krieg' währte ,und das General- 
Kommando in Triest" sich aufhielt, sendete dasselbe die Akten dennoch 
an den Hofkriegsrath , einerseits, weil der „Prozess k, k. OfTiziere" 
betraf, anderseits weil Lieutenant Kovachich*) zur Entlassung beantragt 
war. *) Hier muss noch bemerkt werden, dass ungeachtet der stets dem 
Triester Gouvernement eingeräumten grossen Rechte im Seewesen, das 
Jus gladü bezüglich der Kriegsmarine stets in erster Linie dem Monarchen, 
in zweiter dem Holkriegsrathe vorbehalten blieb. Den Capitaius der k. k. 



') In den Kal'ineLs-Arcliivs- fStoaLsrät bliche) Akten vjbi Jahrf 1791 L«t dies tfant 
klar ausgesprochen. 

*) Hatte Beine Ansleltung auf dem Kuller ,Le Juste". 
ä) Kriegs- Archiv Nr. 10, 1789 (a. K. A. A.). 



Kriegsfahrzeuge stand dieses Recht niemals in einem Österreichischen 
HafeQ, sondern nur dann zu, ,wenn sie unter Segel, mithin auT der 
Fatirl" waren. ') 

Bei diesfii unwitlerltglidien Bewoist-n diT grossen Mängel, des vom 
Triester GouTi-ruement in 's Leben gerufenen ntivalen Krieganaleriales, 
konnte sich Graf Lacy nicht enthalten, dem Kaiser gegenüber frei seine 
Meinung auszusprechen: ..... diese Umstände sind ein abermaliger 
Beweis von den Widersprüchen, so in dem Sctuffsarmemenl von jeder 
Seite herrschen. Und im Grund sind es ganz naturliche Folgen von dem, 
dass CS dem Scliitfsarmement an t-inem Chef fehlt, der im Stande seie, 
eine jede Sache mit Grund und üeberzeugung zu entscheiden. Derjenige, 
der einem Geschäfte vorsteht, und es nicht selber zu leiten im Stande ist, 
wird bald von seinem Untergebenen übersehen, und alsdann herrscht 
unter diesen letzteren verschiedene Meinung, die von dem Vorgesetzten 
nicht zweckmässig entscliieden werden kann. Es tritt Verzögerung und 
endlich Stillstand im Geschäile ein, weil ein Theil dem andeni eiitgegen- 
ai'beitet, und anstatt, dass der Vorgesetzte seine Untc^rgebenen nach 
seiner Einsicht auf einen Punkt leiten soll, dieser von ihnen nach ihren 
verschiedenen Meinungen verleitet wird." ") 

Erst gegen Ende des Jahres genehmigte der Kaiser einen Wechsel 
im General-Kommando und dadurch wurde der sehnlichste Wunsch 
G a z i n e 1 1 i 's, zur Armee zu kommen, erfüllt. 

Der ziu' Dienstleistung in dem Küstengebiete bestimmte General- 
Major Henricy wai' am 24. Oktober 1789 in Triest eingetroffen, und 
FML. Gazinelli führte ilm in seine neue Wirkimgssphäre ein. Letzterer 
stand eben im Begrilfe ,die winterliche Postirung an der Küste des Vino- 
doler und Isfrischen Bezirkes' dergestalt zu reguliren, dass durch die 
Wintermonate, wo ohnehin nicht wohl was Feindliches zu besorgen' war, 
,die nur zur Erhaltung der Kommunikation nöthigen Posten aufgestellt' 
blieben. Die übrige Mannschaft aber sollte zu ihrer .Konservalion' nach 
Fiume in Quartiere verlegt werden. ^) 

b) Die Verwendung der navalen Streitmiltel bei der Diversion 
gegen Albanien. 
Ein nicht unwesentlicher Faktor fiel in den grossen Kalkül Joseph IL 
Schon 1737—1739 waren jene Völkerschaften, welche Nordalbanien und 



1) Kriega-Archiv Nr. 86, 1788 (a. K. A.A.). 

S) Kaliiiiels-Ärchiv, Lacy'Bche AkLen, 1789, Jänner, Marinewesen. 

") KriegB-Archiv Kr. «, 1789 (a, K. Ä. Ä.). 



die Herzegowina bewohnen, mit Anerbictungen hervorgetreten, sich dem 
Hause Oesterreich unterwerfen zu wollen, ') Nun hatte bereits vor Aus- 
bruch des Krieges 1 788 Mahmud Bassa von Scutaji die Bewohner um 
Montenegro's Grenzen zum Aufrühre aufgestacheil, und dieselben zeigten 
sich geneigt, das türkische Joch abzuschütteln. Hauptmann Vukassovich 
des Liccaner Reguiientes erklärte sich bereit, die politische Bewegung zu 
Gunsten der Sache Ocsterreichs unter jenen Volksstfunmeii zu leiten, bei 
denen verschiedenartige Glaubenshekcrailnisse und einander wider- 
streitende Interessen eine jahrhunderUange innere blutige Fehde erzeugt 
hatten, und das Verharren in der Barbarei verschuldeten. 

Mit Geld und den ntHhigen Instruktionen versehen, war Vukasso- 
vich, blos von sieben selbslgewählten Gefährten begleitet, am 12. Fe- 
bruar 1788 auf einem Merkantilschiffe von Triest gegen Montenegro 
gesegelt und halte Anfangs März den Hafen von Molonta erreichl, von 
wo aus er durch Geld und List sich den Weg nach Montenegro zu bahnen 
wusste. •) Von den Ereignissen ui Montenegro und Albanien kann selbst- 
verständlich nur insoferne die Rede sein, als die k. k. Kriegsschiffe in 
Thäligkeil kamen, Joseph II., wie wohl er auch alle Chancen abgewogen 
haben mochte, würdigte bei seiner grossen Menschenhebe den Charakter 
jener Vfllker, die ihm Unterwerfung anboten, zu günstig und veranschlagte 
bei dem Bündnisse mit Kussland die traditioneUe äussere Politik dieses 
Reiches viel zu gering. In letzterer Beziehung inoctite der Kaiser durch 
jene Berichte uregeführl worden sein, welche Hauptmann Vukassovich 
nach seinen 1780 im türkischen und montenegrinischen Gebiete unternom- 
menen Reisen erstattete. *) Dieser Offizier, so geschickt er auch der That 
nach seine Mission erfüllte, ermangelte doch jenes durchdringenden 
poUtischen Blickes, welchen natürliche Begabung im Vereine mit hoher 
Bildung verleihen. Hätte Vukassovich*) diesen besessen, so würde 
er, eben weil überall Lug und Trug ihm begegnete, vor Allem den 
Ursachen nachgeforscht haben, welche Anfangs 1788, namentlich in 
Montenegro, eine Oesterreich nichts weniger als günstige Stimmung er- 



<) HoHiriegsrulh: 1T3G. PrutukoIlB-ExpcdiUon Fol. Jä33, Koveiiiber-, 17.17 
Fol. 73i und Fol. 1250 April; 1737 Fol. 3096 November; 1738 Fol 498 MSn a. s. w. 

if) Kriegs-Archiv, Feldukten F. XUl. Nr. I61/4. 17S8, 1789. 

') Vukassovich selbst täuschte sich, weil et auf die Kundgeb Unheil der 
Rajns ein zu grosses Gewicht legle. Diese haUen nach Aulliebuiig der Jauitscbaren nicht 
mehr die Fähigkeit, als massgeliender Faktor aubutreten, denn Obcrall dominirten die 
dem Grosshemi ergebenen Huaelmaiien, 

*) War schon in der ersten ZpiI seines Aufenthaltes in Montenegro 17S8 zum 
Hqjor bersnlert worden. 
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zeugten. Anstalt dessen wurdü die Zeit mit vergeblichen Versuchen ver- 
braucht, rfie Söhne der Schwarze» Berge durch Moralpredigten eines 
Besseren zu belehren. Dies üess den kaiserlichen Parteigänger völlij; 
übersehen, was er bei politischem Scharfblicke im ersten Augenblicke 
erkennen musstc: nämlich, dass Russlands Gold sieh schon lange vorher 
in Montenegro die äusserste Etapc gegen Europas Westen gesichert hatte. 
Den Beweis da für erbringt Vukassovich's eigenhändig geschrie- 
benes Memoire Ober seine Thätigkeit in Monlenegro. Obgleich derselbe 
reichlich mit Geld versehen war, fand er solches doch nicht im entfern- 
testen zureicliend, um nur einigermassen Boden zu gewinnen. Diesbe- 
züglich ist in dem Memoire bemerkt: , ... sie (die Montenegriner) machen 
mir den Vorwurf, dass der Prinz Dolgoruko in Monlenegro gewesen 
sei, und nebst viiiien andern der Kirche, der Geistlichkeit und den An- 
sehnlichen des Landes dai^'ereichten beträchtlichen Geschenken, einem 
jeden Haus in Montenegro einen Golddukaten verabreicht hätte," ') 
Ausserdem erzälilt aber Vukassovich des Breitesten, dass ihn ein 
, ausgetretener russischer Major Save Mirkowich, ein Freund des 
Bischofs von Montenegro Petrovich," ^) belauerte und bei jeder Gele- 
genheit zu contrecamren suchte. *) Den Versuch zur Gegenwirkung er- 
zählt Vukassovich folgendemiassen: .Wir fanden diesen Menschen so 
hartnäckig, dass man nicht auf die mindeste Spui- seiner Gesinnungen 
kommen konnte" .... ,ln einem Zeitpunkte, in welchem er sich vertrau- 
lich und treuherzig gegen mich zeigte, ergriff ich die Gelegenheit, ihm 
vorzustellen, ich wäre von unserem allerhöchsten Hof mit dem Einver- 
ständnisse des kaiserlich russischen Hofes hier, um bei diesen Kriegs- 
umständen mich nach den höchsten Gcriuinungen zu benehmen. Da also 
die günstige Vorsicht uns in diesen Gegenden durch ein Ungefähr zusam- 
menbringen wollte, ich aucli auf seine Einsicht und Freundschall, in dieser 
kurzen Zeit doch ein grosses Zutrauen gewonnen, und mich darauf fusste, 
folghch zu einem ferneren Benehmen und seinem imwidcrsprechüchen 
Vortheile zu wissen erforderte, ob er denn wirklich vom kaiserlich russi- 
schen Hofe abgesendet, oder aber nur für sehie Willkür sich da ein- 
finde l" *) In diesem Tone fäiirt Vukassovich fort und schhesst endlich: 



'} KriegB-Archiv, Feldatlen 1''. XIII, Nr. 15Vi. 178S, 17B9. P. 31. 

*) Kriegs-Archiv, Feldakten F. XIII. Kr. 15'/«, 17S8, 1789, P. 13. 

") Akteninüssig nachweisbar ist, dass dieser Mann nicht aus russischen Diensten 
Betreten, sondern nur im dein Bchufe beurlaubt war, Vukassovich genau zu öher- 
waclien und seinen BL-strebun gen entgegenzuarbeiten, (Kriegs-Archiv, Feldakleii, F. Xill.) 

*) Kriegs-Archiv. Feldakten J7S8. 1789, F. XIII. Nr. IS'/*, P- 33. 



,Ucber meine anonymische Beredtsamkeiten erhielt ich nur Zweideutig- 
keiten zur Anlwürl.* Diese wenigen authentischen Daten werden genügen, 
um darzuthun, dass Vukassovich nicht der Mann war, seine Mission 
im Sinne der Intentionen Joseph 11. zu erfüllen. 

Die Zähigkeit und der Mulh, um ungeachtet unzähhger augen- 
scheinlicher Gefahren auf dem äusserst schlüpfrigen Boden von Monte- 
negroauszuharren, sind unzweifelhafte Proben einer persönlichen Bravour. 
Diese allein war abor für den grossen politischen Zweck, um welchen es 
sich handelte, völlig unzureichend, ja sogar schädlich. 

In Folge der dringend gestellten Forderungen von Seite Vukas- 
sovich wurde Mitte Mai in Wien in Antrag gebracht, den Montenegri- 
nern ein Schiff mit Früchte» und zugleich einen Geldbetrag von 40.000 
Dukaten zukommen zu machen. ,FML. Gazinelli hielt sich verpüich- 
tel, dem Transporti^chiffe, und zur mehren Sicherheit dieser so beträcht- 
hchen Geldrimesse die beiden armirten Kutter beizugeben." Das Gold 
wurde auf selben verlheilt und die beiden Kapitäns erhielten die Weisimg, 
„nach Umständen zu trachten, sowchl die Früchte, als das Geld, den 
Montenegrinern sicher zukommen zu machen, sich aber dabei 50 zu 
benelmien, dass einiges Aufsehen nicht erwecket, weder sich in etwas 
eingelassen werde, so zu Feindseligkeiten auch im geringsten den Stoff 
geben durfte. ^) sondern bei einer sich ereignenden Gefahr für ihre eigene 
und des Geldes Sicherheit bedacht zu sein und vielmehr Ihren Rückzug 
in gehöriger Zeit zu nehmen." "0 

Verschiedene Rücksichten verzögerten aber das Auslaufen des 
Convois bis zum 30. Mai. ^i Dieser Zeitverlust musste das General-Kom- 
mando in Triest um so peinlicher berühren, als am 11. Juni die von 
einem giiechischen Kauffahrer gel>rachte Kunde eintraf, dass „in den 
GewäSBcm von Korfu 16 armirte Dulcignotten-Schiffe gesehen wurden, 
und lange Zeit dasSchicksal der beidenKulter im Dunkeln bUeb. Und noch 
che man das Resultat der Expedition kannte, forderte das Triester 
Gouvernement eine zweite, denn es sollten schleunig nach Montenegro 
«Zelte, Munition und Armaturssorten" gesendet werden. *) 

■) Aus äemlin Iiatte iler Kaiser (S. Hai) ein Handbület erlassen, dass vom 
Iditorale aus vor Venedigs ErklSnuig: NicliLa unternomiuen werden solle, was zu Be- 
schwerden Anloss eeben kOnnle und ftepressiüien besorgen liess. 

*) Kriegs-Arcliiv Nr. S9. 1788 (a. K. A. A.). 

>) KriegH-Archiv Nr. 31, 1788, Bericht vom 31. Mai [a. K. Ä. Ä.). 

*) Dies halte den Zweck, die rom Karlstädter Generollioniniando detachirteu, 
nnd auf twcl KauffahrteUchiffen narh Montenegro als Sukkurs entaendelen 820 Mann 
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FML. Gazin elii bestand aber darauf, bis zur Rflckkunft der 
Kutter zuzuwarten, um doch einii;eimassen .eine Richtschnur* zu gewin- 
nen, „wie man sich zu benehmen haben würde." ') Erst am 27. Juni 
kehrten die beiden KriegsschifTe mit der Metdung zurück, dass sie ,ohne 
Anstand ohnweil Cattaro im Beisein eines venelianischen, mit seinem 
kleinen armirten Fahrzeuge am Gestade die Wache haltenden veneÜani- 
schen Offiziers, die ganze Ladung ans Land gesetzt und dem dahin 
gesendeten kroatischen Offizier die Ladung sammt dem Gelde übergeben' 
hätten.*) Daraufhin war Graf Brigido, welchem die Beischaffung der dem 
Freikorps nölhigen Nachschübe überlassen blieb, entschlossen, den 
nächsten Transport absegeb zu lassen. 

,Eine Bande von Türken hatte den Hauptmann Bernetli, Lieute- 
nant Schönflur und den Staatskanzlei-Oflizier Brognard' auf Anstif- 
ten des Pascha von Scutari, Mahmud, ermordet, als die Genannten das 
Schiff verlassen wollten. Da aber diesfalls nur Gorüchti.' in das Küstenland 
gekommen waren, beorderte FML. Gazinelli am 13. JuU den Kapi- 
tän Simpson mit seinem Kutter „Le Fcrme" nach Budua zu segeln, um 
über den Vorfall Gewisshoit zu erlangen. Der Befehlshaber des kaiser- 
hchen Kriegsfahrzeuges erhielt die .ausdrückliche Weisung, sich in gar 
nichts Feindliches einzulassen,* Er sollte nur die ihm übergebenen Briefe 
.durch einen ihm mitgegebenen Montenegriner," an Major Vukasso- 
vich richtig bestellen lassen, alle möghchen Kundschaften über den 
Mord einziehen und sodann seine BQckreiso beschleunigen. ^) 

Nach der vom Pascha von Scutari dein Ansehen Oesterreichs zu- 
gefügten Schmach *) war es schwierig, einen Entschluss zu fassen. Major 



unbewehrter Urenzsuliiiitei] an Ort unJ Stelle zu bewaffnen und auszurüsten. Die 
Deharkining erfolglt: um 94. Mai Nachts, nicht ohne PShrlichküiten verachiedentr Art. 
Kriegs-Archiy, Feldakten, F. XIII, Nr, IS'/,, P. 54, TflrkenkrleB 1788, 1789. 

') £riegB-Art;hiT Nr. 35, 1788. 

*) Der Convüi hielt in der Höhe von Kagusa. Das mit Frucht beladcne Scliifl 
lief in den Hafen ein, wahrend die lieideu Kulter auf .der dortigen Meerei<hObe anhiel- 
len*, um die weiteren Wcisungea von Viikassoviefa ahzuwarleit. 

3) Zu dieser Zeil waren der russische General -Lieutenant Saworowa ky und 
der Contre-Admiral Samuel Hamuelovich Ipa in Triest eingetroffen mni stellten das 
Verlangen, die in den dortigen Hikfen liellndUcheu k. k. Kriegs fahraeuge in Augenschein 
lu nehmen, FML. fiazineili konnte dies nicht leicht den Generalen einer mit Oester- 
reich verhOndetPii Macht rerweigern. AuOUig war nur, dasa sich beide russisch^ 
Generale alsbali! iiacb Venedig begaben. Kriegs-Archiv Nr. 53, 1788 (a. K. A. A.). 

*) Kiehe Beilage Nr, 16. 



ukassovich hatte zwar durch den Angriff auf Spu5 '), sogleich 
Repressalien geübt, doch entbehrte dieser Akt des nöthigen Rückhalles; 
langellen ihm die Kräfte, um sich selbst nur defensive gegen die 
Angriffe des Pasclia von Scutari behaupten, geschweige otrensive agiren 
KU können. Entweder musste Vukassovich ausgiebig unterstützt, oder 
die Diversen ganz aufgehoben werden. Für den ersteren Fall bean- 
triigte das Triester Gubernium den schleunigen Nachschub eines hin- 
länglich starken Truppenkorps, um sich ,defensivi> bis ziu- Ankunft der 
russischen Flotte erhahen* zu können; dann aber sollte „mit Zuziehung 
einiger nissischer Fregatten und Bombardier-Galeoten' die Einschlies- 
sung der Seeplätze Albaniens bewirkt und Montenegro durch elliclie ^ 
Tausend Mann regulirter Truppen verstärkt werden, wälirend ein 
.ansehnliches Truppenkorps von der Landseitc vordringen würde.* Im 
Falle des Verzichtens sollte Vukassovich aus Montenegro sogleich 
aliherufen und zu .dessen Ueberlieferung nach Carlopago oder Zengg die 
Veranstaltung mittelst Absendung naeher Cattaro mehrer von denen 
hiesigen annirteii Schiffen begleiteten Transport fahrzeugen' geschehen.*) 
Am 20. Juli erhielt das General-Konunando in Triest von Vukas- 

ovich den Bericht, in welchem bemerkt ist, dass die Sache einen »merk- 
würdigen Ausgang nehmen" könne, wemi Sukknrs eintreffen würde, 
sich aber sehr schlimm gestalten müsse, wenn die Montenegriner die 
tJeberzeugung gewännen, dass die Türken sich verstärken, ohne dass die 
kaiserlichen Parteigänger durch eine ausreichende Macht unterstützt 
Vürden. In Folge dessen schloss Vukassovich seinen Bericht: , somit 
bitte ich Eure Excellenz (FML. Gazinelli) gehoi-samst, mir baldigst 
einige annirte Schiffe zu schicken, um dass die MeerSeiten von Albanien 
durch das Alarmiren gegen micli zu rücken verliindert wird.'*) Nun 
muBsle aber FML. Gazinelli den Kaiser auf das Bestimmteste erklären, 
dass die zui" Diversion verlangten Kriegsscliiffe nicht geeignet seien, weil 
eben das zu Gebote stehende navale Materiale sich im äussersten Falle 

rar dazu gebrauchen hesse, .den Major sammt seiner Mannschaft in 

Hcherheit zu setzen". Wenn der General bemerkte, dass .das An- 

1) Di«sb<>iüeliFh lierichlPt Vukasaovich am 20. Juli 1788. dass seine .VnrposUn 
Se gtuize VorsLailt von SpiüE aliarbrennt und viele TQrfcen umgebracht haben, wobei 
leb unsere Gründer voraügiich ausgezeichnet haben, der beihubemle Herr l.ieutenanl 
trlorich und Pawelich sind die Anftihrer ileesen*. Kriegs-Archiv Kr. 03. 17«" 
B. K. A. A.). 

*) Kriegg-Archiv Nr. Gl, 1788 (a. K. A. A.). 

«) KriegsArchiv Nr. Ol. 1788, Oripnajberidil (a. K. A. A.) 



langen der rassischen Flotte mit ein Paar Fregatten undBombenschiffen' 
abgewartet werden müsse '), so zeigt dies einerseits, wie zu dieser Zeit 
(Juli) die Verwicklungen Russlands mit Schweden im Littorale noch nicht 
geühnt wurden, andererseits aber, wie trügerisch meist jene Hoffnmigen 
seien, die ein Staat auf seine Verbündeten setzt. Die Situation war um so 
missliohcr, als Vukassovich wenigstens eine kleine Diversion in der 
Gegend von Antivari und Dulcigno verlangt hatte und selbst diese sich 
mit den österreichischen Kriegsschiffen nicht wagen Hess, weil die Kanonen 
der Kutter und armirten Kauöahrer so kleinen Kaliber hatten, dass jeder 
Versuch einer maritimen Aktion Oesterreichs Ansehen bei den Völkern 
in und nächst den Schwarzen Bergen nur noch mehr beeinträchtigt hätte. 
Charakteristisch in dieser BeKithung ist die Aeussei-ung des Grafen 
Brigido, welcher demKaiser berichtete , . . . da die hiesigen armirten 
Schiffe auch nach der Meinung des Generalen GazJnelli viel zu schwach 
seien, um rnit gegründeter Hoffnung eines günstigen Erfolges etwas zu 
unternehmen, und man sich wahrscheinlich mit solchen, besonders gegen 
die Diilcignolti und andern dort zusammentrefTen mögenden türkischen 
Schiffen einen Affront aussetzen könnte, so getraut man sich von selbst 
nicht, Etwas zu veranlassen, sondern erwartet die höchsten Befehle'.*! 

Der Kaiser sah sich nun bemüssigt, an Vukassovich zu schreiben: 
Lieber Major Vukassovichl Ich habe sowohl aus Ihrem Bericht an 
FML. De Vins, als auch jenem vom 20. Juli an FML. Gazinelli und 
Grafen Brigido ersehen, dass Ihr Diensteifer und eine billige Rache 
Ihnen verhofl'en machen, auch etwas Nutzbares in Montenegro, auch 
gegen den Bassa von Scutari ausrichten zu können. Sie erkennen zwar 
im vollsten Mass dessen Gefahr und Beschwerlichkeit und setzen die 
Bedingnisse dazu, die aber nicht, zu erfüllen sind, nämlich dass man 
armirte Schiffe gegen die albanesischo Küste abschicke und selbe bedrohe. 
Diese haben wir nicht, und von der russischen Flotte wird wegen dem 
ausgebrochenen Krieg mit Schweden für heuer ganz sicher Nichts, und 
vielleicht auch künitig Nichts ') im Mittelländischen Meere zu sehen 
sein. — Sie immer mit Geld, Lebensmitteln, Gewehren und Munition 
häutiger zu unterstützen, lohnete nicht mehr; denn was man von emer 



1) Kriegs-Archiv Nr. 6a. 1788 (a. K. A. A.). 

2) Kriegs-Arcbiv Nr. 60, 1788 [a. K. A. A.). 

*) Aus dieser Aeusserung und dem Tone des Sthreihens übertiaupl lässl sich 
sctilipssen, daas Joseph 11. schon in der Mitte der ersten Kaiupajfnp klur sah, wie 
seine Pläne nicht so gani mit jenen Busslands im Einklänge standen. 




Untertiehmiing in der dortig(?n Geilend sich versprechen kann, da. wenn 
der Pascha von Scutari neutral geblieben wäre, wenig zu hoffen war, 
wo aber im ücgentheil, wenn er sich mit den andem Türken gegen uns 
»ereinigte , was wäre nicht von den treulosen Montentrgrinern äu 
erwarlenV Sie werden sich alsoniil nichts anderm mehr bescheinigen, als 
wie Sie Ihren Rückzug mit der beihabenden Mannschaft so viel raOglich 
tinboächüdigt und bald zu Meere bewerkstelligen werden können.* 

, • . . loh lasse Ihnen auch Montimngsstücke und Zwieback zu- 
schicken, damit Jedermann glaube, dass man sie noch länger imterslülzen 
nnd belassen wolle. General Gazinelli und GrafBrigido sind allem 
davon benachrichtigt. Sie werden also denselben durch die nämliche 
Gelegenheit die Art, die Zeit und den Ort, wohin sie Ihnen die Schifl'e und 
alles Nöthige zu Ihrem Rückzuge zu schicken haben werden, wohl be- 
slimiDen.* . . 

, , . . Mir ist leid, dass Sie schon eine kleine Unleniehmung 
durch Verbrennung einer Vorstadt vor sieh haben gehen lassen, weil dies 
Ihnen die überlegenen Türken, und von den Montenegrinern den Vor- 
wurf, dass Sie selbe in etwas Feindliches gegen die Türken engagirt 
haben, übern Hals ziehen wird. Sollte Ihr Rückzug nicht anders mög- 
lich sein, als dass Sic zu Ihrer nnd Ihrer Leute Sicherheit das venelianische 
Territorium in etwas betreten, so hätten Sie solches ohne Anstand zu 
thun. dabei aber alle möglichen Excessen und Gewaltthätigkeiten zu ver- 
meiden. Dieses ist was Ich Ihnen von der Entfernung und bei der mir un- 
bekannten Lage, in der Sie sich befinden, auflragen kann. Die Mitlei, die 
Zeit und Art kann Ich allein Ihrer Einsicht nnd Kenntniss überlassen. 
Dass jedoch alle weiteren Unlernelunungen bei den Montenegrinern auf- 
zuboren haben, dieses will Ich Ihnen bestimmt auftragen*. 

«Semlin, am 'S. Augusti 1788." 

Joseph m. p.') 

Aul die beunruhigenden Nachrichten, welche von Seite des Gou- 
Temeurs %'on Fiunie Grafen Szapaiy. in Triet^t eingelaufen waren, 
sah sich Graf Brigido Mille August veranlasst .einen Kulter mit Briefen 
an Major Vukassovich' abzusenden, ,um die bestimmte Verabredung 
seines Rückzuges* zu treffen. Aber während dieser Absicht die That 
folgte, halle Szapäry anFML. Gazinelli berichtet, dass die Expedition 
m Montenegro ,in Verlegenheit und Gefahr venvickelt* sei und der Rück- 
zug ai^eorduct werden müsse Es erfolgte nun von Seite des Gouver- 

') Kriegs- Archiv, Feldaklen F. Xlll, Nr. In'/ä. P- aü, »7. 98. 
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nements der Befehl. ,ohne weiteres Verweilen annoch den zweiten 
Kutter und zwei der arnürten Schiffe dem ersten naciizusenden* und an 
Major Vukassovich zu weisen, ,aul' dass er bestthunlich mit seinen 
Leuten aus Montenegro abgehe und sich nach Umständen der Scliiffe 
zur Ueberfahrt bedienen möge.') 

Der Kutter ,Le Kerme* war am 21. August, der ,Le Juste' mit den 
arm irten Kauffahrteischiffen ,S. Giovanni" und ,Ciltä diVienna" am 26. in 
der Bucht von Rose eingelaufen. ErwähjilermasseD segelte das Arraement 
unter dem Vorwande gegen Albaniens Küste, Vukassovich Unter- 
stützung zu brmgen, Ihatsäclilieli aber um den Parteigängern den Rück- 
zug zu ermöglichen. Das Geheimniss wurde aber schon in Triest nicht 
gewahrt und die Montenegriner wussten um dasselbe. Folge davon war, 
dass sie sich durch Gewaltmassregebi Vukassovich's Abzug wider- 
setzten. Um seine Gegner zu täuschen , hatte derselbe den Kapitain 
Simpson verständigt, den zur Besichtigung der Kriegsfalu^euge dele- 
girten Montenegrinern ,alle mögliche Armatur vorzuweisen und ihnen 
begreiflich zu machen, dass die Schiffe zu keinem Transport, sondern nur 
zum Angriffe geeignet seien'. Demgemäss wurden die Betreffenden auf 
den Kriegsschiffen bewiiihet und man bemühte sich, selbe ,zu über- 
weisen, dass letztere nichts anderes, als die bereits darauf gewesene 
Mannschaft und Mvmition fdssen' konnten.^ Diesfalls berichtete Simp- 
son, dass die Söhne der Schwarzen Berge befriedigt schienen . , . 
„entretemps il y a ete icy aujourd'huy trois düputes du Montenegro, 
ponr visiter les Goutres et Batiments, ce qu'ils oiit fait avec toute conve- 
nance et paroissoient etre trös-satisfaits'.') Ungeachtet dessen halte 
aber Vukassovich schweren Stand, um sich aus einer Umarmung los- 
zuvvinden, die sein und seiner Leute Leben bis zum letalen Momente hart 
bedrohte. 

Obschon Vukassovich durch den Fiumaner Gouverneur Grafen 
SzapÄry in Kenntniss gesetzt war, ,dass die Schiffe um ihn gefahren*, 
crwiederte er noch am 8. September, es sei ihm unmöglich, aus diesem 
Lande zu kommen. Der Pascha , passe' auf „seinen Kopf und lasse 
ihm „überall auflauern,'^) dazu kam, dass die Bewohner von Bosnien 
und der Herzegowina allen Mulh verloren und dadurch die leiseste 



>} KrieBSrArcUv Nr. 67, 1788 fa. K. A. A.). 

>) Kriegs-Arcbiv. Felilukter, F. XIII, Nr. ]5Va, K läü, 1788. 17J 

") Kriegs-Archiv Nr. 76, 1788 (a. K. A. A.). 

*) KriegB-Archiv Nr. 79, 1788 (ji. K. A. A.). 



HoffliUDg auf HilTe schwand. ') Freunde wie Feinde brachlen Vukasso- 
vich ins Gedränge. UngeacliU-l der Besiehligutig der Kriegsscbiffe 
bütten sich .die Oberen des Volkes mit ein Paar Tausend bewaSheter 
Insassen vereinigt,* um den Abzug aus Montenegro ,auch mit (iewatt 
zu veriiindern * . Diesbezüglich bericlitete Graf Szapäry an den Kaiser, 
,dieweilen die erwarteten Schiffe zwar angekommen sind, da aber die 
Montenegriner keine Unterstützung mit Mannschaft und Munition sehen, 
wurden sie auiruhrerisch und beobachten sehr, dass der Major nicht 
entkommen soll". Der Mulh und die Geistesgegenwart, welche Vukasso- 
vich inmitten eines tausendlach ihn und die Seinen bedrohenden 
Todes stets bewahrte,') zeigen die wahren Soldaten lugenden gewiss im 
schönsten Lichte. Als Mann hatte er keinen Augenblick die Besunnen- 
heit verloren, und dem allein war es zu danken, dass die kleine mulliige 
Schaar der Katastrophe entging. 

Wie lange diese äussersten Gefahren währten, geht daraus hervor, 
dass am II. September noch von Vukassovich der Bericht eintraf, 
dass er den Rückzug auf den ihm zugesendeten Kriegsfahrzeugen ohne 
speciellen Befehl nicht antreten könm*. Bis zu dessen Eintreffen beab- 
sichtigte er in der Gegend zwischen Gattaro und Ragusa zu verweilen. 
Auch wurde die Anfrage gestellt ,ob einige Montenegriner und Berdjani 
mit ganzen Familien* mitgenommen werden dürfen.') Erst am 13. Oktober 
erhielt der Kaiser die Meldung, dass .die Kutter und annirten Schiffe, 
welche Major Vukassovich mit seiner beigehabten Mannschaft 
glOcklich zurückgebracht und zu Zei>gg debarquirl hatten, ,ani 5. Ok- 
tober im Triester Hafen eingelaufen" seien, wo selbe einer siebentägigen 
Kontmnaz unterzogen werden mussten.*) 

Den rein militärischen Theil der Aktion hatte Vukassovich 
sicherlieh meisterhatl durchgeführt. Minder glücklich war er in dem 
politischen, wozu ihm oilenbar das Geschick mangelte; der Beweis datür 
liegt in den Aufzeichnungen, welche er in späterer Zeit vornahm. 



1] Bericht des k. k. Kunauls in Bagusa fKricf^a-Arcbiv). 

*) Die Türken lauorten auf die KiiiBerlicIien als Teinde des GroBsberrn, die 
Hoiitenrgriner hinwieder woUtcn Vukassovicb als Geisel festhalten, damit, ini Falle 
dfT I'oschn von Si'utari Feindseligkeiten beginnen würde, an den Oteterreicbcrn 
HepresaaJien t'eObl werden konnten. 

*) üritiinaJbenchl ddo. Lowchin in Montenegro vom S6. August 1788. Krieg«- 
Arcbiv »r. 75 {a. K. A. A.) 

*) Krieps-Archiv NY 84. 1787 (a. K, A. A.) 



c) Die Vermelining der navaU'ii Streitmittel. 

Der Kaiser batte sich bei seiner Anwesenheit im Littorak äberzeugl, 
das» die vorhandenen Kriegsrahrzeuge unzulänglich seien. Das Gouverntv 
ment erhielt den Auilrag. Vorschläge zur Vermehrung baldigst einzu- 
reichen- Dieses beantragte, mit Neapel in Verhandlungen zu treten. Die 
Zeit, in welcher selbe mit dem Befehlshaber der neapolitanischen Kriegs- 
marine, dem Marine-Minister Acton begannen, lässt sich nicht genau 
feststellen. 

Bereits im Mai 1788 hatte Aelon von Neapel aus die -schriftliche 
Erklärung abgegebin. dass der gewünschte Bau der Lancie cannoniere 
bereitwilligst geleilet werden würde. Des breitesten setzte man neapoli- 
tanischerseits auseinander, dass es ausser allem Zweifel stehe, die stärkste 
und sicherste Verthcidiguug der Häfen und Seestädte gegen Angriffe 
von der Meeresseite und gegen Bombardements werde durch die Lancie 
cannoniere der neuen Konstruktion möglich. Acton berief sich dabd 
auf die Erfolge bei der letzten Belagerung von Gibraltar. Neapel hatte 
ein solches Fahrzeug aus Carthagena in sein Arsenal bringen lassen, 
welches sich ,nacli dem Aus-^pruche der Marine-Offiziere vorzüglich 
bewährte'. Für die nach diesem Muster in Oesterreich zu erbauenden 
Lancien wurden Instruktionen und detaillirte Pläne in Aussicht gestellt,*) 
mil der Bemerkung, dass die Triester Schiffbaumeister ganz leicht danach 
arbeiten könnten. 

Dem Präliminare nach sollte die Ärmirung emes solchen Kanonen- 
bootes mit einer 24-pfündigen Kanone, und die Bemannung mit 30— J7 
Personen, die Matrosen und 3 Kanoniere inbegriffen, derart ausreichen, 
dass 10 — 12 solcher Kriegsfahrzeuge vereint, ein vorzügliches Vertheidi- 
gmigsmittel darbieten wüi"den (formeraimo unilc uua eccellenta difesa). 
Zur völligen Sicherheit der ganzen Küste waren aber nach Acton's 
Ansicht dreissig bis vierzig Lancien unbedingt nöthig (e dcve questa 
difesa estendersi per tntto il Litorale austriaco: trenta o riuaraiita di esse 
daranno sicurezza^. 

Erwägt man, dass die Wehrfähigkeit zur See augenblicklich noth- 
*vendig war, so ist begreiflich, dass das Triester Gouvernement unmöglich 

>) Obgleich in einem siijlteren Vortrage bemerkt ist, dass Pläne und Instruk- 
tionen beiliegen, isl doch ad luargine des .\klenstQckes von fremder HaniJ geschrieben: 
.Beilagen reblen*. EigenthQmlich ist es, dass alle anfiezo^eiien Beilagen, welche sieb 
auf deu Schiffbau beziehen, auch aos den Akten entfernt wurden. 

") Kriegs-ArchJv Nr. 36, 1788 (a.. K. A. A.). 
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SO oder (ar 40 CantKienboole beantragen kumte. dens Ben »irh dcM j 
I^tiöninafv kanm n zwei Jahren beetidet (;eire;£«s vAre. Vit ZaU 3«Mk'| 
sieh Ulf 10 beächränken. Grmf Brigido besdiied dea Tncstcr Koa- j 
struktenr .Dorlio^o Banfili* m sich, am tu ct&hre». aa » <ifch «^ I 
Präse aad io wg fcber Zeil der Bau dieser 10 LaDÖen. den* jede ■■* J 
mit öner eisenien U-pffind^en EaDoae anurt wetden soBlc im OflH^ ■ 
wegc ,inil 30 Rndeni okI dneai Haätbanme beendet seia känrte*. DcmJ 
neapoülanif'Chen Flaoe nach wurden Ae Kosten Rkr eine Land« irt 1 
5000(1. Tpnuächlagt. docb eiUbte Bann li. in der Fnst von 3 Ikndett. | 
im besten FaHe bot ner Landen erimoL-n zn können. Um Bon ifir l|er~ 
steDnofsfrist abmküizen . wurde der (^ouvi^nieur von nmne tiraf 
Szapärj ersochl. den dortipi4i EoDJrtruktenr Joubert zor Tbeänahme 
ao der Arbeit anzufordern- Wenn nöthig. soüle auch Ze&c^ uA- 

Non mossteo im aUev^üostigen Falle vier bts fünf Monale. tuo Code 
Mai ab gwtehnel, terstrach««. ehe die 10— li Landen Tom Stapel 
gelaufen waren. Graf Brigido hatte aber selbst in seini-ui Berichte an 
den Kaiser herrorgebob«!. dass das «von den Nachbarn beavidrle 
Trieät* am ehesten etDer Bedrohonf ausgesetzt seL Die:^ stand schon 
beim Aosbrorhe des Krieties zn gewärtigen, die Kancmeoboole. von 
denen der Goaremettr alles Hei) sich und dem Kaiser v^-sprach, standen 
aber erst Ende 1 7Sä in Aussiebt. — So wie Viele vor und narh ihm. 
hafte äch Graf Brigido eifrigst bestrebt keine Gel^_-nbeit vurübergehen 
zu lassen, sich als i-ia treuer Diener seines Herrn dadun-fa zu zi<igen, 
dass er ,die Erleichtt.-Tiing des Aerarii' als das erste and überall anzo- 
Wttndeade Prinzip der Dienstespflicfat hinstellte. Der momentan nöthige 
grosse Geldaufwand sollte schon bei den Vorfragen durch Aussiebten 
auf Erspamng vermindert werden. Noch ehe die Lancien hewQligt waren, 

bemertt Brigido: nachdem oft gedachte Lancien hergestellt sein 

würden, man die zur Defension armirien Merkantilschiffe leicht entbehren 
and deren ünlerbaUtmggkoslen auf letztbesagte weit nülzliehere Cba- 
loiq)en Terwendi-n könnte* '). 

Um d^Ti Bau der Lancien in Triesl von i'id^^tii neapolitanischen 
Facbuaane leiten zu lassen, hatte das GouTemement ausdrücklich den 
neapolitanischeo SeeolBzier Grafen Thurn begehrt- Dieser war aber 
zur Zeil in dienstlicher .\ngelegenbeit zu Marseille und konnte vor Juli 
nicht im Litlorale einlreffen. Aclon erklärte sich bereit, einige andere 

'1 Kriegs- Archiv, Konr. 36, I7(» (». K. A. A.K 



Offiziere zu delt'giren: ,poträ in niaucanza dcl Gonte di Thurn occöf- 
FL-ndo qualche uSiciale iiostro passari! di costa'. Dass dies abgetehnl 
wurde, gebt aus Brigido's BiTichl vom 11. Juni Iiervor: .Ich habe für 
soUiani; Willfährigkeit meines Orts verbindlichst gedankt'. Thurn war im 
Juli in Triesl eingetroffen und diesbezüglich berichtete FML. Gaziiielli 
am 25.: .endlichen solle ich al lerunlerthänigst melden, dass der Grar 
Thurn, Schwiiger des hiesigen Gouverneurs, von Neapel, allhier ange- 
kommen seie*. ') 

Kaum war von der Regierung der KostenOberschlag und die 
Offerle für je eine Lancia (500Ü fl.) angenommen, als im Juni der „als 
wohl kundig bemfenc Fiumancr Konstrukteur Joubert den m^thigen 
Aufwand von 60(J4 Q. für jede Ghaloujie" für unvermeidlich erklärte. 
Dem schloss sich der Triester Schiffbaumeister Dorlingo Banfili 
an, darauf hinweisend, dass ,ob Theuerung des besonders jetzo erman- 
gelnden und in Sommerszeit nicht schlagbaren Holzes' mit dem 
ursprünglich präliminirlen Pauschale nicht auszulangen sei. ') Vermuth- 
lich fügte sich das Triester Gouvernement dieser gesteigerten Forderung, 
denn vom September liegt ein Bericht vor, dass der Bau der Lande 
cannoniere sowohl in Triest als in Fiume .ziemlich voi-gerückt und eine 
deren hier allschon ins Wasser gt-lassen" sei. Der .ausgeführte Versuch' 
wäre .so gut gefunden worden, dass man hievon alle Zufriedenheil zu 
erwarten, fast nicht zweifeln* könne. Die erste Probe erfolgte aber blos 
mit dem völlig unausgerüsteten und unarmirten Schiffskörper. Erst nach 
Eintreffen .des mangelnden zva Verfertigung der Stücklaffeten nöthigen 
Ruslenholzes" sollten auch mit einer ganz ausgemsteten Laucia die 
.Kriegsmanöver' voi^enommen werden, um .sich so allentlialben des 
Werthes dieser Fahrzeuge zu versichern". 

Bei Beginn des Baues der Landen war der Wunsch ausgesprochen 
worden, auf denselben Oefen zum Glühendmachen der Kugeln anzu- 
bringen. Gral Thurn erklärte aber dies als unthunlich und schlug vor; 
.zu denen in der Arbeit befindlichen Kanonier-Schaluppen annoch zwo 
der drei ohngefSlir gleich in Kosten zu stehen kommende Lande ver- 
fertigen zu lassen, auf deren jeder zwo der schweren Batterie-Haubitzen 
anzubringen, aus welchen man mit den füi' die feindlichen Schiffe äusserst 
gefährlichen Brandkugeln, gleichwie es die Russen dem Vernehmen nach 



') Kriegs-Areiiiv St. 58, 1788 (a. K. A. A.). 
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pflegen, feuern Itßnnlt,-. diirdi WL-Ichcn Zusatz die V'THiLHUguiig des 
Platzes sehr gewinnen würde' '). 

Mitte Oktober erachtete das Triester Gouvernement den Zeitpunkt 
gi^kominen, die drei armirlt-n Merkant Uschi flV abzudanken, weil nun zu 
Triest nndFiume je ,(treiLancie rannoniere fast ganz ausgerüstet" wai'cn. 
In der Motivining heisst es: .Die Kntiassung der Merkantilschiffe ist uni 
so not h wendiger, als einestheils von deren Dienstleistung nicht viel 
Bedeutendes weiterhin zu erwartensteht, anderseits die ueugebautenLanuie 
grösstentheils mit denen eben von gedachten Merkantilschiffen abgehen- 
den Matrosen, die man ausserdem schwer oder gar nicht in dem dies- 
seitigen Littorale aufbringen könnte, bemannt würden." 

«Zur vollkommenen Armining der Kanonenboote" beajil ragte Graf \ 
Brigido die Nachahmimg des .neapolitanischen Systemes." Bei jedem 
der Fahr/t'Uge sollten .neben der schweren Kanone annoeh zwei leichte, 
bei einer Äbordage nützlich zu gt-brauchende einpfündige Stücke! auf- 
gesetzt" werden. Derlei Kanonen, ursprünglich für Montenegro bestimmt, 
waren zum Thei! »i Triest vorräthig (12 Stücke), zum Theil (8 Stücke) 
sollten sie aus einem Zeughause genommen werden. 

hl günstigem Lichte hatte das Triester Gouvernement dem Kaiser die ' 
neuen navalen Streitmittel geschildert. *i Doch schon während des Baues 
erhoben sich von seemännischer Seite sowohl in Rücksirht auf die Ar- 
mining. als bezüglich der Fahrzeuge an und für sich wiederholt Bedenken. 
Die kaiserliciien Artilleristen erklärten, ehe noch eine Lancia vom , 
Stapel gelaufen war. dass eine 24jifündige eiserne K;moue viel zu schwer, 
und mindestens eine solche von Metall zu verwenden sei. Dagegen pro- i 
lestirte wieder das Gouvernement, behauptend, der Gebrauch des i 
,Melallgeschützes" wäre ,lür die Lancie sehr gefährlich." Da man diesC'^ 
Fahr/A'Uge der Manöver wegen sehr leicht hauen müsse und von selben ' 
«die gewaltige Erschütterung, so das metallene Gescliütz verarsache, 
»schwerlich lange erlragen* werden könne. Um diesen Streit beizulegen, 
beantragte Graf Brigido, ,die bedürfenden eisernen 24-Ffünder aus (lern 



1) Kriegs- Archi» Sr. 7 V. 1788 (a. K. A. A.). 

*) So t. B. heissl <>£ in finrin Her zulilreich im Kriegs- Archive aufhewaJirt«!! 
IbnHeheii ttemhte; .... mittlerweile liescliafUgl sicli GralThurn inil deui £xer- 
ucren der Mminscliart in ilein Manager des Schiffes und der Kanunc. welcli' ein. ao ilas 
andere sioh sehe pst anJa$s«t und sowolil in A.hsirtit auf den init gernüienen Bau der 
Schiffe, als geschickter Beoehmung derLeule &llerdiiii:s der Erwartung zu enUpreclien 
ficbeinl, wnmit nfimlirh durch diese leichli-n Fahraeuge die VerUicidigun^ dfs Plattes 
W*it Blaiidliall.'r, ilaim mit tli>ri'-ri iinnirlcii MrTk.inüJ3clii(Tcii rorgesehen wprde', 
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neapolitanischen Arsenal zu erkaufen" oder .eigene 18-Pflinder zu be- 
nützen. 'Das Mililfir-Gcneral-Kominando halle auch die Landen an und für 
sich als unbrauchbar geschildert und daraufhin liess das Gouvernement 
eine Rechtfertigung an den Kaiser gelangen. Besonders bemerkenswertb 
aus diesem Schriftstücke sind fulgt;nde Stellen: .... ausserdem müssen 
jene Seemänner, welche Euer Majestät beibringen wullteu. dass die 
Lancie cannoniere auf der See weniger als auf den Flössen taugen, nicht 
bekannt haben, dass diese Schiffe zu Gibraltar und Algier erst aufgekom- 
men und mit bestem Erfolg gebraucht worden sind; nicht von dem 
neueren Beweis auf dem Schwarzen Meere, noch von unseren Nachbarn 
den Venetianern, zu erwähnen, welche erst vor einigen Wochen zwölf 
gleiche Lancic nach Corfu zur Unterstützung ihrer Flotte abgeschickt 
haben.* Im ferneren Kontexte beiiift sich der Gouverneur auf den Aus- 
spruch dus neapulitanischen SeeotTiziers ; ,Wie Uraf Thurn versichert, 
bei Seeplätzen bedürfen die Laueien, allwo sie unter dem Schutze dei- 
Landbatterien stehen, gar keine Bedeckung von anderen Schiffen; masseu 
diese in eine Linie gestellten Schaluppen gleich einer beweglichen Truppe 
besser denn einer Batterie llottantf Front machen, sich nach Erfordeniiss 
wechsetweie unterstützen und ebenso geschwind vorrücken, als räcktreten 
können.* ') 

Nach dem am 15. September beendeten Stapellaufe von je drei 
Lancien zu Triest und Fiunie, erhob FZM. Langlois offenen Protest 
gegen die Abdankung der Merkantilschiffe und beuierkte, diese .Kano- 
nier-Schaluppen" seien .auf dein hohen Meere nicht zu gebrauchen njid 
leisten überhaupt nicht jene Dienste, die man sich von einigen Fregatten 
versprechen kann. " Dieser Mahnriif fand keine Beachtung und im Novem- 
ber 1788 erfolgte .die Kündigung der dna Kauffahrteischiffe' derart^ dass 
am 19. die Uebergabe bewirkt war. ^) 

Neun Kanonenboote hatten in dieser Zeit den Stappel verlassen 
und das zehnte sollte Ende Dezember in Fiume vollendet sein. Von den 
Offizieren, welche vormals die ai-mirten Kauffahrer befehligt hatten, erhielt 
Kapitän Simpson der Jüngere, weil er ,ein erfahrener und vor dem 
Feinde gedienter Seeoffizier" wai', das Kommando über die vier Lancien 
zu Fiume. Der Kapitän Izeghem und Oberlieuteuant Maskarich wur- 
den bei den sechs Triester Schaluppen angestellt, um selbe unter der 
.Leitung des Marine-Kommandajiten Bolts im Siedienste mehr zu ver- 

1) Kriegs-Archiv Nr. 64. 1788 (&. K. A. A.). 
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vollkommnen. ■ Jeder dieser Seeoffiziere sollte, ,das Kutfertraktamenl 
eines LieuU'iiaiits voii monatlich 51 fl. 48 kr. nebsl dem lägüchen dop- 
Ijelten Kostgeld' erhalten. An Eqtiipage waren Für jede Lancia vom 
Gouvernement beantragt: ,1 Patron oder Kommandant, 30 Malrosen 
und 2 Artülmäten." Nachdem dass<'lbe aber auch die Abdankung der 
auf den armirten Schiffen angestellt gewesenen Schiffsschreiber ') befür- 
worte! hatte, drang [-"ZM. Langlois darauf, selbe beizubehalten, um 
den Seeoffiziereil niclit Arbeiten aufzubürdin. welche den eigentlichen 
Dienst zur See wesentlich beeintrÄchtigen mussten. 

Ein fernerer Uebelsland in dem Organisations-Entwurfe lag darin, 
dass für jedes Fahrzeug nur ein Patron bestimmt war, welcher das Kom- 
mando zu führen hatte. Kür den Fall der Erkrankmig. derKampfimfähigkeit 
oder des Todes mangelte der Ersatz des Befehlshubers. Da die Creirung 
eines ,Vice-Patron's* kaum durchzusetzen war, machte FZM. Langlois 
aufmerksam, dass es , höchst nöthig" sei ,aus derEtjuipage ein tüchtiges." 
des Lesens und Schreibens kundiges Individuum zu wählen, welches die 
Fähigkeit lullte, bei Ertnaiiginng des Palrons das Kommando zu über- 
nehmen, ausserdem aber die j;enieinen Dienste' verrichte.^) Den zu sol- 
cher Leistung in Aussieht genommenen Matrosen sollte wenigstens eine 
Zulage von 2 tl. monatlich verabreicht werden. 

Wenngleich im November neun Landen auf der See wäre», be- 
l'auden sich dieselben doch keineswegs insgesammt in segelfertigem Zu- 
stande. Dies liess sich vor Ende Jänner 1789 kaum erwarten, weil sich 
..weder in Triest. noch in Fiume eine gedeckte Schiffswerfte" befand, und 
darum mnsste „bei ungünstiger Witterung die Arbeit jedesmal uiiler- 
brocheii werden". Dazu kam aber noch, dass in beiden Seestädten „an 
den unentbehrlichsten SchilTsgerrith schaften als: Mastbflume, Ruder- 
.stangen, die erforderlichen verschiedenen Holzgattungen. Segeltücher. 
Tauwerk u. dgl. kein Vorrath vinhanden" war. Einzelnes wurde in loco 
inmier nur auf Bestellung angefertigt, Mastbäume und die zum Schiff- 
bau nöthigen Holzgattungeti aber waren gar nicht zu bekommen, 
Noch greller werden die Zustände im Seegebiete dadureh beleuchtet. 
dass das General-Kommando noch im Dezember an den Oberstlieute- 
nanl Cervelli nach Zengg schreiben musste, ob nnd um welchen Preis 
dort die noch erforderlichen Mastbäuine und Ruderslangen zu haben 
seien. FZM. Langlois drang diu-auf. dass Vorräthe an Schiffsbau- 

M Hatten 30 fl. 4« kr. Monatspphall iinii pinlnchos Kostgi-M. 
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inaterialien 'l aufgtrspcicherl wurden, und diese Vorsichl war Um sa notli- 
weiidigcr, als Ijei , hiLTortigi.T Herstellung drei bis vier Monate augewartel 
werden' musste. 

llnterder .Leitung des neapulitanischen Seeoffiziers Grafen T hur n* 
und der Marinelieutenants Viin Iscghem und Maskarich waren im 
Dezember 178« vier Kanonier-Chaloupen von Fiume ausgelaufen, um 
längs der Küsle nach Triest zu steuern. Bei dieser Probefahrt, welche 
am vierten Tage vollendet war, machten die Offiziere die Erfahiiuig, dass 
nach den damaligL'ii Ansichten über Küstenverlheidigmjg die Chaloupen 
,bi>i Meeresstille ihrer Absicht ganz entsprechend, auch in einer massigen 
Entfernung vom Ufer gut zu leiten und flberhaupl zur Defensioij des 
Hafens und derKiiste angemessen" seien. Einstitnuiig aller war dasUrtheil, 
dass es bedenklich sei, mit diesen Fahrzeugen in einiger Entfernung vom 
Hafen „auf dem hohen Meere zu nianövriren", namentlich wenn solches 
.ungestüm" werde. Diese Schranke, dass die Chaloupen sich nur so weit 
in die See wagen durften, dass sie bei herannahendem Sturme noch Zeit 
fanden, den Hafen zu erreichen, wai' nicht der eiiiKige NachlheÜ ; denn bei 
der Probe zeigte sich noch ein anderer Uebelstand. Durch das Gewicht 



') Den Akten lieBl folgende S|i«ifikiaion hei. .Zu iJeii KuUltii (Sii-lie [lag. 167u.IT.) 
I^ühflren: i H&slen, i Gaflelu, i Bitgspriete, 5ü grosse Kienieii, und tiiesv lindvl man in 
dem Forste nächst. Jalilaaai.' .Dimensionen; GrossmiistlST Fuss lang; Uiiirangan rtrr 
Spur V V, von in. zum Deck [II Fusa) G' 39" üiufang; vom Deck zur FlecbtuR); 
(Watidten-Äunage) (56') 5' 9" umfang von der Wandten- Auflage mm Top (90') +' 7" 
Umfang. Gaffe!; 67 Fuss lang; Umfang an der Nock 3' 3"; in der MJtte ♦' 9"; iiäcliBl 
dem Mäste V 3". Bugspriet: ß-i Fuss lang; Umfang an der äpur 6' und am Tnp 
V 'A". Riemen: ä$ Fuss lang. Die Diinenaioaen gellen für das bearbeitete Stück und 
die Hasse sind die ent'lisuhen, wie ubertkll Qblicli. Zu denen Euttem geliCren femet: 
1 Kabel 511 Q.ta kr; 1 Anker 118 11. 531/3 kr.; 2 Pferdeleinen 330 11. «% kr. 
^SOGO Ellen Kegeltui'li, lUis nacb dem gewöhnlichen Verbrauch hald abgflnpg «ein 
wir>l. 495n. 50 kr.; 2000 Kanonenkug ein und 1000 Kettenkugeln, von den k. k 
Giessereien zu bezichen, da liier keine vorräthig sind. Eiu grosses Boot (Barcasse) mit 
16 Hudeni, 16 Royklampen, 16 Itciyklani |ienbe.aelilagen, Winde, BralspiU, Spillliaken, 
mit Flurbölxem verseben uud angestrichen, zu dem Gesamiiitpreise von 165S Q. 55 kr-; 
Kabel 11" im Umfang und Ilit) Faden lang; Pferdeleine» 7" im Umfang, 1!^ Faden 
lang; Anker IOO(J Pfund (von hier [Triesl]); Seselluch das stärksle. so hier oder and«r^ 
wärts zu (inden ist, Barcasse Kiellänge 30", Breite 7'. Kugeln von 3Vg" Durchmesser. 
Kellenkugeln vura selben Durchmesser wie die Kugeln*. Kriegs-ArchiT Nr, 90i 178» 
(a. K. A. A.) [Die Kettenkugeln bestanden aus zwei mit einer 3 — i Fuss langen Kettp 
verbundenen Kugeln und vrurdeu aus grösseren Kanonen oder MCrseni geschossen. 
Man heabsicbtigte, dass beide Kugeln, sobald sie das Geschülzrolir verUessen, aus- 
einander gingen und mittelst der Kette eine um an verheerendere Wirkung ausGbeu 
Bollten. Eifatirung lehrte aber, dass der Erfolg wegen der ungieielien Bewegung der 
Kugeln meii^t gegen jenen eines gewöhnlichen VollgeachosseszurGcki^tand.ZurSeehBttMi 
sie aber den Vorthcll, die Takellage feindlicher ächÜTe leichter zerstQren zu können.) 



der voroe placirten Kanone entslaad t-in zu grosser Tiefgang und ts war 
die Besorgniss berechtigt, dass das Fahrzeug , von den eiitgegenstreiteiideii 
Wellen überschlagen wi-rden könale~. GrafThurn brachte daruni in 
Vorschlag ,die Chaloupen vorwärts bei der Kanone mit einem doppelten 
Verdeck'' zu versehen. Letzteres sollte weggenommen werden, wenn die 
Kanonen in Thätigkeit kamen. Ausserdem wurde nachträglich für jedes 
Fahi-zeug eine Pumpe beantragt, um sich des eindringenden Wassers zu 
entledigen. Graf Thuru mochte das Gefährlich der Sache eingesehen 
haben, indem er nach dem Versuche erklärte, dass für jede Chaloupe 
..ein eigenes kleines Boot unumgän^'licb nöthig" sei, und die Beischaft'ung 
erfolgte ,in Anhoöriuug der aUerhöchslen Genehmigung,' 

Keldzeugmeister Langlois hatte sich beeilt, diese Schutzvorrich- 
tungen ins Leben zu nifen und schlug vor, ,dic Marineoffiziere mit den 
Kanonier-Chaloupen unter Aufsicht des Marinekomniandanten Capitaine 
Butts bei günstiger Wittenmg Öfters üben zu lassen, damit sie hierin- 
falls den vollkommenen Unterricht erhalten und desto sicherer zu 
manövriren wissen. ') Misslich war es gewiss, ein kostspieliges Kriegs- 
materiale zu besitzen, welches einerseits völlig von Wind und Wetter ali- 
hüngig war, anderseits stets an die Küste gebunden blieb. Auch trug die 
nachträgliche Anbringung eines doppellen Verdeckes, welches vor der 
Benützung des Geschützes erst eutlernt werden inusste, nicht besonders 
zur Aktionsfähigkeit der Kanonier-Chaloupen bei. Sollte das Milit&r- 
koumiando den Missgiiffdes Gouvernements noch greller beleu'thten, lun 
in einer kritischen Zeit das ohnehin nicht grosse Vertrauen in diese 
navaten Streitmittel noch mehr zu erschüttern y Es musste eben mit voll- 
zogenen Tliatsachen gerechnet werden mid da erübrigte nur, das Viir- 
bandeue. so gut es eben ging, für die möglichen Eveulualitälen verwendbar 
zu machen. 

Wie sehr auch GrafThurn die Brauchbarkeit der Lande cannoniere 
hervorheben mochte, erhoben sich doch die Stimmen der lt. k. Marine- 
ofßziere dagegen. Deren Urtheil fassteFZM. I^angluis In seinem IJerithte 
an den Kaiser (9. Dezember 17S»| folgcudermassen zusammen: . . .e^ 
fordern diese Chaloupen eine Meeresslille und werden durch eineu 
luittelmässigen Wind in der Falirl gehindert. Sie sind ihrer Eigenschaft 
und dem absehenden Gebrauch gemäss, nach dem Plaii der neapoli- 
tanischen Marine vorne niedrig gebaut und sdieinen also metu- für das 
inediterraniscbe Meer, als zum hierortigen Gebrauch auf dem adinalischeri 



Meere geeignet zu sein, indem If-tzleres weit uiigestQmer. als das erstew 
ist. Der Feind kann auch nur unter Begünstigung der Winde auf den 
liie&igen (Triester) Hafen ein Unternehme» wagen, wo das Meer wüthel 
und die Wellen gegen den Hafen wirft. Diese für den Feind günstig)^ 
Witterung behindert aber die Äusl'ahi't, mithin den altgesehenen Ge- 
brauch dieser Chalonpen. Die Marineoflizier«' besorgen, dass sie solchen 
Falls, wenn sie nur auf zwei welsche Meilen aus dem Hafen vorrüelien. 
von den enlgegcnstreilenden Wellen überwmfen und durch deren Gewalt. 
weil das über die voi-wärtige Niedere eindringende Wasser rückwärts 
nicht den Ablauf hat. wohl gar unterdrückt werden dürften. Meines un- 
massgeblichen Eraehtens. ob ich zwai- von dem Marinewesen nicht die 
volle Kenntniss besitze, dürften sich vun diesen, mehr für das mittel- 
ländische als füi- das adriattsche Meer geeigneten Kanonier - Chaloupen 
nicht die anzuholl'eiiden Dienste zu versprechen sein*. 

Noch im Dezember suchte der Triester Gouverneur Argumente vor- 
zubringen, welche die vorzügliche Brauchbarkeit der Laucieu in den 
Augen des Kaisers ausser Zweifel setzen sollten. Aus dem detaillirten 
Berichte sei niu" erwälmt, dass die bei der »Fiuiuaner Reise erfahrenen 
Schwierigkeilen fürnehinlich* dem Unistande beigemessen wurden, dass es 
der Equipage an .praktischen Kuunlnisscn der neu aufgekommenen solchen 
Galtung von Schilfen' mangelle. Den Beweis, dass letztere vortrefflich 
seien, suchte das Gouvernement folgendermassen zu erbringen : »Wenn 
diese Schüfe, wie Jedermann sichtbar, pünktlich ausser einigen kleinen 
nützlichen Verbesserangen ') nach dem von dei spaniscli- und neapoli- 
tanischen Admiralität angenommenen Plane, höchst verordneter Massen 
gebaut sind; und wenn mit solchen Falirzeugen auch liei etwas unruhigem 
MeLT und starkem Winde zm- Zeit als andere höhere grasse Schilfe ange- 
wendet werden könnten, wirklich unter Gibraltar, Algier und zuletzt auf 
dem Liman in der Attaque sehi- vortheilhalt lürgeschritten wurde, so ist 
gar kein Zweifel übrig, dass nicht ebenso nützlich ein Gleiches hier im 
Erfordeniissfall erhalten werden sollte". Obschon das Missüngen des 
Versuches der Ungeüblheit der Equipage wiederholt beigemessen wurde, 
musste Graf Brigido sicii doch zu dem Gestündnisse herbeilassen: 
»obzwai- immer richtig bleibet, dass die Dii'uste auf diesen ganz offenen 
Schiften weit unbequemer, denn jenen aul' grossen, mit allen Bequemlich- 
keiten versehenen Fahrzeugen versehen werden; dagegen haben auch 
selbe nur zur Zeit einer wirklich vorliegenden, nicht lange anhatten 

>) DbiuU war die Anbria^^nif eines duppelUu üeokea um Vorilertlieik' und die 
BeispliaHuji^ vim Pumpen und Keltungshouteii g«m«iiil. 



mögenden Oflfensiv- oder Defensivunleriiehmung auszufahren, letztere 
aber besländig die See zu halten'. M 

Dass der Triester Gouveraeui- sich des Irrthunis bewusst war, be- 
weist er am Schlüsse des Jahres 1788 selbst, D^nn nachdem die zehn, für 
die Bemannung gefährlichen Lande cannoniere sämmtlich vom Slapel 
gelaufen waren, boanlragte derselbe .einige Kanonier -Chalou[ieii für- 
nt-hmlich zur Uebernahme schwerer Haubitzen, dann andere mit höherem 
Verdecke, um standhafter auch bei mehr ungestümen Meere und hefti-» 
gerem Wind in dieSee vorzurücken", erbauen zulassen. Graf T hur n hattQfl 
sich dabei beeilt, ,deui Konati-ukteur J o u b erl in Fiume den Plan für di«J 
höheren Schiffe anzugeben". Genannter SchifTbaumeister erklärte, derlei] 
Fahrzeuge, nur wenn sie aus leichtem Holze hergestellt würden, ,dai 
Stück für ungefähr 3000 IL erbauen* zu wollen. Aus dieser Aeusserun^ 
gehl hervor, dass man neuerdings navale Streilmittel schaffen wolltS« 
die nichts weniger als dem Zwecke zu entsprechen vermochten. 

Kaiser Joseph IL war um eine neue bittere Erfahrung reicher. So 
sehr er auch der Sache auf den Grund geblickt hatte, konnte und durfte 
er aus rein politischen Gründen nicht eingreifen, denn er stand an dem 
Vorabende des zweiten Feldzuges gegen die Türken. Um das Triester 
Gouvernement nicht in seinem Ansehen zu schädigen, musste zu dem 
Auskuuftsmittel gegriffen werden, fremdLIndische Kauffahrteischiffe für 
die k. k. Marine zu erwerben, um das Küstengebiet nicht völlig wehrlos 
zu lassen, ßrigido crhiilt die Weisung, eine zu Venedig vor Anker 
liegende schwedische Fregatte von 500 Tonnen,*) welche sich leicht 
.mittelst der nölhigen Abänderungen, ober und unter dem Verdeck anzu- 
bringender Batterien' zu einem tüchtigen Kriegsfahrzeuge umge- 
stalten lassen würde, für die erhländische Kriegmarine anzukaufen. Da- 
gegen aber wendete der Triestir Gouverneur ein. dieses Schiff sei aus 
weichem Holz erzeugt , und .der hicnach gerichtete Bau schwerlieh 
etandhall* genug, ,imi unbedenklich *'ine Batterie von schwerem Kaliber 
aufzunehnieu*. Ausserdem wurden eine Menge anderer Bedenken vorge- 
bracht und der Ankauf eines «englischen, eigens für den Kriegsgebrauch 
gebauten" Fahrzeuges befürwortet Nach Einvernehmen di-s Kutler- 
Capitains Simpson und des neapolitanischen Seeoffiziers Grafen Thurn 
wurde bestätigt, dass der .englische ISpfündige Kahber dem dies- 
seitigen 16 Pfünder gleich* komme, und darum sollte das englische Schiff 



') Kriegs-ArchiT Nr. 93. 1788 (a. K. Ä. A.). 

^ Wegen dieses ScIiifTes stand der Bigenthainer sclion 1788 in Verkaulauiiler- 
liantlluii|{eii mit der russiscben Kc^iuruni; uud wurden »UUU üukalen durOr ([«rurdert. 



erworben werden, obsclioa ,der Kaiifi;chilling als zu hoch gespannt' ') 
, bezeichnet erscheint. 

Im [Vmeren geschah derÄntrag, ein vertrauenswürdiges Individuum 
in auswärtige Häfen, u. zw. nach Livomü, Marseille. Toulon und Cadix 
zu senden, um .ein starkes, zur Aufnahme von 18 oder 24 Canons* gc- 
eignetes SchilT ausfhidi^ zu machen. Am Schlüsse dt^s bezüglichen Vor- 
trages bemerkt aber das Triester Gouvernement, dass wenn der Kaiser 
Kriegsfahrzei^e nicht vielleicht in Porto Re erbauen lassen wolle, , derlei 
Fregatten von der neapolitanischen Marine angekauft oder bei der 
neapolitanischen gegen WiedeiTÜcksttliung in ualui-a i'Qtlehnt" werden 
sollten.") 

Diese Ideen scheint Joseph II. nicht annehmbar gefunden zu 
haben, deim Graf Brigido erhielt wiederholt den Befehl, die schwedische 
Merkantilfregatte „Torsby' näher untersuchen und im Detail beschreiben 
zu lassen,^) Der ferneren Weisung: .starke, zu denen Merkantilfahrten 
nach Indien bestimmte Handlungsschifle* zu erwerben, oder .den Mal- 
teser-Orden um Ueberlassung einer starken Fregatte' anzugehen, stellte 
der Gouvi. meur entgegen, dass .HandlungsscIiLU'e immer für Kriegs- 
geschäfte unvollkonuricn Im Bau, und als besonders schwere Fahrzeuge 
nicht wohl zu denen schnellen Krieysmanüvern anwendbar sein würden'. 
Auch den Schiffen des Malleser-Ordens sollte die Tauglichkeit mangeln; 
aber dennoch beantragte Brigido, von der Religio ein .obschon alle^ 
doch gut brauchbares Kriegsschiff, welches in zwei Batterien 50 — ö4 
achtzetm- und zwölfpfündige Kanonen' führte, „um einen billigen Preis 
zu kaufen".*) Dazu dürfte es aber nicht gekommen sein, denu es geschieht 
in den Akten keine weitere Erwähnung. 

Aus dem Umstände, dass vom Jänner 1789 ;ui in keinem Akten- 
stücke von den navalen Sireitmitteln mehr die Rede ist, und von 1 790 
ab lediglich der beiden Kulter und der 10 Lancie cannonierc, sowie der 
wenigen Felouquen Erwähnung yesctiiehl , lässt sich der berechtigt«; 
Schluss ziehen, Joseph II. habe in keine weitere Vermehi-ung mehr ge- 
willigt, und seine Aufmerksamkeit lediglich dem Kriege zu Lande zu- 
gewendet, den Russen die Aktion auf dem Meere völlij,' überlassend. 

1} Der Preis ist aus lien Akten nicli'. ersieh tl ich. 
^) Kriega-Arcliiv Nr. 1. 17Ö9, Vortrag vom 11. Jänner [a. fc. A. A.). 
^) Die iü dem Berichte angebogene Beilat^e (BeaclireiliunK 'li'!- Frcpall^- 
T.irsLy) fehll. 

*) Krii'gs- Archiv Nr. :l. i78St, BericLl vum 3t. Jrmner (a. K. A. A.). 




Die Reduktion der navalen Streitmittel unter 
Kaiser Leopold II. 1790—1791. 

!M^U Jnst'iih II. frlialicno Seele der aifldcn Brust sidi (.utraiit;. war 
Unzufrieden heil und Gähmiig im liuicrn Jes Reiches zu Tai^e yulrelrii. 
Der sterbende Kaisei- halte gffOhlt, dass nicht eine dem Ideale sieh 
nähernde , sondtTii jene Gesetzgebung die beste sei, welche ein Volk 
eben yertragt, 

Erwaftuntfsvoll blickten die Bewoliner der Erblaiide zu dem neuen 
Monarchen, Leopold IL, auf. wcilchur das kleine Toscana zu einem der 
beslgeordneten und ((lücklichsten Staaten [gemacht hatte. Aber die 
schwersten Sorj^en traten schon im ersten Augenblicke an den Kaiser 
heran, DerErhlande halte sich ein gewisserGrad von Gälu-urig bemächtigt, 
die kaiserlichen Niederlande zeigten offenkundig feindsi-ligc-Stiinmuiig und 
die Flamtaen der Iranzösischen Revolution züngelten bere.its gegen die 
deutschen Gaue.') Diese vielen nahen Gefahren waren es eben, welche 
ungeachtet der glfinzenden Siege 1789 nftüiigten. mit der Pforte den 
Frieden zu suchen und auf jene Vortlieile im Süden des Reiches zu ver- 
zichten. Welche die Tapferkeil der kaiserlichen Tnippen errungen. 

Da Russland sich mit dem Friedensschlüsse viel weniger beeilte, 
stellte es noch im JiiFii 1790 an Ocslerreich das Ersuchen, die ünler- 

•) Üie Bemiiljunt'i-ii iler rniniösischen Emigranlen, die europäischen Höfe zum 
EinscIirHtrn gegen <lie Fl*>volution in Kratikreidi xu Teraulassen. befraniien 1790. Zu 
ai»er Zeil bewntr Graf »on Arlois Leopold II. »um Entwurf eines Kriegsiilanc«. 
welchftm gi^iuli^s OBlerreklibcliP, sardisdie, spftoisclie, eidg«nQssische udiI süd deutet lu" 
Trttp[ien in Frankreich einiütken st>l|teii. Ülisctiim sjcti dieses Projekt zerschlug, wiir- 
dtii van Cubleux aus die Vertiawdiutigen tortgesetit, welchem uichl nur diw Wit-iier. 
■undern anuh daa BrHiiier l^liinet slcli genrittl zeigte, ju äii|,'iii' i^ixsland v.ii i;iner An- 
nUieruiig In- wogen. 
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nehmung des Generals Paaro gegen Albanien durch die k. k. Krie^- 
l'ahrzeuge untei-stützen zu lassen. Darum hatten die Kuller und Kanonier- 
Schaluppen Belehl erhalten, „ohne eint' weitere Ausrüätung und dadurch 
erwachsende Auslagen" sich derart in ßereitächaft zu setzen, dass sie 
.slündUch* auslaufen konnten. 

Dem Plane nach sollte Botts mit Psaro gemeinschallüch operiren 
und die russische Eskadre im Rücken decken. ') Thatsächlich wai-en 
.,die beiden Kutter, 4 Kanonier-Schaluppen und auch Felouquen" zur 
Unterstützung der Russen unter Segel gegangen. Aber am 5. August schon 
kehrten sie unverrichteter Dinge zurück. Denn Psaro hatte dem kaiser- 
lichen Eskadre-Kommandanteu erklärt: das TriesterGubernium sträube 
äich gegen die Exiiedition, weil, ,wenn etwas auf die feindlichen Hilfen 
unternommen werden .sollte, dieses bei den Venetianem Eifersucht en-egen 
imd diese veranlassen würde, auch de» Türken zu erlauben, in den Golf 
(vonTriest) zui- Vertheidigung ihres Landes zu kommen*. 



Noch hatte das Jahr 1790 sich nicht seinem Ende genähert, als 
Kaiser Leopold IL resolvirte, dass das See-Arniement wieder dem 
.Gouverneur von Triest untei^eordnet werden' solle. *) Selber begann 
damit, die Brauchbarkeit der angestellten Seeoffiziere einer eingehenden 
Kritik zu unterziehen und diese dem Kaiser voi-zulegen. Bezüglich des 
Kapitäns Botts. dessen Vorzüge frülier so sehr hervoi^rhoben win-den, 
ist in dem betreffenden Aktenstücke bemerkt, dass er nicht blos der 
Landessprache mikundig sei, sondern auch ,wie sich aus den wenigen. 
von ihm im adriatischen Aleei-e unternommenen Seereisen schUessen lasse, 
auch der Kennlniss der umgebenden Meeresgegend" entbehre. 

Dem folgte der Vorschlag zm- Reduzirung der Marine mit der ein- 
dringlichen Voi-stellung, welch* grossen (.Jeldaufwand das Kriegs-Marine- 
wesen erfordeit.', und dass: .liÜ.OÜO Gulden pro Jahr kaum ausreichen. ''i 
Schon im Dezember resolvirte der Kaiser: ,die fernere Beibehaltniig der 
Kwei Kutters habe ku unterbleiben.* *) 

(Jegi'n diesen Entschluss erhob der Hofkriegsratl i Einspräche und tm 
Laul'i- des Jahri's 1791 erfolgten zahlreiche Verhandlungen für und|;egen 



') Es solle der Bassa von Scutari und auch Aiiih 
-) Kabinela-Archiv, staater&tliliolie Akleii, 17Ö0. 
■■') Hüfkajiiiner-AreliiT, K. 111, Littorale, 
<) Kiilimebi-Ari^hiv, slaatsrälhlidie Akten vom Ju 
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die Aunassni^ d«3 See-Armemcot'? Eine der ersten tVagen bftnif die 
HariueofBzierp, deren sorortige EDtlass-iuig das GouTcrneioent beanlru^ 
hatte. Üer Einipracb der ot)er!>ten UjÜtürbohArde. welche es .als billig* 
«racbtete. dass dieselben entweder eint- Pension oder Anstellung bekom- 
men, '► bUt;b fruchtlos. Da» Gouvcrn^uu'nt erwiederte nimlich: der 
grössere Tbeil der Seeoffiziere habe .bei der Aulnahme sich nur (ür eini- 
bestimmte Zeil' zur Dienstleistung verpflithtfl. und es sei deusellMii .nur 
«ine Abrert^ii^ zugesaj^t wordeu*. 

Motivirt ist die Reduktion mit Tol^ndem Pa&^us: . , . .So es die Be- 
ädiätzuug dei UaudeUlreiheil und de» Ansehens des Hafens von Triesl 
betriOt winl era<:htet, dass der Aufwand (für die Krie^scbiffe) (QtHich in 
Erspaning gebracht werden könnte. Denn, sollte bei Wiederhersleliuiig 
des Friedens (mit der Pforte» die österreichisdie Flagge gegen die See- 
räuber, nach den älteren Traktaten, von der Pforte garaiitirt werden, so 
wäre eine Bedeckung der diesseitigen Seefahrer überQüssig. widri^'nfalts 
aber der Schutz besagten Kutters zur Erzielung der erForderliclien 
Sicberiieit nicht hinreichend.' ') In den staatsräthiichen Akten kommt 
femer die vom Grafen Brigido gemachte Bemerkung vor: .Das Ansehen 
des Trieatt-r Hafens und die Hube und Ordimng" kömie .weil fügliclier 
mit minderen Kosti'u- als diuch dieKutter aulhtcbt erhallen werden, inid 
diese Kriegsfahrzeuge Hessen sich , in Porto Ke «un»ewahren oder vielleicht 
gar feilbieten-. 'i 

Von der Holslelle kam im Jänner i7i)l der Beschoid: .Auf den Vor- 
trag, ob bei Dislozirung der Triester und Eiunianer Marine die Bei- 
behaltung der zwei Kuller und Eelouqiu.-n noihwendig seieV ist folgende 
Allerliöcbste Eutsehliessung erlassen : Der Triester Uoiivernenr ist gsnx 
recht daran, dass diese zwei Kutler ganz entbehrlich »eien. es hat daher 
deren fernere Beibehaltung zu unterbleiben*. Anstalt derselben sollten In 
Zukunn nur ,2wei oder drei armirte, viel minder kustbare Kanoniiir- 
Schaluppen erhalten werden*. 

Befremden kann Leopold II. Bereilwilligkeit. auf die Reduktions- 
Vopschlüge so ohneweilers einzugehen, keineswegs. Füi-s Erste hatte der 
Kaiser, als er noch das Growsherzoglhuin Toskana ivgierti', Erfahrungen 
gemacht, die ihn nichts weniger als gUiistig über das erblSndische See- 
»»■sen denken Hessen, Erwar es. welcher die lieiden in Porto He erbauten 



') KabmeLs-Arfhiv. .ilaalsr.ilUUolif Akl«-!«. 1791. 

-) Hofkftniiner-ArcliiT, ¥. 111. 

») Kahiiiels-Änhiv, SttiaUriiLli. 1791. 



Fregatten und mit ihnen gegen Bezahlung die Verpflichtung zum Schutze 
der erbländischen Küsten übernahm. Gerade dem Grassherzoge von 
Toscana gegenüber wurden ja von der Kommerzialhehörde zahlreiche 
Argumente für die Nutzlosigkeit einer österreichischen Kriegsmarine vor- 
gebracht, um ihn für die Transaktion zu gewinnen. Ausserdem drängten 
sich an Leopold II., gleich bei dessen Regierungsantritt, so viele Fragen 
der ernstesten Natur, dass es ilim nur wlllkoiiunen sein konnte, rasch 
einer venueintlich geringfügigen Angelegenheit ledig zu werden. 

In einemReferateder obersten Militärbehörde ist bemerkt: . . . „nach 
diesoiligeni Dal'ürlialten dürften die Bemerkungen des Triester Guber- 
niums allerdings eine Rücksicht verdienen, weim nicht vielleicht andere, 
liieroi-ts unbekannte Staatsursachen Euer Majestät bewegen sollten, die 
Beibehaltung dieser Fahrzeuge zu befehlen."') Aber dem Wunsche und der 
Hoffnung, die ohnehin geringfügigen maritimen Streitmiltel dem Staate zu 
^ erhalten, bereitete folgender Crlass schnell ein Ende: „Diese zwei Kutters 
kRiud ehigerathener Massen (vom Triester (iubernium) nach Livomo zu 
E'schicken, ohne sie jedoch mit Waai-en für Conto des Äerarii zu beladen, 
sondern nur Kaiilleuten, so ohnedum emeWaarensendungnach gedachtem 
Hafen zu machen haben, zu vermiethen. Zugleich wird auch von Triest 
aus dem Gubemio von Livomo geschrieben und ihm hievon Nacliriclil 
gegeben, zugleich auch gesagt werden, dass man ihm gedachte Kutters, 
sofern sie zum toscanlschen Seedienst tauglich wären, zum Kauf antrage. 
Sollten sie es aber nicht sein, so sind sie in Livomo zum Vei-kauf loszu- 
schlagen. In Betrefl' des Unterhalles zweier oder dreier Kaiioiiier- 
Schaluppen gewäiiige ich den verheissenen Vorschlag." 

Leopold m. p. *) 
Mit Rücksicht darauf, dass die Kommerzial - Behörde bei dem 
germgslen Anscheine einer if'eindesgefahr stets den maritimen staatliehen 
Schutz forderte, erscheint die Consequenz, mit welcher sie jedesmal gegen 
den Bestand eines See-Annements zu Felde zog, in einem um so 
uigenthümlicheren Lichte. Angenommen, der Hafen von Triest hätte des 
Schutzes durch Kriegsscbili'e nicht bedurft, so war gewiss jenes Votum. 
welches Graf Brigido bezüglich der einheimischen KaufTalu'er abgab, 
nicht un Entferntesten stichhältig. Die Reduktion des See-Armements 
erfolgte unmittelbar nach Beendigimg des Krieges von Seite Uusslands 
gegen die Türkei. Nun hatte die Erfahrung gelehrt, dass im Miltelläjidi- 

') Hurkiuiimer-Arctiiv, F. ill. 

■) HnlliL T-Ari'liiv. ICiils.'iitiusiJUiit' vom ■2\. Jämiur 171^1. 



(tcbfli MccrL- luich jfdom Kriege. wwIchL^ii der tJrossherr föhite. das See- 
räuber-Unwesen in Beüorgniss errejri-ndi^r Weiüe zunahm. Daa Ageris dazu 
la^ in dem Umstände, dass die Pforte iiacb jedem Friedensschlüsse die 
kleineren Schiöe verkaulle uiid deren Bemannungen abdankte. Wo anders 
als bei den Seeräubern von Profession konntt- ein solcher Abhub Mitle] 
zur Subsistenz tinden. Auch erwarben die Haubstaaten mit Vorliebe die 
wohlfeilen törkiseJien Falu-zeuge und zogen eifrigst die entlassenen lürki- I 
sollen Matrosen unil Marine-Soldaten in der Absicht an sich, die Plünde- 
rung der Kauflaluer mehr syi^tematisch betreiben zu krtnnen. Daraus wird 
erklärlich, dass selbst England und Frankreich, ganz abgesehen von den 
anderen seeFalirenden Nationen, nicht niU" gegen Ende des XVIII., 
soudeni auch in den ersten Decennien des XIX. Jahrhunderts ihre Kauf- ' 
lahrleischifTe. ungeachtet des Friedens mit den Barbaresken, nicht selten 
durch Kskadrcs im Mittelländischen Meere cnnvoyiren lassen mussten. 

Ausserdem war aber noch ein anderer wichtigei' Umstand zu 
bedenken. Die beiden Kutter gehßrten zu jener Uatturig von Kriegsfahr- 
zeugen, welche zu allen Jahreszeiten und bei jedem Wind und Wetter 
die See auszuhalten vermochten. Erwiesenermassen hätten sich mit 
geringen Geldopfem nicht blos wesentliche Verbesserungen, sondern 
aach ein „geschwinderer Lauf im Segeln* erzielen las.sen. Wie schon 
bemerkt, waren die Kanonier-Schaluppen und Felouqen ihrer damaligen 
ßfluart Wegen kaum zur Hafenvertheidigung geeignet Was konnte 
das Triester (jJouveraement von seiner eigenen SchJ^pfung erwarten 
welche von iachmänni scher Seite die herbste Kritik erleiden musstei' 
Dies war vermuthlich auch der Grund, warum der Hofkiiegsrath sirh 
auch nach der Resolution des Kaisers gegen die Auflassung der Kutter 
sträubte. In den bezüglichen Akten'! keßndet sich ein im Detail aus- 
gearbeitetes Projekt, die Kutter und Felouqen beizubehalten und diis 
Kriegs-Marinewesen dergestalt zu reforroiren, dass bei diesem, in Ziiknnll 
jälirlieh 2(M)0 fl. erspart' werden sollten. Leider lautete auch diesmal der 
Besclieid: .Wieder hinauszugehen, mit dem Bemerken, dass diese Vor- 
schläge nicht benutzt werden können."') 

Wie eilig man auch in Triest die Entäussenmg der navalen Streit- 
mittel betrieb, wollte dies doch in dem gewünschten Masse nicht gelingen. 
Noch im März musste berichtet werden, dass ,der Zustand der zwei 
Kutter schlecht sei* und dass dieselben- falls sie mit einer Ladung nach 



') Horkairinir 


r-Arrl 


V, V. 111, Cnnvolul, 69, Lilloral 


=0 Honm,...,, 


r-Ar<:l 


V. U-'LiTi vom -J.'.. Mflrz ITUl. 



Livorao gehen sollten, einer kostbaren Ausbesserung bedürfen.''! 
Ausserdem liätti- die Kalirl iiacf] Livorno allein einen Koslt-naul'wand vuii 
1-7(il fl. verursacht. Diest-r liess sicli aber durch Bedachtung mit Kaul- 
mannsgütern mi/ht liereinbringen, weil ,der ganze Raum zur Aulhewah- 
ning der Lebensmittel für die Bemannung vei-wendet" werden musste. 
Auf erneuerten Antrag kam die kaiserüctie Entgeh iiessung. „die zwei 
desannirlen Kulter zur Ersi>arung weiterer Unkosten zu Triest oder wo 
sonst die vortheühalleste Gelegenheit sich hiezu ereignen" würde, ^sammt 
den übrigen entbehrüclieii SehiÖen" zu verkaufen, und „dessen Voll- 
ziehung" wurde „der klugen Leitung des Guberniums überlassen".') 
Simpson und Cnniiing sollten beibehalten, -Williams, der ein 
Engländer, bei den Tschaikisten oder anderwärts untergebracht werden" 
Lind diesbezüglich gab der Kaiser dem Hofkriegsrathe die nöthigen 
Weisui^en, *) 

Nach der kommissionellen Beurt Heilung wurde ein Kutter rnÜ 
9000 fl, bewerlhi't. Ein gewisser Capitaine Nieolo Nicoiich, „vennulhlich 
von einer tremden Macht beauftragt", machte für den „Le Juste' das 
Anbot mit 9900 fl. und es ward ihm derselbe zugeschlagen. Für den 
zweiten Kutter „Le Ferme' trat die Regienmg von Toseana als Käuferin 
auf. ohne sich jedoch alsogleich zu entschliessen. In Folge dessen wurde 
der Verkauf hinausgeschoben, aber dieser Staal trat endlich ganz zurück. 
Daraufhin kam der Befehl, das Schiff gegen ,S000 fl, an den russischen 
Agenten Curlarich abzugeben*.*! Als aber das russische Konsulat 
zum Erläge der bedungenen Summe angegangen wurde, gab es zur 
Antwort, dass es .von diesem Kaufe ganz abkomme, weil in Ansehung 
der vom nissischen Feldherrn Fürst Repni ii und dem Grossvczier bereits 
unterschriebenen Friedenspräliminarien der Bedarf aulliöre'.*) 



') Kahiiu'ts-Ari'liiv, .Slaatsratli, MSn 17ÜI. 

'■*! II Ol kamni<-T- Archiv, F. 111, l'ri>tokoil .\r. -M>, UtLoralp. 

J) Kabiiiets-Arcliiv, PtaaUtralh, 1791. 

*) DicFbezOgltch erfloEH das Handbillet: ,I,iebHr Graf Chotek! Mit Zufeiügung 
iler Mir vom Triesler Gouverneur Grafen von Brigiiln zugekommenen Nola, mache Ich 
Ihnen hiemit zu wissen, dass Ich demselben den Vi-rkauf des darin angezeigten KuUen 
mOnillich aufgetragen habe.' ( Hu fk am mer- Archiv, Haudhillet vom Sl. Juli 1791, } 

*) Katharina, welche sich des Krie([ef! mit Schweden durch den am 14. August 
1790 geschlossenen Frieden eutledigl hatte, sptile den im Bunde mit Oesterreidi b^on- 
iienen Kampf gegen die Pforte auch 1791 fort und schloss den Frieden aus eigenem 
Willen erst am 11. August 1791 zu Galatz, un.i dann deftniliv am .länner 17M 



Nun befand sich das Triester Gouvememenl in arger Verlegen- 
weiche es wohl ganz allein verschuldet halte. Der ,Le Ferme" 
war von Würmern dergestalt zerfressen, dass er unmöglich längere Zeit 
noch die See halten konnte. Halten FZM, Langlois und FML. (Jazi- 
lelli während der Kriegsperiode 17S« — ilü^J wiederholt darauf hin- 
gewiesen, wie maritime Etablissements für die Erhaltung des navalen 
Kriegsmateriales unerlässlich seien, weil an diesem die Sal^fluth und 
Riidere Einflüsse ununterbrochen zerstörend wirken, so war anderseits 
1 Gouvernement nicht das Mindeste geschehen, ein kostbares Uul vor 
dem Verderben zu bewahren. Erst in Folge der äusserslen Noth wurde 
Auf dringende Vorstellung des Gouvernements „die llerstfUung eines 
Careßirungsplalzes" vom Kaiser anfjeordtiet. ') 

Ungeaehtel des:^en sah man sich genflthigt, erneuert die Auktion 
des „Le Ferrne" einzuleiten. Die einberiilcne Knnimission beantragte 
„durch die Zeitung kundmachen zu lassen, dass alle Anerbietungen, aueii 
unter dem Schätzungswerthe, angenommen werden". Aber selbst zu 
Beginn des Jahres 1792 war das Schiff noch nicht an Mann gebracht. 

Blieb dasselbe unveräussert, so mussten ohne Säumniss „1124 Q. 
für Carenimng aufgewendet werden". Dem auszuweichen, erklärte eine 
im Frühjahre 1792 zu Triest einberufene Kommission, dass, ,weim über 
das hinausgegebene Aviso für den Kutter ,Le Ferme* und die entbehr- 
lichen Landen und Felouquen kein annehmbares Anbot gemacht werden 
Solltt,'*, dieses Materiale „zur Erspai-ung der Wiiteron Careninings- und 
IVansportkosten zu zerlegen um! die Bestandlheile davon licitando best- 
mß^ch zu vcräussem" seien.*) 

In Rücksicht aufdiese Verfügung und auf den Um.stand.dassCa|iilaine 
Nicolich ausser dem Kutter ..Le Ferme" noch zwei Felouquen um den 
Scbfitzungspreis von 1320 II. erstand, kann wühl von einer wirlhschaft- 
lichen Gebalirung nicht die Rede sein. Die nächstfolgenden Abschnitte 
Kt^-igen. wie es als ein glücklicher Umsland belrachlel werden musste. 
s die Veräusserung des navalen Materiales nicht in dorn beabsichtigten 
Masse vor sich ging. 

Von den Ausrüslungsgegenständen und Gerätlischaften wurde 

LS für die b«izitbehalletiden wenigen Kriegsfahrzeuge Brauchbare nicht 

Teräussert,') Der Kaiser hatte nämlich .zur Sicherheil des Hafens von 

Triest drei Landen, und zwar zwei armirl. jedoch zu Friedenszeiten mil 

I) KaHnets-Archiv, Staatsralh, UnmlbiUet vom ä9. Juli 1791. 
«) HontaiinD^r-Arohi*. SesBiiuiB-Prolokoll vom ■iS. .\\inl l"9i. 
*) Hnftutimier-AKhiv, K. III, 




weiliger Maimschafl besetzt b<'ii;ubGhaUfii* gcnchmJgl. B'ic drille sollti' 
,011 reserve bleiben und alk-iifaÜB mitlulHt Krböhuiit; der Seileiiwäude zu 
wuileren Fahrten brauchbar gemacht werden". 

Als Capitainc dieser Schiffi: ward »Georg Simpson mil jälirlicht-m 
Gehalte von 1000 II., der Panatica, dann Bt-ibehallung des Majors-Chai-alc- 
ters undderUniforniernannt.Go(niingals,Uiiterlieulenantin derMaiine' 
i-rbielt 800 11, Gehall. die Fanalica, den üauptmanris - Charakter uud 
Unifonn. " 

Stand und Gebühr ITir die üeniannung einer Laiicic wai- folgt-ndcr- 

iiiassen testgesetzl worden: 

H'inuUicli 
(iüJialt K<.ist«d<l Suiiiiiir 

n. kr. fl. kr II. kr, 

I l'atron lö — 8 30 24 30 

1 Vice-Patrou 13 - 8 30 31 30 

:♦ Artilleristen') _ _ 17 — 17 - 

-i Matroäen-Kanoniere ä 1 1 il. . . 44 — 34 — 78 — 

9 Malrosen 1. Classeä 10 11 yo - 7ü 30 ItiO 30 

l(i Matrosen 11. Glasse ä 8 ü 128 — 13C — 2li4 — 

Monallich hinzu für Kepai'alurüii, Holz, 

Licht. Tbrer, Unschlill u. s. w — ._ „ _ j lo _ 

Der Geldbedarf für 1 Laude monatlich . 681 30 

Nachtraglich hatte man die vom Kaiser normirten Gebühren der 

f)lllzieiv Iblgfnilcrinarisen festgesetzt: 

MoiiaUieli 
(idialL Ko»tti;eli1 Suiriiiic 

11. kr. a. kr. 11. kr. 

l Capitain . . 100 — 17 — 117 - 

1 Oberiieulenaut 51 48 17 — 08 48 

1 Schiffschreiber • . . . 20 48 8 30 29 18 

Ungeachtet dieses Minimums der k. k. Knegsmarine beklag:te sich 
das Gouvernement, dass es dafür pro Jalir 27.115 II. 12 kr. aufwenden 

Zur Arminmg der beiden Torläufig für den Dienst bestimmten 
Lancien hatte der Hofki-iegsrath ,zwei 24-Pfü:ider, gegen Revers der 
Zurückstellung, auf den Fall, wenn das Triester Gubernium keinen 
Gebrauch mehr zu machen fönde, abzugeben, die Munition aber gegen 
Bezahlung erfolgen zu la^ssen.* 

') Bekamen die Lßbniing von dem Artillerie- Körper. 

2) llorkammcr- .Archiv, F. III. Cnnvolut. Nr. 297, LiU'iraJp, Mit 1791. 



Kinfliiss der franzöyisclienlli^volntiüii auf die Mass- 
nahmen im erbländischen Küstengebiete 17i)2 bis 
1796. 



1792. 



(he Leoiiold II. Zeit luid Gelegenheit gt^tunden hatle, in den Erb- 
landen UelbriTien aiizubaJinen. ertültu auch ihn ein Bchiieller und l'riih- 
zettiger Tud (I.März 17'J2). Siiii Soliu iiml N«elifolger, der 24jährig« 
Franz II. ^äunitL' iiichl, den (jcwalUialiL-ru in Frankteieh erkeuueii 7,u 
lassen, wiL- er lest eiitsuhlosseii sei, im Ij eiste seines Vaters zu handeln.') 
Die Arimen Frankreichs erhielten aUbald Bel'ehl, mit den Kuindselig- 
eilen zu beginnen, m Trier und Liitticli einzufallen, dif Niederlande in 
Flanke und Uftcken zu bedrohen, iin Süden aber gegen Savoyen vor- 
KUdringen. 

Im Sommer 1792 ruekten Oesterreichs und Preutisens Armtsen an 
bnd über den Uliein. Dem verbüniielfii Heere hatten sich gegen 20.000 
französische Emigranten und 4iU0O Hessen angesi^hlossen. Noch mehrere 
andefe deutsche Keichsfuniten rüsteten 2um Kampfe gegen Frankreich. 
Obsehnn der Herziig von Braun schweig das verbündele Heer aus 
flvni Luxemburgischen iim l!).Auj,'Ust aulTranzOsischeäTerritorium gefülirl 
latle, imd raseh in den Besitz der beidert Festungen Longwy und Verdnn 
;elaiigt war. fand er donh bald in den reiniblikanischen Truppen eine 



1) I^ijioKI II' ^»-Ue 17ÜI von {"dituu nii ulle euruiiäiscliun ÜtiMtcii uin ItiinU- 
n erlnsstii, Hin Sni'lii! des Königs von Vrsinlircich rur oigi'urn ku iiiaclirii. Ala 
W Ludwig XVI. ili» KoiistiluÜou an^Dommeii, iiiilgsi(;lj! Lenpuld II. gainra Tun und 
iBabnU dir Itrt^icruiim'in d<-r iLtul'^rvn ttfji^hi' zu glnch'T M£ls3l(!ung. Doch HussUnd iinH 
fiefaweden i^rklArtr-n eich ITir dt-ii ausgL-waniliTb-ii Imiirhniiuulii'ji Prinxi-n, Qmt Vim 
ProTsncr (iiarlimnln K.iriiirI,inlwii.'XVni.) nnri m.'hriTi- amtirr- Mri.-Iitt> üui^Bcrti'n dk'spllii- 
Oi'iiiKiinnp. 
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uiiftbijrwindliche Schranke. Im Se|itäii)l)c-)' war jedo HöffnimK aiir ffniere 
KrI'olgf j:''S';h wunden. Nach Abscliluss eines zwi'it'elliiiltfn Wafli'uslill- 
standes trati-n die VerbCindutcn iinler luisilglii^Ufii lieschWL-idL'u und Vei- 
lusti-n Avil Rückzug an, alle eri-ungenun VoiÜieile dwn FL-inde wieder 
überlassend. ') 

Wäliread die IIau)iUiiacht der VerbClndclen in ufleiisiver Äbdiclit 
über den Hhein m'7,o\gim war. hracli in Italien die sardiniäcLe Arinee 
mil jenen kaiserlielien Truppen, die Mailiuid zu decken Uatleu, 
ge^ti-n die ti'anzfisise|[i' Südot-lgTenKe vor, um einen wesentlichen Theil der 
re|inblikaiiiäclien Slreilkräfle auf öich zu ziehen. Unch bei dem llüekzuge 
der allürten Hauiiünaelil über den Ithein lassten die Republikaner MuUi 
und überHelen Savoyen und Niüza. Ohne Widersland zu ieislen, ühet- 
livssen die sardijiischen Truppen den Franzosen die ganze ürafschafL 

Auch in den näelHirolgonden Jaliren blieb das Hau|)lkriegstheater 
der Norden und Noi-doslen FraJikreicIis, und die nächstangreiizenden 
Länder, während in Italien stets nui- unterj^cordni-le Kralle von beiden 
Seiten in Thäligkeit kainen. -) 



Schon der Umstand allein , diiss auu.li ILaüun in den bereicüi der 
Kriegsercignisse gezogen werden sollte, mnsste Kaiser Kranz U., als er 
den Entschluss zum Kriege gelksst lialle. daran denken lassen, auch das 
Küeteugebiet gegen die uiöglicheii Eventualitäten in Verüassujig zu setzen. 

Dcmgemäss ward der Hofkriegsrath angewiesen , den Obersten 
t-Struppi „zur Einleitung dernöthigeii Defensionsanstaltea l'ör den Hafen 
und die Stadt Triest dahin ahzusendeji", tileit^hzeitig erlüelt das iirner- 
öslerreicfiische General -Kommando (FML. Zelientner) den Auftrag, «das 
dortige Lokall' zu untersuchen und Voi-schläge" zu machen; doch soUt«ti 
die Derensionsaiislallen im Einvernehmen mit dem tiubeniium erfolgen. 

Sonderbar klingt es, dass nun plötzlich der Antrag gestellt wm"dc; 
,ob nicht ein ganzes Seu-Annement zusaimnengestellt werden sollte, um 
in See gehen und operiren zu können". Gegen diese Idee bemerkte 

') Nnch dem vcrhSngiiiasvulIcii Rückzuge der Verbiliidcli'n aus der Chanipagn* 

war Ciisliiie üchoii ini SupU'iiibor 179a in DButsdiland eiuKerallwi. Von Speier nacb 
Wiiniis piieiid, nafain er dus Kwvi Slrüinu beltcrrsuhi'nilc Hdiiz. Nach di?r Selilacbt von 
Jeiuaiipc Ol'ePBchweininteii die fninzösisLOieii Trup|jeii das östermcliisdi-bdgiache 
Land und rückten am 1 i. lioveDiber in ÜrQssel f In. 

^1 Von (Ion KriegBereigmsst'ii au! Spanitüis Üudi'ii kanu seJlJBtviTsiandlicb Uef 
kriiii' Lrw:i1iiiiin|2 geschehen. 



Qrartiacy^, dase die Trtt^ si^fa selbst b(>4ntwort(> unci jedom (.-iulcuchici] 
müsse, .mit AlU'm wiia man diesacils zu (hinein Arraomuiit zusamiiion- 
liriogen könnte, der Gedanke doch nicht eutstelien mag, äidi mit dar 
französischfii Kriegsmarine zu messen"; dalicr nichts erülirige, als «Kultoo I 
und Kanoiiier-Schaluiipcn rasch in diensttauglich un Stand zu sotzen. die^ 
n^Uügen Batlt-rien zu i-rriehten und die GaJ'iiisoii m vernn.-Jircii".') 

Ehe uoch endgiltigeBosclilfisse gefassl waieu, schi-itt .die uugai"ische j 
Kanzlei ein*, dass ,in (ileichheit mit Triest auch zur Bcächützung des.l 
migarischcn Uttorale Vorkehrungen getroffen werden". Sclbsl verständ- 
lich sollte auch dort der llofkriegsratii augenhiicklich Rath schaffen,*)'! 
Vorläufig liess sich aber weiter nichts thun, als denFiuuianerGouverneUP^ 
anzuweisen, die nOthigen VorbereitungL-n zu trellen, daniil. im Falle einer ■ 
Bedrohung durch den Keind. die Archive und Kassen rechtzeitig nacb I 
Karlsitadt gebracht werden könnten. 

Kaum war die Neuorganisation, rtspectivc Reduktion vollzogen, alsJ 
im Juni 1792 das General-Kommando beantragte, für Triest und Kiume J 
zum mindesten l5Knuouier-.Schalupijen beizuscliaflfen. Der Abgang an dea | 
liöthigeu Krii'gsfahrzeugen sollte durch Ankauf in Neapel gedeckt werden. 
Ungeachtet Euro[)a an der Schwelle welterscliütlemder Ereignisse 
stand, beharrte das Triester Gubernium bei der Ersparungsniasime;denn 
dasselbe wollte .vier Lancie cannoniere in Triest und fünf in Finme" 
erbauen lassen. Und selbst dieses Vorhaben wurde in der Weise limilirl. 
dass die .Hersteihmg dieser neuen Kriegsfalirzeuge nur auf den Fall 
genehmigt" sei, »wenn solche bis zur Zeit gescliohen mag, wo nocli ein 
feindlicher Angriff sieh ergeben kaniL" ") Die Vemnlaasung zu solchem 
Zaudern mag der grosse Geldaul'wand gL-wesen sein. Nachweisbar forderte 
man gleich im ersten Momente von Fiume aus 13,2!22 fl. du kr. I'iu- den 
Lanuen-Bau. 

Am 2. Juli berichtete Gral'Hrigido, dass sieben Lancie ciuinoniere . 
nebst drei Feluuijuen vollständig hergestellt und iruierbalb It Tagen der J 
in einen Brigantino umgestaltete Kuller ,Le Fernie* segellertig sein 
werde. Diese Eile mochte durch den Umstand veranlasst worden sein. 
dass zu jener Zeit in Triest ein englisches KauffahrteischifT eintrat, 
wdclies die Kunde brachte, es sei in der Levante von einer französischen 
Fregatte angehallen worden, doch nach sorgtaltiger l^hing der Papiere 



1) KnbiiK'L'f-ArcUiv, Liu.-y'£diP Akl>'i>, 179ä. 

*) KubbeU-iVrcbiv, SUntsmUi, SeMioiig-l'rulukoll vom ^7, Juai ll'Ji. 
') Hoaiiiiiir.i;r-Ari:liiv. K. 1 1 1, Xr. I \M. l.iUr.nile. 



wieder treigelassen wordeu. ') War die englisclie Flagge iiicbl melii- so 
giuiz sicher, was stand der österreicliischon bevor? 

So wie mit den niarilbnen Verttieidigungsmassnalimeii, slund es 
auch mit jenen zu Lande nicht am besten. Im November nucli niim;>le 
General Henricy dum Kaiser die Üni^ulänglicbkeit der DefensivanstalteD 
im Littorale vor Augen stellen. Er Iml) den Mangel an Bomben, an 7- und 
ISpföndigen Ketten- und Stangenkugi-ln liei-vor und forderte die Ver- 
slärkiuig der Besatzung niclit nur fürTriesl. sondern auch fürFiume und 
Purto Re. Dadertieneral aueli die Erbauung von mindestens \i) Kanonen- 
booten beantragte, gab Franz II. dem Obersten Struppi Befehl, eine» 
motivirten Bericht zu verfassen.*) Aber bevor noch diesbezüglich eine 
Entscheidung kam, musste sich Henricy abermals ixu den Kaiser wenden. 
Eine zur Beobachtung der Iratizösischen Flotte an die neapolitanische 
Küste ausgesendete Felouque wai- im November saramt der Equipagie zu 
tJrnnde gegangen. In Folge dessen bat das Genera I-Kuninuuido .die 
beiden in Zengg belhidlichen CheLequen nach Triest beoitleni zu dürfen, 
wo sie zur Defensive besser als die Felouquen taugen' würden. Doch auch 
-in dieser Angelegenheit sollte Oberst Struppi vorerst entscheiden.') 

Wenn man die damals heii'schenden allgemeinen politischen Ver- 
JRälLnisse njkher untersucht, so findet sich wohl ein Grund, welcher das 
^warten von Seite Üesterreichs tTklärlich macht. 

Frankreich hatte noch im Juli 1792 versichert, dass die unter k. k. 
' Flagge segelnden Handelsschiffe von Seite seiner Kriegsschiffe nicht 
angegriüen würden, wenn sie ohne Armirung seien.*) Dies war aber eine 
Fiktion. Denn jeder ÖsteiTciehische Kauffalirer, welcher sich in das Mittel- 
iändisclie Meer wagte, musste mit Kanonen und Munition versehen sein, 
uni sich der Seeräuber erwehren zu können. UebrigL-ns blieb dies schon 
wegen der Salulirung unerlässlich, um antworten zu kfinnen, wenn ein 
Fahrzeug von einem Ki-iegsschiffu auf die „Ubbedienza" gerufen wurde. 
Die erbländisübeu Kauß'ahrer, durch lange und bittere Erfaiming gewitzigt, 
führten, selbst wemi sie Uu-en Kui-s in die sichersten Gewässer nahmen, 
10, IS bis :2U Kanonen. Dies abe!r konnten die Franzosen beliebig ;ium 
Anlasse nehmen, um die östeiTeichiscben Schiffe für feindliche zu erklärco 
und zu kapern. Thatsfichlich ge.sdiah dies zu wiederhulten Malen und 



') K üb iiiela -Archiv, Lacy'sche Aklen, 179«. 

') Kaliiiicls-Arcbiv, Lm^y'ecbij Akteu, November 17'Jä. 

') Kabinets-Ardiiv, Lacy'sclie Ali.U<u, 179a. 

*) Hot kaiiimer- Archiv, F. ISS. Liltomle, Ni.lu vinii iX Juni I 
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in Folge dessen wurden in den Erbtanden Stimmen laut, ,die in Triest 
vor Anker liegenden französischen Kauffahrer ausnahmslos mit Besehlag 
belegen" zu lüssen. 

Den Schlüssel für die verschiedenaiüge Behandlung österreichischer 
Kajiffahrteiscliiffe seitens der Franzosen, gibt die in Franlu'eich pjngetre- 
leue und um 1792 bereits allgemein verbreitete Anarchie. Nach Mossgahe 
der Ferschiedenarligen Grundsätze der einzelnen Munizipalitäten, welchen 
dieselben huldigten , wurden sie entweder zu Feindseligkeiten . oder zur 
Aufrechllialliing eines Triedlichen Verhältnisses in den franznsischen 
Häfen und zm- See veranlasst: je nachdem dies momentan den Republi- 
kanern von Vortheil schien. Da sich solcher Willkür in keiner Weise 
steuern Hess, erQbrigte kein anderer Ausweg, als die erbländischen Kauf- 
fahrer unter fremder, das ist neutraler Flagge segeln zu lassen. So gering 
deren Anzahl auch war, mussten sie doch in Thätigkeil erhalten werden, 
um den Seeverkehr nicht gänzlich einüubüssen, denn auf englische und 
spanische FrAchter war unlii'ilingl nicht mehr zu zählen, 't 

1793. 

DieMassnnhmen der AUiirlen im Vorjalire hallen, ansiall Ludwig XVI, | 
zu retten, dessen Tod besrhleuiiigt. Dieser unglOckliche König, mistreitig | 
ein besserer Regent als seine unmiltelharen Vnrfahren. musste auf dem ' 
Scliaffotte enden. 

lieber I -ine solche Blulthat machte sich der Abscheu zuuäclisl in 
England dadiuch bemerkbar, dass der üunzösische Bol^äcliatler ausge- 
wiesen wurde. Unmittelbare Folge dieses Schritles war die Kriegs- 
ericlänmg der Republikaner wider rirosshritsnnien und das mit die.-iem 
verbündete Holland (1. Februar 171*3), Ohne förmliche Gegenerklärung 
begaim England sofort die Feindseligkeiten, schlo.ss den Bund inil 
Oesterreich und Preussen. und der Herzog von York führle Tmppen 
nach dein Kontiiu^nte. Da auch Spanien dem Bunde wider Frankreich 
beigetreten war, licss sich eine bedeutende maritime Aktion erwarten. 

Die im Vorjahre vou den republikanischen Strdtmassen auf dem 
nördlichen Kriegstheater errungenen Vorlbelle veraulassten den National- 
COQTent zu dem Plane, die französischen Truppen rd>er den Rhein vor- 
dringen und die Verbündeten völhg über den Strom werfen zu lassen. 
Der OeslenvicInT Tupfirki^it unter llolienlohe vereitelte aber diese 



■) HoniUOKI 

Prinil. Nr. mt. 
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Absicht. Die Verslürkimg des kaiserlichen Heorps wi"ihroiid des Winters 
ennögliclite die Offensive, nnd die französischen Eroberungen gingen 
verloren durch die blutigen Tage von Neerwinden und Löwen. Auch die 
Beute in Holland wurde den »aazosen durch die Preussen wieder 
entrissen. 

Vereinigt mit den von York gefülirten Engländern seWen die 
Oeslerreichcr ilu^n Siegeslauf fort und bald (27. Juli) war Valenciennes, 
eine der stfiiksten Vormauern Fraiikruiehs. durch das Feuer der Belagerer 
in einen Schutthaufen vei-wandelL Auch am Obeirliein hatte sich das 
KriegsglQck zu Gunsten der Verbündeten ^eweudet. Bis Strassbnrg 
drangen die Sieger, und Kort Louis iiel in ihre Hände. 

Leider setzte die Uneinigkeit der AUiirten den allseitig glänzenden 
Hoffnungen ra.sch ein Ziel, Die Republikaner hatten sich im entscheiden- 
den Momente aufgerafft und der Zwiespalt unter den Verbündeten begün- 
stigte sie. Gegen Schlnss der Canipagno mu-ssten die Oeaterreiclier bei 
Speier, die Preussen in der Gegend von Mainz sich über den Khein 
zurückziehen. 

In Italien hatte der Natinnalconvent Savoyen und Nizza als Depar- 
l itoments des Montblanc und der Seealpen annectirt'). und die Republik 
Genua war in eine äusserst kritische Lage geratlien. 



Ungeachtet das Kriegsnnwetler sich hauptsäclilich an Frankreichs 
i' Nordostgrenzen entladen niusste, und Englands nnd Spaniens Beilritt zur 
Coalitinn eine Diversion mit den navalen Streitmitlein gegen Frankreichs 
Flotte erwailen liess, nnisste der Hofkriegsratli doch auf die Getnhren 
für das erbländische Seegehiet hinweisen. Allerdings gebrach es an der 
I MögUchkeit. das für nöthig Erachtete nur zum Tlieil ins Leben zu rufen. 
General-Major Henricy liatle einen .Defensions-Antrag"*) vor- 
gelegt, welchen der Hofkriegsrath genehmigle. An Truppen waren zur 
VeWheidigung des Littorale zn Beginn des .lahres bestimmt für: 

I1:(1iilII<»i Kitiii|in^ijie 

Tricst 

Reisky 1 — 

Slrassoldo 1 — 

Feldart illerie — 

") ü7. Niivi-nili-T ll'.l-l 1 :il. .Tfii r i;u:i, 

^) >Vlill, IM .i<-ii Akti'ii, iirirlli- nhriK.>iiB ni.'til wi'Hi'nllifli vmi jrm-n Massn 
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Die Reserven ITir die fisteiTeichische Kfisli? Iiiliieteü: 1 Batiiillon 
Oguliner mid 1 Division Szluincr in ihrün Hej^imenls-Brarkcn lür die 
iingarisclic Krisle; 1 Bataillon Wilhelm Srliröder, 1 Balailliin Tliurn zu 
Klageufurl und Liübacli fiir die flsteiTeiehische Küslo : 1 Gskadmn Erdfidy- 
Hnszaren in ihromKegiraents-Efzirke, endlich 1 Feldarlillerie-Cnmpagnie 
zu Wien. ') 

Diese Tnippenmachl wurde aber bald als nnzureiohpnd orklärt^J 
namentlich die niigariärJie Hnrkanzlei machte auch jetzt ,in Ansehtmg^ 
der Sicherlieit von Fiuine' eindringlluho Vorstellungen. Die Folge davon 
war nicht blos die in» Prinzi|ie beschlossene Vermehrung der Ei-iegsfahr- 
z<nige, sondern auch «in Zuschuh von Landtruppen. Letzlerer halte im i 
ÄUfust sein Maximum erreicht Es standen nämlich zu Triesl 10 Kom-^ 
pa^ien Reisky. Kompagnien Strassuldo, 3 Kompagnien Terzy, I Feld-B 
artillerie-Knmpagme, zusammen 19 Knmpagnien; zu Fiunie (> Kompag- 1 
nien Thurn und (i Kompagnien Scin-ßder. die daliin besUnunt w.ii-en. Ali J 
Reserve l'DrTriest galten iniGörzischen und inRrain fi Kompagnien Thurn. 
2 Kompagnien Reisky, ^■ Kompagnien Terzy, in Summa 12 Kompa^-iiion.*! 
Auf die Massnahmen in mai'ilimer Beziehung wirkten versehiedene 
llmfilflnde ein. und selbstverständlich waj" es stets die MerkiUitilbehörde, ' 
welche das aussei ilaggehende Volum abzugehen halle. 



BesorgiiisserreKend wirkle aui' das Triester (louveinenient die zul 
ßcgimi 17'.Kt eingelrollene Kunde, dass die in diTi neapolilaiiiscben fio- 
wässern, in Folge von Sturmwetter zerstreute französische Flotte wieder 
in Stand gesetzt sei; femer dass die Republik Venedig den Gescliäfts- 
trSger Frankreichs günstig aufgenommen habe.^) Damit brachte Graf j 



') Krieps-ArchiT, F. 1, Nr. 39, 
*) Viirtrng iles Hi}nirki:!>rBlhi': 

(Krkea-Anhitr, V. I, Nr. 37.) 

") Bi-richl .l.fi k. k. Kfitachallfrs Grnfi 

HM 17»a. 
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Bi'i(;i(Iii (las ErB(;heini''n einer feindlichi-ii Eskadri' in flfin Ailriatisclirn 

Meere in Zusammenhang') mid lurdei-ti- vom HulTcricKsrathe die Be mcIiUmi- 

I nigiin^ »der ITir liwi Trü-stcr Hafen und das Litlorale zwar bestimmtpn. 

I abur uot;h zum Tlieil rficksti'hendcn Vertlieidigungsaiislalten. und beson- 

rdors die vor Allem nülziiche Vermolininf; der KuiiüniiT-Lanciwi". Nach 

lAntrag des ,k. k. Gent-ral-Kommandos Tfu' Trieat mid Hiime sollten Ifi 

ierlei Fahrzeug« innerhalb 4—.") Monaten völlig knttgütüclitig zur Ver- 

{ stehen. Nun erklfiilc aber der Schillljamncisler Nocotti, dass 

f WiiBWi Mangel an Hol,: und Werkleuten Ms April und Mai auf der Trit-stor 

Scliiffswerlle der Bau von lö Kanonier-Sclialupiien unbedingt unmäglirJi 

sei. Und daraulliln befilrworlete Brigidii den Ankauf „ganzunbewehrler 

t^alirzenge von Neapel", und die Anwerbung von Leuten daselbst, welche 

im .Ueliruuche dei' glühenden Kugeln geübt und geschickt wfiren*. ,so im 

Littorale durcbhaus nielit vorhanden." 

Abgesehen von der mit tConseijuenz verfochtenen Idee, dass in den 
schon 1788 von FfilL. Gaziiiellt verurtheilteu Kanonierlmoten alleinig 
das Heil des Küstengebietes »u suchen sei. wai- auch Jni Momente die 
Erwerbunj,' des navalen Materiales ein schwer zu lösendes Prublem. 

Ganz richtiif erwiederte das General-Üirektoriuni (Graf Cobcnzll 
auf die Antrüge des Triester Gouverneurs; ,wenn scliori kein Anstund 
gononimon würde, wegen HerbeischalTungder Kanonier-SchaluiiiH'n vom 
Seite Neapels bei dem dortigen Ifofe einen Vei-such machen zu lassen*, 
so sei doeh bei den dermaligeii Verlii'dtnissen .der Erfolg der Absieht 
fiusserst zweifelhaft.-') 

In Erwüigung. dass ,die in Antrag ;;ehi-!iehten Tarljuien für die 
^Einholung der Kundschaften zwar besser entsprechen würden, dass sie 
*ber bei dem Uuislaiide, wo schon eine kaiserliehe Brigantine, zwei Che- 
^bequen und mehrere Felouquen vorbanden, bewailnel oder in Aus- 
[ rQstung* begriffen waren, hess Kaiser Kran? II .zur Vermeidung der 
' AuslagenveiTirössenrng" kein«? Tariarien ankaufen. ,Um alier Alles zu 
Ünm, was zur Defension der Seestädte vom Triesler Guberniiiin lür nfllhig' 
erkannt* worden war, genehmigte er .über die bereits i^u Triebt beflnd- 



>) lür lipiiiei-kta: .oir gel]llli|ie U^bunilluii^ «los franxCn^iäuben Uf^sirliiHlEiLrap!!« 

vnn Si'ik dtif vt-ii(!tiaiiisc)ii-ii tJi'iintes mng sieber tiii^lit iinife^rTnidrit <lii? Vurmutliung 

rilcklftserii, tlase iten rniiunsisrbi'n Uiitf^i'iiejimuniii'ii in üvm Adriatico niL-bU Hiader- 

Scfa(.-B vvmiilojii-t, ja tliyr bi-xßü'idi iler l^ticiii^millcl und tlrilirkiinft albr VnrachHh 

l TravcliuOt wn-ilfii wini*. [Ui-riclit vimi ± Jüiirier 1T93.] 

-) K<\lf (Irg tir-nrminir'-ktririiim» nn ilrn Hiinino(t!<mlli il.lo. 12. IlnmiiiiK l7S:i. 
I (KriHpK-ArrIliv, K. i, Nr. :>. 17'j;i. li..rkn.>-sr;iLl.lL.-|i-> Akl.n.) 



ichon «ioben Kanonier-Schaluppen noch dei'Ieitlrei filr Trtest und sechs 
für Fitimc? und F'nrio Ri'.' Der Bau dii'scr neun neuen Lancie c^nnuniere, 
weicher eiiieu OeldauiWand von 45.000 fl. für die blosse Kunslruktion 
erforderte'), sollte nur für den Fall iTfuli^eii, als ihre Herstellung bis zu 
jener Zeit möBlich war, in wulcher siidi ,ein inindlicher Angrid' noch er- 
gebun" konnte-^) Zur Armirung waren lör jede Laneie .eine der ätplündi- 
gen und zwei der einjifündigm Kanonen' beantragt, doch verrut;lc der 
Kaiser, dass i'üi- Fiunie oiid Porto Re," anstatt der Sl-Plünder. IS- und 
läpfündige eiserne Stückel dahin jjegeben" werden sollten. 

Au Truppen ,vcr willigte Se, Maje^iiat: ä Bataillons von Reisky. 
Balaillone Thura, l Bataillon Mtrassoldu. 1 Bataillon Ttjrzy, 1 Batail- 
lon Schröder Wilhelm, die auf den Kriegsfuss ausgemessenen 32Artillerii- 
Handknger-üemeiuen und den dazu gehörigen Korporal". Die Absendung 
■iner Eskadron Ei'dödy-Huszaren ausKroatinn in das Littorale sollte in so 
lange hinausgeschoben weiden, bis man die leindliche Absicht aufTriesl 
klar erkennen würde. 

Aus^er dieser Hauptdisposition war angeordnel, die genannten lur 
Triesl und Fiume „zurVertheidiguiig deiSeeküsle bestimmten Bataillone 
mit zwei der 3pl'üiidigeii oder zwei der üpl'ündigen Kanonen auszurüsten; 
und mn die Znluhren ku sichern, wurden die zu Laibaeh befindlichen H 
Fuhrwesen szüne auf -31 vierspämiige Zi'nje" verniehi'!'''!. 

Die Ereignisse, welche auf dem Mittellflndischen Moore stat (.fanden, 
niussten naturgeniäas eine wesciiLUelie Rückwirkung auf die Massnahmen 
im crbländischeii Küstengebiete ausfibon. 

Noch mil Beginn <ies Jalires 1793 war in Triesl der frauzfisisehc 
Gc'schüflslräger Framery anwesend. Offenbar lag dai-in nicht nur in « 
]»oiiti8cher. sondern auch in merkautiier Beziehung grosso Gefahr für 
Oeslerreicb. Denn es konnten dadurch der Ri;pnhlik Nachrichlen über 



') Hofkanimer-Arcliiv, Sitzniips-Protiikdl vom lö. K^bniar I79;i, t\ 111, .\r. -21. 
«) Wir iiliiru, l'rasi'lial-Erlass Nr 9ä9 voiri 8. H^rnmig 17'J3. 
^) Nnbst ilii!SPii lr-ili|;licli für deti Schutz der Seekfl^tr bi^sliintTiteu Tniiipcii 
In ili'r V<>\gc ,iHh in iltT Liimliunlie sichoti innrscliri^rtij! Ijwiniertwi viT Vt'U- 
Majt» von EH. Anton iinil \*äi]asi]y, iiiu^h Uelx^rFiiifcmill mil ilnn englischcti Hure, 
BPS vi-rlnn^ würiit', nhtii? Vcnsiin; im*li Toiilon Ki-bcii," Uem Kuinmandanten dii^cr 
•DcUcMrailg. tii'iK'rut CuMi, WJir auf^ftragrii, im Fnll ps xiir Al:li(in kilm«, imoh Tosfiuiu 
marxchiren miil .von l.ivernii iius anf den um Engl»iiil Ijcrboimiscliatfenil'-n 

Ißclliffeli* niirliT.„il.iLi zu ül>riM,.U.!ri, (KfinKs-Arrlilv 17!i:{, Kri-gi" lUiIii'ii. V. XllI, -Nr, 8, 
Frldakt.>n. 



flie Oporationön ihrer Gegner zokoramen und den auf der See beßnd- 
lirht-n Korsm-eii Frankreichs Winkt' gegeben werden, sich der werÜi- 
voüsteii Prisen zu bemächtigen. 

Allerdings erforderte die A l)scbaffuiig Kramery's reifliehe Ueber- 
Ifgiuig. .Si^it dem Ausbruche iles Krieges niil Franki-eich war der See- 
h.indel von und nach Triest ,zuui Voilheil des Malens noch immer offen*. 
Die franzAsischen Kaper hatten noch kein einiiigüR unter k. k. Flagge 
segelndes Kauffahrteischiff ange^iffen und Niemand i'ührle gegen die 
ft-anzöaischen Agenten zu Triest und Fiimie Klage oder Beschwerde. Nim 
fühlte sich aber OesleiTeielis Regierung verpflichtet, aus Rücksicht für 
England, Spanien und Holland, denen durch die Anwesenheit französi- 
scher Agenten im I>ittoi-aIe Unaiinehmliclikeiten erwaclisen konnten, die 

■-zuwartende Stetiung aufzugeben. ') 

Nach des Hotkanzlers Grafen v. Roten hat! Ansiebt war aber dimih 
die Beseitigung der Franzosen nit^ht viel gewonnen. Die Neutralität der 

V'rBepublik Venedig, der Republik Genua und des Grossherzogthums Tus- 

r cana lieasen Frankreieii und seinen zaldreichen Kapern Gelegenlieil genug, 
aus allen Gegenden des Adriatäsclien und Mittelländischen Meeres Nach- 

r richten einzuziehen. Ungeachtel dessen resnlvirte aber Kaiser Franz: 
»die Lage und die Umstitnde der mit Mir gegen Frankreich verbun- 
denen Mächte erheischen es, da-sis nicht allein Frainery von Triest. 
sondern auch alle sonstigen alli'ufällsigen franztlsischen Vize-Konsulen 
oder Agenten aus Fiume und Meinem sonstigen Liltorale oline Verzug 
abgeschiiiTt werden. Den Handelsleuten ist aber unter der Hand von nun 
an zuinsinuiren.zu ihrem allenfallsigen Verkehre nach französischen Häfen 
sich künftighin fremder, etwa genuesischer, venetianiseher oder andert'r 
ScIiifTe. die solches auf eigene Gefahr äl>ernehmcn wollten, zu gebrauchen, 
ura Meine Flagge keinem Schimpf auszusetzen, indeme, wenn die nach 
französischen Hfifen bestimmten fisten-eiehischen Schifl'e von den engli- 
schen oder spanisclien Kaper- und Kriegsschiffen weggenonunen würden. 
nach den unter den coalirten Mäiddeii angenommenen Gmndsätzen eine 
Genugtliuung zu erwirken nicht wohl tbunlieh sein win-de*.*) 



thaf Brenner, k, k. Bolseliafter in Venedig, hatte anfangs FebniST 
1 793 Millheihuig gfrriaelil, .iltiss die französische Flotte .«ich schon wieder 



Ulli IT!t:i, Nl-. ^2.")I/I7!». (HiillinoKsrälhliche 
i-Ai-Hiiv. V\ 1, ii.l M. l7U;t, 



■iuiulfiiiifzip; Sepchi bi^sli-lieii 



Ki-.-sst<:-iilln-il- .'H.ult lifil).- iiTi.l 

Tlmtsäclilich wur dicselbi' antainrs Mai in den Haien von Toulon 
zurückgekehrt, um die erlittenen Havarien auszubessern. Von dort und 
von andpri'U reijublikanist-lien Marine-Etablissements kamen narh TriesI 
Berichte, dass ,iler F'eind an grossen Speröstungen rastlos" arbeite. Die 
dadurch in der Triester Kaufinannswelt hervorgenifene Anlegung legle 
sich aber bald: denn Mitte Mai halte der in der Seestadt residirende 
spanische Consul von dem Geschäflsträgi^r seiner Regiernng zu Venedig 
die Karhricht erhalten: .eine anBelmllclie i-panische Flotte* nähere sich 
,den italieiiisflien fiewässern und derselben werde eine engländische 
bald rolgen."*) 

Obschnn diese^Kniide zu dem Sehlusse berechtigte, die IVanzflsische 
Flntte würde bald im Mittelländischen Meere derart beschäftigt sein, dass ] 
sie kaum an eine Diversion gegen Triest oder Fiume denken könne, ] 
bcaub'agte der Hofkriegsrath doch ,mil der Zustandehringung der | 
Kanonierboute bis auf die wirkliche Bemannung fortzufahren'. Gewiss, 
halle diese Ansicht volle Bereclitigung-, denn die Gefahi- durfte kei 
VfBgs als ahgewendel, aoudem nur als in die Feme gerückt angesehen 1 
werden. 

Erst als tun I.Juli der k.k. Konsul zu Savona. de Negri. berichtete, J 
dass siel! .auf der Höiie jener .Stadt" in einer Entfernung von 34 j 
Meilen eine spanische Flotte von 32, meist Liniensehiffen" zeige, legtel 
sich in Etwas die Aufregung. Da sich kurze Zeit darauf das Gerücht ver- 
breitete, »die englische Flotte' sei hei-cits in den Kanal eingelaufen, j 
folglich nächstens an den Küslen des MiltelländisL-lien Meeres zu 
warten.*) wagte man in Triesl freier Alliera zu schöpfen. 

Charakteristisch für die Zustände im Seegebiete i.sl, dass unniillel-' 
bar nach dem lOtnlreUen dieser Nachrichten bei einer Sitzung, in weldier 1 
dieselben mitgetheilt wurden, das Protokoll mit der Bemerkinigschliesat: 1 
, vielleicht kannte mich bald an den Triesicr Defensionsanstalten, für-' 
uebmlich het dem nicht gleicJigiltigen Untethalte der Marine Vieles in>l 
Ersparung gi-bracht werden."') 



•) H<ifViuiiiiipr-.\rctiiv. F. 1*1, ilipImnRUsclie Kdrrcspnniknz, Oftpin CopiarNr. t$|« 
«F*br. ITJ-i. 

*) Hi)fl«mwicr-Ar<liiv F. Itl. Nr. K, rx Miiji> 179a, Koiisiilnr-Bcrirhtc 

-^ k'.iii-iilfti'Ucilclilr. HolVuiiimpr-Ariliiv. K ll'I, i:»rivi4iit. 1^. t-> Mm I7».1. 

'( Itiil-kiiNimi-'r- Archiv. F. .">4:W, S.-Hxii.ns-I'r.ii.iki.ll vom :,. Juli I79:i. 



Als aber unmittelbar tlanacli dem Triester Gouverneur gemeldet 
wurde, dass ,die spanisphe Flott(- aus den genncstsuhen Gewässern narli 
iliren eigenen Kosten zurückgekehrt sein soll, und von der schon lange 
iru MiUeiländisdu-n Meere erwarteten englischen Flotte nichts zu ver- 
liehmrn kommt', liat eine m-m^ Puniifue ein. Die Kunde slanimte von dem 
inTriest zurückgebliebenen französischen Vize-Knnsul Frame ry, weldiiT 
erst in Folge der falschen Angalie ausgewiesen wui'de. 

Thatsache war, dass einige spanische Schifte nach Barcelona 
zurüi'.kkeln-cii mussten, um dort 12(XI gefangene Franzosen, welche ilen 
Spaniirn bei Eroberung der Insel S. Pietro in die Hände Rofallen waren, 
in Gewahrsam zu bringen. Ein grosser Theil der spanischen Flotte kreuzte 
EnrieJuli beiPorto Fino und halte einen Zuwachs von 12 SchÜTen erhalten, 
wonach sie aus 44 Schiffen bestand. ') 

Ausschlaggebend für Oestt'rreichs maritime Rüstung war das 
Erscheinen der englischen Flotte im MittfUändischen Meere. Sowohl das 
Trioster Gouvernement, als Staatsminister Graf Kolowrat gaben das 
Votum ab. dass «durch die Stärke der englischen Flotte*), in Verbindung 
mit der spanischen, für ganz Italien Sicherheit gegen Unßlle seitens der 
Franzosen entstehen und dadurch die MOgliclikeil vorhanden sei', ,dem 
Kameral- und Trii>ster städtischen Äerariirni" .... .Aufwands- 
ersparungen zu verschaßen'.*) 

Nun befand sich der Hofkriegsrath in einer Zwangslage. Die Noth- 
wendigkeit der Entsendung eines ,k. k. Hilfstruppen-Korps in das Pie- 
niontesische" und die Ti'nppenaJisaramlungen in Italien fordiTUMi vom 



1) H.j II;« tiiaiiT- Arthiv. F. Ul. Hrridit an J.-nllraft-ci Ki,Ii>WL'(il vi.ni IG.Aunasl 



17'. 



*) Dii?sdliL> beHtiHid ans de» Rchiffeti: Ati-iili^, Teriiljlp, EBniout, Holiuat, Moi»- 
ta^fiip, Corious. Bedrunl, Berwick, Captiun, Furtiliiiio, LovintliiLii, Colossua, UluEtrinuB 
mit je 74 KatiDncii uiiil lUKf Hiiiiii; — AguiiiPiimiiii, Anleiit, SL Alliaiia luit Je 
64 Kuiionün und r>UO Haiiiij — Ürilannicu, Vlctnry mit je 100 Kutionmi und 850 Mnitn; 
— Prince Royal. VVindierCunti-, St. GciirgR niil j« IHt Kanou-^ii und' 7;iO Mann; — L'Aii^e, 
U'ila, Rumulus mit je :J6 Kun'inen und dSO Haini; — Ltiwesloni?, Hasliir, IriB, Juno, 
Aquilnn, Mekager, Mermnid, L'Aiiuable mit jp 38 Kumiiiw und aÜU Mann; — Romeiie; 
mit -W Kamniftn uud XJO Maim; — Nemesis. TwUr mit ji- dS KiiiiDiiPii iin.i iOO Mann; 
Amphitritn mit M Kanomni und 160 Mann ; — Dolpliiii, Spital Hi-liift, iiiil UKI Mann; — 
Gort'nii, Munilionsscliifl, mit liOMantii — Spccdy mil 1* Knnon^n und »0 Mann; — 
Camel, MuiiiÜonsai;liiir, mit IdO Mann -, - - Vukun, Ho nllag ratio n mit ]> S KanniiL-Q und 
r>5 Mann (Kpuenir.liin'e) ; — TyKipliUiii! mit 18 Kanonen und ia& Mann.* Bft'elilshaber 
dii's.'r FloUc war Lord Hond. (RegislTOt. d. It. Kr. M.. iLili.-ii ITDll, F. I ad :t7«J, 

!i) HiTioht vom la. Autfusl 17'j:f. 



Slaals3chalze grosse, {ifkuiiiArc Opfer. Und da liess sich an eiuen gloich- 
Kuiligen grossen Geldaui'waud für maritiiut: Küslunt; iiicliL denken. Das 
Mis&liche dieser Sache wii-d um so klarer, wenn mau crwäjjt, dass schon 
zu Be^m] des Jahren« 1793 sicli dk' Verbältnisse auf dem MiUelläiidischen 
Jlccre derai't gestaltet hatten, dass sich keineswegs mit Sicherheit auf 
Englands und Spanieuü SchutK zählen Hess. Selbst wenn die Erolmrung 
vi»\ Toulon eine naclihalüge gewesen wäre,') lag dai-io noch lange uichl 
die mindeste Bürgschaft für die Sitlierheit des erblüiidischeii Heehuiidels- 
wefiens und der von iluii unzertrennlicht-n Navigation. 

In erster Linie hfitte sich niemals verhindern lassen, dass aus 
anderen französischen Häfen Kaper aushefen und nicht blos in den 
Gewässei-n der Levante, sondern auch auf dem Adrialischeu Meere 
kreuzten. 

Abgesehen davon, dass England und Spanien ihre eigenen In- 
teressen ant dem MiUelländiscIieu Meert- zu wahren halten, konnten die- 
selben ungeachtet ilirer naudialten navalen Sti'eilmiltel nicht vertiindern, > 
dass französistlie. oder von Franki'eich aidoririirte Kaper ihre wahre Eigen- , 
achafl durch Autliissung fremder Flagge bis zum Momente der Aktion j 
verbargen.^ 

Ausserdem gab es im Adriaüschen Meere l'üi' die beidun Seemächte 
auch nicht Ein Otijecl, dessen Schutz ihnen nalu- lag, und eben darin wur- 
z«!te die Gefalu- füi' das erbländische Küstengebiet. 

Unstreitig wichtiger war noch die politische Seile der ganzen Ange- 
legenheit. Die Grossmacht Oesterreich, Weiche wätirend Jahrhunderten in 
Europas Angelegenheiten ein gewichtiges Wort gesprochen, sollte nun 
von England und Spanien bezaglich der Bescliützung seines Seegebietes 
einen Liebesdienst nachsuchen, den e^s gewiss den VerhQnrli'ten halle 
theuer bezahlen müssen. 



') Si'it Iti^itiii ili-s Krirgi's warvij seiion n»i-lirtn'Kl(jtli'n-Üivi*ioiicii ilcr i-DKllsckiti 
Rriei(ie-Ibrine vor Toulun i'KvhtenMi, i>u liaüs Eudie Mai ITtl3 sich lU Liiiiciisdiiire und 
SFVev^tfn vvrsummelt hallen. Zu ilfpsiTZeitliirlld^rspAniachitVici'-Ädmiriil Lang ara 
intt M IJuiwisctiiirpii ili.' iilTcne S^e. ü'tv in Toulon lieliiiilliclipii llüyaliHten, diiri-h die 
dtael der Hcvolutinn erach regelet, iib<<rlii'l'i<rtpti, um dem Jocbe der VüHisrt^^neniiig ku 
entriaiMn, ira Kauipu des Natlifolners Ludwig XVI. den wicbligeii ^eet)ltkU den Eng- 
'tlmlem aus. Nneb ^unzß»iaebeu Qui-'ll<'n waren in jener Zeil iO aiiiiirtf LininnHcbUTe 
und 6 Fregatten auf der Itliede, luid im Haren vn[i Tuulon 9 tibtcerfletete LliiieiiscbilTp 
und i Krt^'iiUen. (Du Sein, Histnire de la Marine lÜVJ.) 

*1 flies war tliateärlilivh geschebeu. I)ie beüüglkhen Diilcn belimien sieb; Ilof- 
kaimUM-.Ardiiv. F. III. I.iltorale. 



Zu Maria Tb eres! a'ü ZeHfD pUidirie iCt: KcNiuneniatbehOrdc ao- 
abi&iBtg dafür, den Scbulx der lübläiidi^c-lK-ii Küäte uud der Nav^tion 
dvtn kk-invii To:^-ana anlit-iiuzugt^ben. L'iid nun. während die in Frank- 
rv'ich eulfii^cltt.- Furi<- der Aiinrcliii.- duti gaiizvB Konlioetit in Brand zu 
^tfckcu drohli-, trwart<-te man alles Heil vou Oestenvichs Verböndetcn. 
dii- momeutan im MitlelländLscheii Meere ^egen das neu« FrauzosunÜium 
aiücüiuitflen.') Oeäterreiehä Geschicble uh(.'riiau|it. und insbe-Sünden- jt- iie 
des sipanisclifii Erbfolgekrifges. lehri aber, wessen es sich von jenen 
Müi'liten zu verrelu-n hatte, mit denen KUr Bekämpfung eines gemein- 
ffuineii Feinde» selbst die engsb-n Bündnisse geschlossen wurden. 

Es ist einleuchtend, da-ss die oberste Militärbehörde iirunüglit:h in 
die tldentionen der Kameral- mid MerkantiUtelte denirt eiitf^ehen konnte, 
da-^s dabei ein wesentlicher Nutzen in pekuniärer Beziehung zu erwiu-ten 
.4ajid. Aber dessenungeachtet waren die Anträge der Merkantilbehönle 
durc ligedningen, denn Kaiser Franz resoMrte am 16. Sejitember 1793: 
«Alle an der SoekQste vei'anlasiste Veranstaltungen hatten die Zeit- 
umstände mit sich gebracht. Gleichwie alsu diese erfordert haben, auch 
auf die nur möglichsten Fälle sich vorzusehen uud die zur Siclieiiiüit 
erforderlichen Mittel zu seiner Benihigung voniukehreu. so ist es in der 
Saelie selbist gegründet, dass man nach diesen veränderten Zeitumständen 
.seine getroffenen Vorkehruagen nach Verliültiuss mindere oder einstelle, 
ohne jedoch hierin zu weit zu gehen, so lange der Krieg fortdauert, weil 
wfilirend dem Fortgange desselben sich solche Fälle ereignen können, 
die unmöglich vorauszusehen waren, und die einzige Sicherheit auf alle 
derlei Fülle mit der eigenen Erlialtung immer der Haujitgegenstaiid 
bleibt und m'in mui^fl". 

Mitte Oktober bestand die k. k. Marine auf dem Adrialiselien Meere 
aus folgenden Kriegsralir/eugeii, für welche der complelte Stand der 
Opiipnge in den Akten uugefßhrl erscheint. 

>) l>cti IWilx viiri Triiilnii niiinstPii ilii; Englflmler zu Eiuli' iIcs Jahn-s 1793 out- 
(flwn. Ziii' ViTlIipldiguni^ •}•■!■ SUdt tiiLl lliifin 6 Forts waren 18.000 Miinn olHirtor 
Triiiipfn (rlnruiitrr :!riO0 Kranken iiiiil HleSiSirU-) vcrw^riiliit, gegen wHclie Ü5.0Ü0 Kepuhli' 
kmiiT (ilunuilM ujuwmiir 15.000 Mann regulärer TruppKn) dan AngrifT vollfahrten. Alu 
i;t, iiiiil It. DaziftiiiiiT i'rrolgU! diu i'riü'lliclic lii-dniliuiig und um 17. wuren itäniintUcbtt 
l'oi-l» In IJi-wull iIm Froniostn. Dtn Vi-rMtidetcii i-rabriitte iinu iiiclils, aIs anT 
«cIiIi'huIkkii ItncküUK KU donkrn, d. h. di<> Trupprn ninzngcliilTL>ii, Im krilischtni Hnmente 
liutl>!ii lUu Knt;lllnd«r wotil AiisUlteu tcelrolTeu, das Araenal und die iui ÜAtea etn- 
BeMrlilLiHHniiin l^'untOüisr-ti^'n KrioKKHchifT)' in Drund zu Rtocken, dnidi tielang <lies nicht 
vtillsUlndin;. es wurden .aunm'li H Liulfiisi^liifTc uud (■'rirgutli'u gelt'lli'l". Itdt\nu|^> 
raUdidir ,\kl.'u, l\ II, Ni. I A. ITtH, Kri.'K iu llnli.'ii, 
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1 Brigantine mit 1 Capitaine, 1 Unterlieutenant, 1 Schiffschreiber, 
1 Chil^u•gus, 1 Oberbootsmann. 

MoiiaÜich ä 30 Taj.'<% 
Gelialt Kostgeld Suiiiiiir' 

Marine- Stab II. kr. tl. rr. 11. kr. 

1 Capitaine, Komandant. (Maj. Rang) . 83 40 8 30 91 50 

1 Brigantine 

Gapitaine 66 40 8 30 75 10 

Unterlieutenant 35 — 8 30 43 30 

Scliiffschreiber . . . . i20 — 8 30 i28 30 

Chii-urgus 20 — 8 30 28 30 

Oberbootsmann 20 — 8 30 28 30 

Marine-Kanonier 15 — 8 30 23 30 

Zimmermann 15 — 8 30 23 30 

Unterbootsmann 12 — 8 30 20 30 

Segelmacher 12 — 8 30 20 30 

2 Quartiermeister .........24— 17 — 41 — 

Koch 12 — 8 30 20 30 

Paü-on de Canot 11 — 8 30 19 30 

20 Matrosen 1. Classe .200 — 170 — 370 — 

6 , II. ^ 48 — 51 — 99 — 

4 , 111. , 16 — 34 - 50 - 

2 Chebequen 

2 Oberlieutenants a 40 fl. 

2 Schiffschreiber a 20 11. 

2 Chimrgen a 20 fl. 

2 Oberbootsleute ä 20 11. 

2 Marine-Kanoniers a 15 fl. 

2 Zimmerleute a 15 fl. 

2 Unterbootsmänner a 12 fl. 

2 Köche a 12 fl. 

2 Marine-Kadeten a 20 fl. 
32 Matrosen 1. Classe a 10 fl. 
20 , 11. « a 8 fl. 

4 . III, , a4fl. 
2 Felouquen 

2 Patrons 

2 Vice-Patrons 
20 Matrosen I. Classe 
12 . II. . 
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7 Kanonier-Laiicien 
4 Oberlieuteiiants 
1 Unterlieutenant 
1 Scliißschreiber 
1 Gliirui-gus 

1 Dispensier 15 11. Gehalt 
7 Patrons 15 11. „ 

7 Vice-Patrons 12 11. „ 
ll!2 Matrosen I. Classe 
70 „ IL „ 

Zugetheilt waren bei diesen sieben Fahrzeugen 1 (Jberlieutenanl 
von Tliurn-infanterie und 14 Mann Artillerie. 

Von diesen Kriegslahrzeugen befanden sich zu Tri est: 1 Brigan- 
tine, 1 Chebeque, 1 Felouque, 5 Kanonier-Lancien; zu Fi um e: 1 Chebe- 
que, 1 Feloucjue, !2 Kanonier-Lancien. *) 



1794. 

Auf dem Ki'iegstheater im Norden suclite Kaiser Franz 11. durch 
seine persönliche Anwesenheit einzuwirken. Und thalsächlich schien zu 
Anfang der Kampagne das Waffenglück den Verbündeten günstig. 

Bald aber gewannen die republikanischen Streitmassen die Ober- 
hand. Sie bemächtigten sich nicht blos der österreichischen Nieder- 
lande.'^) sondern aucli des Gebietes der Republik Holland.'') 

Oesterreich, obschon mit grösster Anstrengung kämpfend, musste 
der feindlichen Uebermacht erliegen: denn Preussen, zum Theil ei*schöpll. 
zum Theil missmuthig. führte den Krieg ohne Eifer, obgleich es namliafle 
Subsidien von F^ngland und Holland bezogen hatte. 



») Krifirs> Archiv, F. I, Nr. 'M und ;ul :;9, 1793. 

■-) IViiiz Oolnii}: kainplU* gogfii l^irhejjrru zuerst au der Sauihn*. IViiiz von 
Orani<'U, Alviulzi uiul Beauli»*u vertheidijrloii ln'ldenniuUii^' dio Tliore Beigions. 
ihtvU di«.* ErolH.Tuuj: von Ypern durch Moroau, vorhunden mit uichrenMi Unfällen, 
woklu; (Mairfayt <M*liU, l)racht<Mi Flainh'rn in die Hände der Kepuldikaner. Auch die 
preussische und Keichsarni«*«*, anlantrs sie^^roich, wurden so wie die österreichische 
schHesslich üher den Hhein zuruck^redrangl. 

•*) Ficli egru war nach Kroherunjr Oesterreichisch Fhmderns in die Geiieral- 
slaalen einjfedrunjren. Die I'ruhzeitij^ einifetreten»; Winterkrdte l^ahnle dem siegreichen 
Feldherrn den Weg in «las Herz von Holland. 



Auch in Italieu war das Scliirksa] den Vei-böndeten abhold. Uiige- 
ai-hlet Toscaiia's Beitrilt zur Koalition, fit-len dii- Franzosen wiederholt in 
Remout ein. ') Solche Forlschrilte unlerbraeh zwar das Erüclieineu einer 
englischen Flolte an den Körten von (Ic-nua und der Provence, ausserdem 
decimirten Seuchen und Hunger die republilcanische» Truppen. Doch 
nach dem Eintreffen von Verstärkungen drangen die Ftauzosen im Sep- 
tember neuerdings vor und «cldugen die OesteiTfieher bei Loano (33, 
November). Da auch auf dem Kriegstheater in Spanien die Republikaner 
siegton, musste dieses Reich in einem Friedensschlüsse seine Retlung 
suchen. 



Unbedingt kaim der HoftEnegsrath nicht des Mangels an Voraus- 
sicht geziehen werden, denn er lenkte jedes Jahr von Neuem die Auf- 
merksamkeit auf das seiner Ingerenz eiitrüekte Seegebiet. 

Die vom Militfir-Ober-Kommando in Antrag gebrachten maritimen 
Streitmittel sollten .vuriäufig in vier Fregattinen . dreissig Kanonen- 
booten und set'hs Felouquen" bestehen, deren Erhaltung, .abgesehen 
von den Konstruktlonskosten" mit .einer Million jährlich" veranschlagt 
war.*) 

Neuerdings trat das Triesler Guberniimi in Opposition gei,'en die 
oberste MilitSi-behörde. 

Von der schon wiederholt dargelegten Ansieht über die Nulz- 
losigkeit einer erbländischen Kriegsmarine wollte Gral' Brigido nicht 
abgehen. Der von Seite des Hofkriegsrathes dringend gestellte Antrag 
zur Beschaffung einer hinlAnglicheti Anzahl von Kriegsl'ahrzeugen 
steigerte nur die Opposition des Triester Gouvernements, Mit Ueber- 
gehmig der politischen und Landesstelle lichtete Graf Brigido ein 
detailiirles Memoire direkt an den Kaiser.*) D-isselbe bekämpfte den 
Antrag der obersten Militärbehörde ,zur Errichtung einer beständigen 
armirten Kriegsmaiine* Pimkt für Punkt, DenSdmtz füi' die einlieimischen 
KauSalirer sucfitt' und fand das Gouvernement in den Traktaten mit der 
Pforte, Die österreichischen Kauffalnleiscliiffe eruclitele es als liinläng- 
Üch webrtäliig, mn sich gegen die Korsaren selbst vertheidigt-n zu können. 



') A^gentl^au, Üevins und Erahurzog FerdJRanil aiidilen nacheinander 
B April bis August 1794 dem .AngiralJe der Kopuliükaner tu widereteben. 

») Hofkamnier-Arcliiv. F. 5367. Lilloral, Vortrag vom iX .läitner 17'Jl-, Sr. 325. 
») Hufkaninier-Ar.i.iv, F. 5367, Vortran vom :i;J. Jänner J7a4, Nr. 325. 
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Femer wiu-de iiisTi-effen geführt, dass mau ,in dem österreichischen und 
huii);äi-iächen KüsteTilaude weder mit dcu zur Erndituiig und fort- 
wähi-enden Erhaltung der angetragenen Marine erforderlichen Konstruk- 
tions-Erfordemissen, als; Bauholz. Pech, Theer u, s, w. in hinlänglicher 
Menge versehen, noch mit dem zu dert^n Bemannung nöthigen Schiffsvolk 
aufzuliommen vermögend sei.' ^) Da di-r Hofkriegaralh die NoHiweudig- 
kcil der Kriegsmarine auch dadurch motivirt hatte, dass letztere .eine 
praktische Schule liür Seeleute" sei, entgegnete Graf Brigido, wie ein 
solcher Zweck ,init ungleich minderen Kosti-n weit besser und zuver- 
lässiger sich erreichen liesse , wenn einigen der fähigsten nautischen 
Schüler , mn sich auf Schiffen einer waliren andei-woitigen Seemachl 
durch einige Jahre in der Praxis zu üben, massige Pensionen von etlichen 
hundert Gulden ausgesetzt würden." 

Wie misslich es gerade zu dieser Zeit mit dem erbländischen See- 
wesen stand, geht aus Folgendem am deutlichsten hervor. Im Jänner 1794 
hatte der Kaiser zwei Grenzbataillone für die Annee in Italien bestimmt, 
welche zur Beschleunigung der Bi.'wegung per mare auf das Kriegstheater 
gebracht werden sollten. Dieser Ansicht standen triftige Gründe entgegen, 
unter denen .Unsiclierheit und das GelÜhrliche der Fahrt in solcher 
Jahreszeit' und der namhafte Geldaufwand die wesentlichsten waren. ') 
Kaiser Franz 11. machte die Erfahrung, dass seine Marine selbst zu so 



') Die BesiUer der MerkantÜHchilTe, wolrhe kaum die vorgeschriebenen xwei 
Drittel ü in hei misch er Matrosen aufxu bringen vermachten, fOrchteten, aucti diese 
I .fieniannungen an die zu errichtende Krie^s-Marine abgeben 2U müssen, was sie den 
I Insulten der Barbaresken preisgab. Nach dem TriikLate mit leti^teren mussten nftmlich 
I die unter k. k. Flagge in das Hitlclländiscbe Meer segelnden SchifFe OsterreichiseheF 
I Unterthanen mit einer Equipage versehen sein, die «um mindesten zu zwei Dritte] üua 
I Inländern bestand. 

^) Als Zeitdauer für die UeberscbiffUog von Fiume nach Mezzola an der Po- 
mmidung sind angegeben: .bei günstiger Witterung 3 — 6Vii i>el stürmischer See 
9 — ^lÜ Tage. Im äussersten Falle hatten blas 800 Mann auf einmal Qberschiin werden 
können, während die übrigen 8*J0 Mann die HückVunfl des Tnmsport-Ges oh waders 
abwarten sollten. Dabei ist aber zu bedenken, dass .eine Vorbcreitungsfrist von min- 
destens äO Tagen' gefordert wurde. Für ein Schür mit dem Fassungsruunie von 
100 Mann forderte man 200 fl. Frachllobn und überdies 70 (1. IQr die nöthigen Vor- 
ricbtungt'n. Zu diosen Beträgen ist aber noch ,die Schiffs verp&egung' in rechneni 
u. z. ,23 kr. per Tag und Kopf fflr: '/u i*luiid Pöckelfleisch, I Vluud Zwieback. •/« Pftind 
Beis, Vj Mass Wein, Branntwein und Hab:'. Im Ganzen bStle dem Priliminare nach 
sieh der Kustenaufwand ,mil 17,834 11, 40 kr' liezilTert. HolTirieBBrritb liehe Akten 
F. II, Nr. ad l/B, 1794, Krieg in Italien. 



niinimer Leistung iiichl zupcichlc. luni l-s musstcH div Ix'irk'ii Bulaillune 
Qber Tirol nach Italieu maischiicii. 

Selbstverständlicli lausäk'u dii' ErcignissL-, üi Folge deren aul' deui 
Miltelländischen Meert' gewaltigf iiavaU' Slrcitniittcl aufgebotun wiirtien 
im öslerreicliisclien Littorale SehrecJien und Htitimiiig wie iji den Vor- 
jidiren iii raschem und kontinuirlichcm Wechsel auf einander folgen 
laäsen. So zum Beispiel tral' am 20. Juni die Besläligung von dem Aus- 
laufen der französischen Flotte aus Toulon (5. Juni) mit dem Beisatze 
ein. dass solche ,in dem Golfe von Jouan unweit Antibes durch die eng- 
lische Flotte blokirt" werde.') Im Sef>tember liatten aber letztere ,den 
Blocus aui'gfgeben, und die Franzosen segelten nach Toulon, um sich 
dort mit einigen neu ausgerüsteten ScliifTen zu veremigen * *) Thatsäch- 
lich waren zu dieser Zeit zu Toulon französische Kricgsfalu-zeuge .zum 
Auslaufen in Bereitscliiift und mehre in voller Ausrästuiig begriflen.* 
Obschon dem Veniehmen nach die Absicht der Rciiublikaner auf Coi-sica 
gerichtet mid ein Landungskorps von einigen tausend Mann bei Toulon 
versammelt und zur Einschiffung bereit war, liess sich das eigentliche 
Ziel des Vorhabens doch nicht t-rratlien, und es ist begreiflich, dass die 
Triwster Handelswell mit Angst den Dingen entgegensah, welche im Mil- 
telländisclien Meere sich vorbereiteten. ') 

Erhöht wurde das Peinliche der Situation, dass „Mustafa Äga voa'i 
Tunis* eigens nach Triest gekommen war, bedeutende Holzvorräthe zu^ 
erwerben, welche an Frankreicii ausgelii-t'ert werden sollten. Zum Glücke I 
stand Oesterreich niil Tunis in keinen t-ngeren Handelsbeziehungen, und I 
es konnte eni Ansinnen abgelehnt werden, welches schon in Rücksicht ' 
auf die Verbündeten des Kaisers gefährliclu' Folgen gehabt haben 
würde.*) 

Ermüdend ist die stete Wiederholung derTliatsache. dass inmier und 1 
immer wieder die Keduktion der Marine beanli'agl und zumTheü genehmigt I 
wurde. Knnstilirt muss dessenungeachtet werden, dass im Juli 1794 das] 
Triester Ouhernium folgendes Dekret erhielt:- , Da die Herstellung defM 
BriganUne ,Le Fenne* nicht unumgänghch nothwendig zu sein, und) 
diese Ausgalle zur der so nulhigen Schonung des Aerariums ganz ver- I 
mieden werden zu kt'iriiien erseheint, so wu^ dem Gubeniium hiemit 1 



■) KrieifBArdiiv, ¥. VI, Nr. 15, ITM, Feldakteu, Krieg in lUlJni, 
*} Uoftriegarätbliche Aktrn, V. X!, Nr. 5, 1794, Krieit in llEÜiun. 
1) Wie oben. F. XI, Nr. 6. 

«) Kameralatl ddu. 11. Juli I7yi-, H oltji neuer- An- hiv, F. lOV, Litlorale. 
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bedcutüt. dass der neue Bau. uder auch nur die Ausliosseruiig dieses 
Schiffiis für dermalen uocli zu uulcrlassen sei.' ') 

Das üouverneiiieut liatte selbst eine neue Reduzining der Marine 
erwirkt und es sollten ,in Porto Re Schupfen erbaut" werden, um „die 
ausser Dienst gesetzten Fahrzeugt? an Land uud unter Daeh zu bringen". 
Ausserdem war beantragt, das in Aktivität zu belassende Minimum der 
Equipage .bei hafeuämtlicheu Vorlkllenheiten zur Verhütung der Wein- 
contrebande und anderer unter der Leitung des Gubei'nü stehenden 
Agenden verwenden' zu kOnncn. 

1795. 

In grellem Gegensätze zu den Leistungen auf dem llaupl-Kriegs- 
5chau})tatzu am Rliein sland 1795 die Untliätigkeil dus republikanischen 
Heeres. Schwere Kämpfe im Innern Frankreichs und der Zwiespalt, 
welcher sich vom Sitze der Regierung über das ganze Land ausgebreitet 
hatte, musste aueh in der Armee seine verderbliche Wirkung ausüben.') 

Waren in Folge dessen die Chancen für die Gegner der Republik 
günstiger geworden, so führte wieder der Abfall Toscana's von der 
Coalition*), welchem jener Preusseiis folgte*), eine Verröckimg der 
Machtverhältnisse herbei. Diese hinderte Oesterreich und die äusserst 
geschwächten Reichstruppen, am Rhein die Offensive zu ergreifen. 
Ungeachtet in Deutschland der Kleimnuth keine Rettung mehr erhoitte, 
wusslen die kaiserlichen Waffen in der zweiten Hallte des Jahres den 
gesunkenen Mulh in Deutschlands Gauen neu zu beleben. Das von 
Quosdanowieh am 24. September bei Handsehuhsheim gewonnene 
Treffen hatte das Kriegsglück au den kaiserlichen Doppelaar gefesselt. 
Wurmser eroberte mit der Oberrhein-Amiee Fichegru's verschanztes 
Lager bei Maianheim, während Clairfayt alles Land am rechten Rhein- 
ufer vom Feinde betreite und sein Name in des Volkes Mund hochgefeiert 
wurde. 

•) Ho flammer- Archiv, F, 5367, l.ittorale. 

^) Di?r Kunvent hatte einerseits gegen die Jakobiner, anderseits ßegeti die 
Koyalisten zu käjiipfen, um! dies nuisste die Kriegl'ähruiig ge(;en den auswärtigen Feind 
nieljr oder weniger Ifthmen. 

') Dem GnjssherzoBe wurde von Frankreich 15. Fehruar 1795 die Neutralitit 
gegen Bezahlung 1 Million Franken gewährt, 

*) Der preuBsisthe Bevollmächtigte hatte sthon Ende 179* mil dem fruiüSai- 
achen Botschafter in der Schweiz Friedens Unterhandlungen gepflogen, und am 5. April 
1795 wurde der Separatfrieden unlec/eichneL 



Beide Heere durch eüie Reihe blutiger Kämpfe erschöpit, giugeri 
am 1. Jäuner 17Ö6 einen WaffeiisÜllsland ein, während welchem sowohl 
die Koalition, als die Re|jublil! zu neuen gewaltigen Schlägen sich rüsteteiu . 

Auf dem italienischen Kriegstlieater hatte das republikanische Heer . 
1795 nicht nur keine Fortschritte gemaelit, ja es befand sich in prekärer 
Lage . Wegen unzureichender Streititräfte konnte es den Sieg von Loana 
nicht ausnützen. Von Savona his Montenoltc ausgedehnt, vennochten die 
Franzosen sich kaum in der Defensive zu halten, während die verbündete ' 
austro-sardische Armee einerstuts auf den Apenninen die lombardisehe 
F.bene bewachte, anderseits sich anschickte, in dem genuesischen Küstcn- 
lande die Republikaner anzugreifen. Doch zn Beginn des Jahres 1796 
wandte sich plötzlich das Glück. 

Ueber die Vorkommnisse im Küstengebiete 1 79!j (Hessen die Quellen 
äusserst spärlich und dies berechügl zu dem Sehluwae, dass der Status 
quo ante kaum verrückt wurde. Die (Jrossartigkeit der Aktionen auf den 
i-nlferuten Kriegstheateru und der maritime Schutz, welchen Ousterreich 
von England hoffle. liessen das Seegebiel in den Hintergrand treten. Ob | 
und welche Massnahmen dort getroffen wurden , ist nicht festzustellen, ' 
und nur zum 'flieil aus den folgend anBcführlen Thatsachcn zu ent- i 
nehmen. FML. De Vins berichtete am 26. Juli 1795 aus Borgo di 
Savona: 

.Endlich haben die Engländer sich einmal hier sehen lassen. Am 
21. sind in hiesiger Rhede 1 Linienschiff, 2 Fregatten und 2 Kutters ein- 
goloflfen. Der i. Capitän oder Comniodore versichert mich, dass er nut 
5 Schiffen zur Deckung und Durchkreuzung der hiesigen Meeresgegend 
bestimmt sei . Wären die Engländer vor 20 Tagen gekommen, so wäre 
nicht nur die gan^te Riviera di Pont-nte von den Franzosen gereinigt, 
sondern diese bis nach Nizza zurück gedrückt".') Die wenigen Schiffe der . 
Engländer knimten aber auf die Operationen zu Lande keinerlei Einfluss 
ausüben. Die mierwaileten und unglücklichen Ert^ignisse in der Riviera 
dt Geuova liaben dies zur tienüge dargetliau. 

Wie schwer der Mangel an Vorketirungen zur Deckung des Küsten- 
gebietes empfunden wurde gehl aus Folgendem hervor: 

Im Dezember noch richtete der kaiserliclie Botschafter in Venedig 
an das Triester Gubemium ein Schreiben des Inhalts, dass ,zu Marseille 



i) Bericht des FMl.- Iie Vins g 
Krieg m Italif^ii. 



» BorRO "li Sav..ii«, Kri^ys-ArHiiv. f. Vri, Nr. &, 



eine Esradre von 2 Linifoschifffn. und 4 Fregallen ausgerfislel' wercto, 
und ihre .Beslinunung nach der Lt'vanle oder gar nach Triesl" habe. 
Ferner wui-de bekannt, rtass: ,dio Genueser bei den letxtt-n unglückliehen 
VorRillen zum Vortheil des Feindes' milwirkten. Zweifellos hatte das 
Gouvernement angenbhcldich Hilierufe nach Wien gesendet, denn iin 
Slaatsrathe wurde bemerkt: , . . . sollte die dermalen von dem Herrn 
Gouverneur für Triesl geftusserte Gefahr ernsthaft werden, so werden die 
obersten Behörden anerketuieri, dass für Triesl ausser der Marine noch 
andere Anstalten, überhaupt in Rücksicht des üefensionsstandes und 
insbesondere der Garnison, der Arlülerie, des Artillerie-Personales nöthig 
sein werden." 

Gewiss war es eine stärkt- Zuninthung an die oberste Militfir- 
Beh^irde, iuimer im Momente der äussersten Gefahr augenbhcklich Rath 
schafTon zu solle». Die Vorträge des Hofkriegsratlies zur reclitzeiügen 
Wehrfäliiginachnng des Seegebictes ziehen sich wie ein rother Faden 
durch alle Abschnitte dieser Geschichte des erbhlndiselien Seegebietes. 
Der altgemeine Ueberblick der Ereignisse auf den verschiedenen Kriegs- 
theatern zeigt wohl zm' Genüge, dass die obersten Militär-Beliörden voll- 
auf zu thun hatten, dem unmittelbai' gegenüberstehenden Gegner Schach 
bieten zu können. Nicht nur dass keine Streitkritfle ziu- Beschützung dos 
Seegebietes verfügbar wai"en, musste sogai" die Kriegsverwallung drin- 
gende Anforderungen an das Triester Gouvernement stellen. 

Um die 0|)('rationen im Jahre 179fi auf dem nördlichen Kriegs- 
schauplat/e mit mehr Nachdruck ausführen zu können, hatte FML. 
Clairfay t beantragt, die Tschaiken ') auf dem Rliein zu vermehren und 
zu deren Bemannung .die in Triesl ausser Dienstleistung stehenden 
Matrosen* heranzuziehen, die vorhandenen Tschaikislen aber auf den ■ 
Pontons zu verwenden.') 

Daraufliin sah sich der Hofk riegsratli geuöthigt, zu berichten: ,Nadi 
der Anzeige des Feldmarschall Clerfayl macht derMajor Williams^ den 
Antrag, diejenigen Matiosen zn nehmen , welche nach seiner Vermuthnng 
in Triesl in Sold stehen. Es ist aber, seitdem als die für Triesl bestan- 
denen Defensionsanstalten wieder abgestellt worden sind, auch die Marine- 
Mannschafl grflsstentlieils beurlaubt, und nur aus dem Anlass eines nach 
der anliegenden Aeusserung des Direclorii eingeloffenen Schreiben des 



>) Zur Zeit waren f! Tseliaiken aiif tlPin Rlieiii. 

*) Kai linels- Archiv, Hloalämth, Jfinner 17Üü. 

*) War l)ei dem R he iii-ScliUTäarm erneut in Venveiidmip, 



'Triester Goavemeur, welches eine Beisorge für die Sicherheit ip Tricst in 
ach eiiUialteu hat, die Beihehaltuiig der mit aiigedeutetea Zahl Mati'oseii 
und der kleineren Scliill'e auf eine Zeit dem liouvemeiu- von Triest über- 
lassen worden." ') 

ü'ür das Rhein-Schiff- Armement waren gefordert: ,2 Capitaine, 
1 Bootsmann. 2 UnlerboolsniAnner. 3 S<rliHl'haumeister: 2 Fourirschötzen. 
1 Sclüffiäclireiber und 160 Matrosen." Aus dem bezüglichen Antwort- 
schreiben des Triester Gouvtu-numents fehlt der aiigeKOgen»! Ausweis über 
die damals in Dienslesverwendung gestandenen Mati'osen. Aus einem . 
Berichte vom 16. Jäimer 179G ist diessbezüglicli nur Fulgcndes zu ent- , 
tielmien: .die gegeuwOi-tige Mannschaft (der Triester Marine) besteht | 
Uieils aus Emwolmern der von aller Mililärdienslverbindlichkeit befreiten 
Boürke des ftslerreichLsch-uiigarischen und kroatischen KQslenlandes, ist j 
bloss für den Dienst der Marine oder der Seearmements vorhelialten, und 
kaini also vemiög der — gedachten Bezirken verliehenen Allerhöchal ] 
landesturst liehen Privilegien und Exenitioneti. zum Landdienst, auf f lüssen 1 
und so nicht ohne eigene freiwillige Beistimmung verhalten werden,* ■) j 

»Das k, k. MililÜi'-ÜberkommanJo- hatte aber »den Gnindsatz* 
aufgestellt : ,da diese SecU-ute, welche sowohl im vorigen Tfirkenkrieg, in j 
dem di-rmaligen Q-anzösischeii Kriege vom Militär fm- die k. k. Dienste , 
angeworben '■'). asseritiri, und mit der Kapitulation auf die Zeit des Ki-ieges, j 
dann mit der beim Militär allgemein kriegsgebräuchlichen Klausel zu 
Wasser mid zu Land zu dii-nen, hi Eid und Pllidtt genommen worden' 
seien, „auch ohne Weiteres zmn Landdienste verwendet werden könnten.' 

Nach langen Verhandlungen brachte das Triester tiouvernement . 1 
endlich vor. ,dass jene Matrosen, welche zu den Tschaiken verwendet J 
werden sollen, meist verheirathet, im Littorale ansässig und für den j 
Dienst auf den Tschaiken viel weniger als (Ue Schiffleute auf der Kulpa, i 
Sau und Donau" brauchbar seien *J, Daraufhin gelangte an das Guber- 1 
nium die Verordnung, „die armirte Maiiiie-Maiuischafl zu dem Tschaiken- j 
dienst''} am Hhelu nur auzuworben, nicht aber mit Zwang gegen ihren j 



') Ho 11 am Liier- Are liiv, i\ 111, Nr. 3it ex November 17i>ö. 

*) Kufkanuiier-Ärcliiv, F. 111, \r. 5(Va, Lillorale. 

ä) Dies bezieht uicb auf jeuo Malroseii, tvelcb« vuui iaiirv 1 793 ab für die Kriej«- 
folineiige aiigewurben und bei den wiederholt vorgcnoiiini«iie[i Hcdubtioiien Uieils 
beurlaubt, tlitils eiillaasen wotdea waren. 

*) Kabbeis-Archiv. StaaUralh IT'.IC. 

') Die Beieichtiung .uriiiirte Mari nein an nsehalt' lüsst Hchlies^eii, t,lass es s 
um Matrosen handelte, die sich znr Dii'iisUüisliing auf den weiiifdi Krie^sHuhiffeu v 
pdicLlel batluii. 



Willen zu verwenden, sondern im widrigen Fall zu entlassen* ^). Da eine 
gleiche Zuschrift an den Hofkriegsrath gelangt wai% forderte dieser das 
Triester Guberniuni auf, der Werbung von Matrosen für die Rheinannee 
allen möglichen Vorschub zu leisten, den Leuten aber keinerlei Zwang 
anzuthun. ^) Und so ward damals eine Prinzipienfrage entschieden, welclie 
in der Gegenwart nicht mehr anerkannt werden kann, weil jeder k. k. 
Soldat: mag er dem Landheere oder der Kriegsmai'ine angehören, dort 
Dienste zu leisten hat, wo ihn der Befehl des Allerhöchsten Kriegsherrn 
beruft. 



'') Hofkamrner- Archiv, Littorale, Konvolut 50, Jänner 1796. 
«) Kabinets- Archiv, Slaatsrath, 1796. 




xr. 

Defensionsmassnahmen iin Küstengebiete während 
des Jahres 1790. 



Igt rügi.'risch wardioHoirnungaiirFriedeii iiadi dem gegen Ende di^sJahrt-s 
1795 zwischpD Frankreich und Oesterreicli abt^eschlossenen Wafffnstili- 
stande. Kaiser Franz H. vertraute noch dem Glücke der Waffen, und 
verhängnissreich wurde der onieuerte Kampf. Die Republik fasste den 
giganüscheii Plan: mit der Maas- und Sambre-Araiee vom Niederrheiii 
her durch Franken; mit der Wu'iu-Armee durch Schwaben, imd mit der 
italienischen Armee durch Pieniont in der Lombardie an die Grenzen 
Oesterreichs vorzudringen und dem Kaiser in Wien das Gesetz zu diktlren. 

Die Rheingcgendeii und Süd den Ischland wimlen der Schauplatz 
eines äussei-st wechselvollen Waffeiiganges. Franz II. Bruder, Erzherzog 
Karl, war der Feldherrnstab anverti-aut. So talentvoll auch der junge 
Prmz denselben zu führen wusste, fiel der Entgang von 25.000 Mann 
Kenitnippen, die unter Wurmser zur kaiserlichen Armee in Italien 
stossen mussten, doch zu schwer ins Gewicht, als dass Erzherzog Karl 
nicht der feindlichen Uebermacht hätte weichen müssen. Das neu- 
fränkische Heer drang durch die eroberten Pässe des Schwaiv.waldes vor, 
bemächtigte sich alles Landes bis zum Lech, bedrohte Tirol und naiie 
bevorstehend schien die Vea'inigung mit dem in Italien befehügendLTi 
General Buunaparte, Erzherzog Kar l's kühne Bewegung gegen Teiuing 
rettete Oesterreicli und Deutschland Tor der drohenden Scltmach. 

So heldenmuthig auch flie kaiserlichen Truppen in Italien kämpften, 
vermochte doch ilire Zähigkeit und Tapferkeit nicht den in republikani- 
schem Geiste fanatisirten französischen Truppen, welche der junge, von 
Ehrgeiz glühende General Buunaparte führte, in der Länge Stand zu 
balleu. Dieser verliess am 21. März die Hauptstadt Franki'eichs in der 
Absiclit, durch das Tlial, welches die letzen Ausläufer der Alpen und die 
ApennJiien srlieidet, in Italien ■■inKinlringcn und dit> österreichische von 
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di^r sardinischen Annee dadurch zu trennen, dass er die Kaiserlichen 
iiftlhigte. Mailand zu decken imd die Piemonlescn Uu'f Hauptstadt zu 

schützen. 



Beaulieu, ein kaiserlicher General, welcher sich schon in früherpn 
Feklzügen Ruhm erworben hatlr, verlk-ss in dem Momente, als er in Er- 
lahnmg lirachto, dass die Armee der Rejiublikanir sich anschicke, die 
Thore von Italien zu erbrechen, rascli Mailand, um ficnua Hilfe zu brin- 
gen. Von Novi aus wurde die kaiserliche Maclit in drei Korps getheilt, um 
den Feind rasch anzugreifen, und schon am II. April fand die für Beau- 
lieu unglücklich entschiedene Schlacht von MoatenotLe statt. Neue 
Kample folgten am 13. zu Millesimo und am 14.— 15. zuÜego, welche die 
Trennung der Piemontesen von den Kaiserlichen zm- l''nlge hatten. Und 
dadurcli waren die Strassen nach Turin und Mailand für Bunnapiirte 
offen. Dieser iiatte am 23. den Tanaro überschrillen unii am 2(1. Clierasco 
erobert. In Folge dessenkam es am 2H. zum Abschlüsse eines WaflenstiU- 
standes mit der piemonlcsischen Armee, 

Da Bunnaparte nur lO.SIunden weit von Turin stand, beirieb der 
König von Sardinien die Friedejisuntertiandlungen lebhalt und diese 
waren am 15. Mai von Erfolg gekrönt. 

Nunmehr hatte di;r Feldherr der Republikaner bios die Kaiser- 

■ liehen zu bekämpfen. Schon am 10. Mai fand der Kampf bei Lodi statt, 

■ und dieser war das Vorspiel zm- Eroberung der Lombai-die. In wenigen 
■Tagen: fielen Pizzigheltone, Gremona mid alle grösseren Städte der Lom- 

bardie in die Gewalt der französischen Armee. Und so war denn eine 
der schönsten Provinzen Oeslerreichs, nach welclier Fvaidtrcieh schon 
vor Jahrhunderten gegeizt Iiatte, erobert, um als Republik eine ephemere 
Selbständigkeit zu erhalten. An dem Tage des Friedenschlusses mit 
Piemont, am 1.5. Mai, hielt Buonaparte seinen Einzug iu M-oiland. 

Das Zentrum der 0])eraUonen an die Etsch zu verlegen und die 
ßlokade von Mantua zu beginnen, war die nächste Sorge des repu- 
blikanischen FeldheiTU. Dessen Erfolge veranlassten den Hofki-iegsi"aÜi, 
FM. Wurmser mit ansehnlichen Verstärkungen vom Rhein nach Italien 
zu beordern. Der fi'anzösische Feidhen" warf sich der Reihe nach auf 
die in die itahenische Tiefebene debouchirenden Koloimen Wurmser" s, 
dieselben bei Salö, Lonalo, Ctistiglione u. s. w. überwrdtigend. Dem 
kaiserlichen Befehlshaber gelang es erst am 13. September, sich mil 
einigen Truppen und Mundvorrätkicu nach Maiilua zu werfen. 



ohne Säumniss ward eine mme Armee, von FZM. Baroii AWinczy 
nach [talicii gel'öhrt. um Maiiliia zu ontsetzoii und dadurch die Befreiung 
der Lonibiirdie vuu französischem Joche vorzubereiten. Ungeachtet 
Buonn parle in der dreitägigen Schlacht bei Arcole (15.— 17, November) 
siegle, drang docli Alvinczy aus den Deboucheen Tu'ols, in die er 
sich hatte zuruckzielien müssen, zu erneuertem Angritre auf den Feind 
hervor. Aher auch ,jelv,l blieb der Sieg den Reiiublikanem. denn die 
Schlacht bei Rivoh und die KAmpfe bei S. Giorgio und an der Favorita 
waren zu Unginisten der kaiserlichen Waffen entschieden worden. 



Noch bevor man sich über das Drama klar wai-, welches sii:h auf 
italienischem Hoden tur die kniserliclien Wafl'en abspielen sollte, Imttc 
der Hofkriej;sralh im Februar für den Fall der Bedrohung Triests sowohl 
den General Henricy, als auch das InnerÖsteiTeichischo General- 
Kommando angewiesen, die nOtliigen Vertheidigungsanstalten zu IrefTon, ') 
Veranlassung dazu gab die vom grossbritannischen Consul in Triesi ver- 
breitete Nachricht: eine französische Eskadre segle gegen diese Hafen»J 
ätadt. Allerdings hafte das französische Geschwader, welches bei Begin) 
des Jahres vor den griechischen Inseln kreuzte, seinen Cours mehr na< 
Westen gerichtet Eine Absieht auf Triest liess sieh mil einigem GnuiÄ 
nicht folgern, denn schon im Dezemlier 1795 waren drei englische Limcn< 
schifTe, drei Fregatten und so viel kleinere Schiöe in das Griechische Meelf^ 
gesegeU, und deren Erscheinen gegen Ende Jänner vor Smyma stand 
ausser allem Zweifel.*) 

Ein bedingtes Gefühl der Beruliigung hielt im Seegebiete bis zum 
Mai an; demi man vertraute auf Englands navale Mai'.hl und hoffle den 
Si«g der kaiserlichen Waffen hi Italien. Die Kunde von dem Verluste 
der Lorabardie aber halle die Möglichkeit der Plünderung und Ten-ori- 
sinmg durch die republikanisehen Truppen um ein Bedeutendes näher 
gerückt. Dazu kam noch Ende Mai die .Nachricht, ,dass IVanzAsische 
Korsaren auf dem Adriatischen Meere und sogar in der Nähe des See- 
hafens von Triest erscheinen". *) 



>) Kiietw-Arclüv, (■'. II. Nr. 3, Krieg in Italien 17%. 

*) Borichl <tes hilfrnunüusltrirnn Herliprt an» Ki)ii-tiiiiliini]ii'l. (H'i(liri''ij;sr-lUi- 
licbü Akti'n ITW.) 

") N'.li- .lei= Tri-'sLcr G.il.i-rniiiin^ vom :tl. Mni 17% an -Ipii Hn|-fcnr-i-.sralh. (Ki-i^««- 
Archiv.J 






Bei dem Eroste der Sachlage auf dem Criegsscliauplatze iti Ober- 
italieii kano es nicht befremden, dass alle nm- irgendwie verfügbaren 
.Trappen zusammcngeralfl und gegen den Feind geführt wurden, InTriesI 
■ar nur ein kleines Diitachement zurückgeblieben, und das Militär-Kom- 
mando lag in den Händen des Platz-Überstlieutcnauls tirafeu Anton von 
Alterns. Dieser berichtete ain 4. Juni: „in was für einer bedenklichen 
I,.age sich sowohl Triest, als auch Friaul und Krain^ bt;funden. .Aus den 
Ante-Akten* sei klar zu entnehmen, ,dass die bisher bestandenen Defen- 
sionsanstalten gänzlich aufgelöset worden, uüttiin mihtärischerseits weder 
zu Wasser, noch zu Laude ein Widerstand geleistet werden* könne.') Im 
ersten Momente liess das Gouvernement Anstalten treffen, um ein KauC- 
fahrteischiif bewaffnen zu können, welches „die einheiuiische Merkanlil- 
Schifffatirt. schützen' sollte. Daran konnte der Gouverneur wohl nicht im 
Ernste gedacht haben; vermuthlich wollte er durch seine Anordnungen 
nur die Gemüther beruhigen. 

Von Ättems forderte der Gouverneur .unter eigener Verantwor- 
tung die Bewaffnung des Landvolkes. ' wonach ersterer sich genöthigt sali, 
die vorhandenen ,1280 Feuergewehre alter Art bediiigungs weise* auszu- 
folgen. Auch die Aufbringung von Faccliinis zur Bedienung der Artillerie 
war, so wie wäiirend des Türkenkrieges 1788 — 1789, geplant. All' dem 
entgegnete der Platz-Kommandant, dass .sich auf die Vertheidigung des 
blossen Landvolkes gar nicht xu verla.ssen, alle Defensionsanstalten zu 
Wasser und zu Lande (auf des Gouverneurs unausgesetztes Drängen) 
eingegangen' seien, .die Sicherheit des ärarischen Gutes nur allein 
der Augenmerk des wenigen in Tiiest befindlichen Militärs sein könne'. 
Zu solcher Sprache wai' Attems um so mehr berechtigt, als in Triest 
. beträchtliche Munilions- und Artil lerievorräthe aufgespeicheii" lageu und 
vor Allem geborgen werden mussten. Dazu nötlügte die Situation, denn 
Anfangs Juni hatten die Franzosen „den Weg j,'egen Verona genoimnen 
und (Ue Gliiusa besetzt'.') Von da aus konnten sie entweder nach 
Friaul oder über Pontafel in Kärnten eimh'ingen. und hi beiden Fallen 
war das Seegebiet verloren. 

Gleich trostlos wai" die Aussicht auf der Meeresseite. Ilück.sichUich 
der SeeschiiTfahrt hatte wohl der k. k. Botschafter in Venedig, Graf 
Brenner, bei dem Senate Schritte getJian. Dieser hatte zugesagt: „denen 



') HorfcripgsrätlJicIif^ Aktfii, F. VI, Nr.7, Krieg ii 
^) Itenoht an thia Militär- Ko]jiriiaiuli> in Kia^vi, 
iv, K.VI, Nr. 7. KrieK in lUlii-n. 



Seebehördeii Ordres gegen diu französischen Kapers" ertheiloii zu 
wollen. Diesbezüglich bemerkte aber der Minister Ural' Tbugul. dass 
,auf diese Zusiclierimy der Veiietianer nicht Zutrauen gesülzt werden* . 
könde. ') 

Zu jener Zelt gelangten zahb-üiche Privatbriefe und Estafetten nach ] 
Wien, deren Inlialt sich kurz folgendermassen zum Ausdrucke bnngen i 
lässt: Da gar keine Veriheidigungsanstalten getroCTen wurden, seien iiichl 1 
nur alle Handluiigwgeschäfle und Zaliluiigen gänzlich eingestellt, sondern! 
auch die Waai'en im Werthe von vielen Millionen zur See nach Rugusa, ' 
Korfu und Zante gebracht worden. *) 

Eine in Wien bei der Hofslelle zusammengelrelene Kommission I 
hatte bezüglich des Vertheidigiingswesvns ijn Seegebiele erklärt, dass, • 
„nachdem die See ohnehin nicht von Triest aus vertheidigl werden" 
kOnnc, .nur auf die Vertheidigung des Küstenlandes das Augenmerk zU' i 
ricJiten* sei. Es sollte blos „die Landniiliz von 2000 K6|ifen und mehr' 
auf den .ersten Wüik" bereit gehalten werden '), da man von Seite des 
Hotlriegsrathes die nöthigen Massnahmen erwartete. 

Nun hatte Generalmajor Specht den schwierigen Auftrag erhalten, ' 
mit geringer Trappenzalil das gitnze Littorale zu sichern. Er sollte .mit * 
sieben Di visiuns derkroatischen Kantons und zwei Invaliden-Kompagnien» 
von Zengg bis an die Grenze von Kärnten eine Linie besetzen und ) 
decken, welche .beinahe 50 Stunden weit" ausgedehnt war; abgesehen 1 
davon, dass lör Triest eine Garnison von fünf Divisionen beansprucht ] 
wurde. 

Ende Juni war Specht mit der letzten Division des kroatischen | 
Bataillons inTriesteingerückt und hatte dieBesetzung des Küstengebietes \ 
dem Obersten Scherz und dem Oben?twachtmeister von Siegenfeld j 
übertragen. *) Letzterer befehhgte in der Strecke von Zaule bis S. Gio 
vanni di Duino, wäiuend Scherz im ungarischen Littorale die Defension , 
leitete, Kanin waren diese dmfligen Miui^naiinien gelroö'en. als 
30. Juni die Naclu'icbt von dem Einmai-sche eines französischen Korps in 



'1 IKplomulbche AlttonslQcke, Nola an Jen olieratyii Diruklnrial-Minislcr Grafen 
t>azansk; vom 9. Juni 1796, ilolkrieesHLthUche Akten. 

*) .Das Merkunlil- Interesse* war bis ,a\if M% gestiegen*. ( Kriegs -Artliiv. F. VI, 
St. 17.) 

») HorkriegHrätlilit'he Akte», F. 7, Nr. 1, 17%, Kriet; in Italien. 

*) Bt^riclil des li. Spet-ht an den Hofkriegsrat li, Kriegs-ArcLJv, V. VII. Nr. "Ja, 
1796, Krieg in lUlien. 



Ancona ') die Besorgiiissi* iu Triest derart steigerte, dass der Koraman- 
direiide in Inner -Oi-sterreich. Fcldzeugmeisler Graf von (Jolloredo. 
genfttliigt war. |jcrsöiilicli an Ort und Slellf den Derenäioiispian zu 
entwerfen. 

An GescliütK waren in Triest Uli Kitnoneii mit brauchbaren, 10 mit 
u nbrauclibaivn und 4 olnje l,alleli;n vorlianden; davon wurden dotirl mit: 

Kaiiuuen 

Batterie Nr. I ,DoIceti Mandria' 3 

r 'i ,Sl. Andre" 3 

, ,3 ,Conte Voiuovicli" 1 

» ,4 ,bei Bürger Franco" 3 

, 5 ,All-Lazareth" 30 

, ,6 .Bürgerliclie Battt^rie* t> 

, 7 .Carlo Molo" 2 

, 8 .beim neue» Lazaretb" 3 

, 9 .beim neuen LazaielU" 3 

, 10 ,Neu-Lazareth- iO 

, 11 .BagaTiJ Mandi-ia" ■ . .3 

,Nocli un[ilacirt. in Reserve" 6 

in Summe 76 
Zu Fiurae: 

.Batterie Nr, 2 6 

.4 4 

in Reserve' (i 

in äumme lÖ 
Zu Porto Rö: 

.Ilauiilbatterie* 4 

Zur Geacliötzbedienung waren verfügbar: 1 Hauptmann. 2 Ober- 
ofUziere, l Feldwebel, 8 Korporale, 113 Mann von der Artillerie: 1 Ofli- 
zier, 2 Korporale, 43 Ciemeint von der Grenz-Artillerie: 1 Oflizier, 
2 Korporale. 43 Gemeine von der Infanteiie als Ilandlanger, iridlieli Ö5U 
Handlanger vom Givile (Facchiui). ') 

Die Dislokation der lufarilene und deren, r^owie der Laadituliz 
Verwendung für den Fall eines Alarmes hatte lloUoredo folgender- 
masseu festgesetzt. 



») Kriegs- Aivliiv, K, VII, Nr. -n, 17%, Krieg in Italien. 
*) Hofki-JHgfiiUtiliflii- Akten F. VH, Nr. -Ib. 1796, Kriet- h 



Kosliauk. 

Port.. Hi, 
PiidczL-bail. 
Kzuclieniza, 
Martioacliitik. 



BeiPortoHS, 
ilaiiji tivi dem 
Ueineii Hafen 

V..II Jal>k- 
nicka und aul 
der Strasse 
nach Fiume. 



Sielcze, 
VuUe Draga, 
UriiJ.Butcari. 



Bvi dem Knien 

und Curtc» 
Pasbi), dann 

auf der Karo- 
liiicr Strasse. 



Vor denen 
Tnateti an die 
See, hesondprs 
aller nachPortn- 
Re und auf die 
Puiita Oslru, 
dann ein Tlieil 
nach Sxelt»!-. 



Nach Czirqueniciu, iJpif 
St. Elecm. Punla d'O«- 
Im. Haren von Pürti,-Il*, 

Alilißli« des Betpii 

Puduzeliail. I'iirl« I'ass 

Gyurkiiwn, Uartins- 

lizta und SKUclienix 



Aurden AnliOberi 

/.wisrlien JaUtcnidibii, 

aur der naub Fiuini! 

rührenden Strasse und 

unter dem Hause Dünn. 



In den KaHer' 



i KunipaKriii'n 

Batlerie, auf 

dem Schiffbaii- 

platz, Fiumaner 

Brücke und ZI 

Meeresufer. 

'i K<iinpai>ni( 

auf der Anhöhe 

Ponsal, auf dem 

Kreiiiwege In 

Vcacicsa, Ex 

Augustiner 

Weingarten und 

Lazaretli- 

Hafen. 



An der Zilcker-Uump. 
P>illade, an Sasso 
Binnini. Am Meeres- 
ufer viir dem Gulit-r- 
niolhause, vor der 
griechischen Kirche lii: 
zum Gubemialhause, 
bei dem neuen äUro- 
GeliJlude, Kalvurien- 
Berg und Zagrad. 



lastuu, Ponte ili Dr^tgii. 

auf dein Weg vnr 
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War in dem Landheere das Zerslreuungss 


ystem fest eingewurzelt, 


so dai-r (!s durchaus nicht befremden, dass aucl 


in Bezug auf Seetaktik 


ein ähnliches Piiiicip zum herrschenden wurde 


Die Lancie cannoniere, 


in deren grosser Zahl und Vertheilung entlang 


einer verhältnissmässig 


weil ausgedehnten Seeküste man alles Heil fi 


r das Littoraie suchtu, 


repräsentiren gewissem! assen das damals üblich 


e tlordunssystem. 


Da .ins den vorhergehenden Abschnitten 


zur Genüge hervorgeht. 


dass die lcitciidt>ii Gedanken ITir das Kriegsma 


iiiL'wesen stets nur von 







drt- Kommereial-Behörde ausgingen, so ist es begreiflich, dass die ffir das 
LandtiL'L-r adoptirlen GnuidsSIze (ier Taktik iiiiwillkiu-lich auch auf das 
yefarrafun:ut Anwendung fiiidmi konnten. 

im Jahre ITlIli lj<.-an tragt i- F7.M. Graf Golloredo zur Decituug des 
deutschiMi und hungai-iwcheri LittoraU? , samintÜche 16 Landen') zur 
getiörigen Ahriclitun}: der Marine-Mannscliart ungleich auszurüsten'. Aus 
Ersparungsi-ücksiolileii sollten jedücli aeht Landen blos mit der halben. 
die übrigen mit zwei DrilUieilen jener ßemannung icinscldiesslich der 
Patrons und Vice-Palrous) verseheu wenlen. welche für den Kriegslüss 
syslemisirt war. 

Für Triest liess sich ein Turnus in der Alirichtuug der CquipagL' 
einfülu-en. Gleiches konnte aber nicht in Fiume geschehen, »weil im hun- 
gariächen Littiirale wenige Malrosen vorhanden" waren, ,uud von 
daher auf die Ergänzung der Marinr-MannschaEt niemals viel Rechnung 
gemacht wei-den" durlte. Darum beschloss die Kommission, aus dem 
Truppenstande Leute zum Seedienste heranzuziehen, undGeneral Hpecht 
erhielt den Auftrag „die geschickteren, der Wasserfahrt kundigen Soldaten 
auszuwählen.'*) 

Ausser den Laneie cannoniere waren aber noch ,zwo Felukwn 
und zwo Cliebequen" vorhanden, deren Veräusseiimg das Gouvernement 
abermals aus dem Grunde befürwortete, »weil sie wegen ilirer aeichten 
Bauart bei ungestümer See zu keinem mühlichen Dienst verwendet werden 
mögen.' 

Es sollte eine Brazzera für den Knndschaftsdieust gemietiiet werden. 
Gegen diese Absicht erhob Major Simpson aus dem Grunde Protest, 
weil derlei Falirzeuge nicht immer im Triesler Baten zu linden waren, 
und gerade jene Scliifl'e, welche weiter in See gehen mussten, einer 
gtQbten und verläs^ilichen Eipiipage hedurflen. Der Marine-Kommandant 
forderte die Beibehallung der beiden Feluckeri.den'n sol'nrtigcBiiuaiinung') 



'] Hieraus Bl i.. R :!u eu Ine li inen, datss rli<-8i> Anzahl varliaritleri war, iloch ISast 
sicli nir)il (rstalcllen, wo iw lici dpr ItedukUon in den Vnrinhren nufliewnlirt. wurden, 

') In der Kommission wtirde heslimnit .dem getiieint^n Mann Jkel>st seiner Hililür- 
vprpflt^gunii an Ann ExeraiVrlngcn t7 kr. täglich, wjchalit er nlicr zu ili'iii vin^Lwi-ilittt^n 
üleiisL der Murine zugetbeilt wurde, netidl seiner LßliiiuuK ii .'i kr. und Broti^ld i\ 2 kr. 
eini' lÜ^liL'lii^ Zutu^^ *'i>n )f6 kr. tw Terubmchi<n und ihn nscli der Kitletrurii? dnr 
Matrr>se]i 11 KIass" gleich zu bnllpu. 

ä) Wi-Iche .Ansicht dt^r Triualer Gouverneur liezü|;licli der Auniritigiiiii.' der Eit"i- 
pifte liaU<>, ■^.f^^\ liilgriiile SIcIIr aus drin von ihm ahnetrflieiieiu Volum: ,die i\\i Ergin- 
ismsi AfT votl^tändip'ri Bemannung: der hi-wnlTurt^ii Kalir/'-iiue jilsiiann n<i<'li nliplngigen 



(jo li Malrosen mif liibL'({rifr Ult Palruns uiul Vice-PaU-oiis) und die 
SyälL'inisimiig vod iiodi 2 O^hiervn. ') AU" dies wurde zugcsLaiidun und 
dvv Status der Kiity^iaaiim.- i'ulgcudciiuuMSL'n l'csigeselal; 
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NeiiL- VLTlfgi.'iilieiU'u im LiUi)rak> beivik-le der AlliaiulrakLakl 
Fi'aukrcichs mit Spanien, woldier ausdi'ücklich gtgen lilngland gL-richttl 
war.^l Im Trii'stt'r HafL-n lagen die spanisclien Liuieusütiifl'e ,Migno" und 
„Astulo" von je üO Kanunen und :iNO Manu E(|uiiiagi', und die Fregatte 



Leutt-, mittdst der in iinderpii Staaten ülilicLüii l'resäp ilcr Malrnspii ycscliwind bd- 
gesehufTL werden mCchteti''. 

') Kommissioiia-PrntokoU vom iö, Juli i79f> (HulTtnegsrälldiLlie Akten.) 

3) Kriegs-Archiv, F. VU, Kr. ÜB, 1796, Krieg ui Italien 

3) Wurde zu S. UdeToneo am i<i. August I70(> iih^Eilil'><''^ui Dm lörmliche 
Kriegserklririuig Spaiiitit^ prl'olgte am ^i. Otluber. 



,S. Rosa* voüiOKanoiien mid '^i Mann Equipage vur Anker.') Gleiches 
war dHr Fall liüzütflich der englisehen Fn-gattun ,L'Uttile'. Kapitän 
KiU-l Lidiitno, ferner »Beterell* von 2t Kanonen, 13U Mann Equipage, 
Kapitän BarLoloraäus Jainea," Bald erscbienon von Korsika nach einer 
Reise voü IK Tagen noch die englisclien Fregatten: .I'Aigle" oder 
.Aquilü' von 38 Kanonen. 274 Manu Equipage, Eskadre-Konunau- 
ilant Tylei-: ,B(islon", 32 Kanonen, 220 Mann Equipage, Kupilän 
Morris und .F'lora', 3(5 Kanonen, 2(i4 Munn Equipage. Kapitän 
Middleton.^ Diese Eskadre wollte das Aui^lauren derSpanier verhiudem. 
Es wai- für das Triester Gouvernement schwierig, das eigene Ansehen 
zu behaupten und dabei nicht eim'n Sehrilt zu thun. welcher einer Belei- 
iligung Englands oder Spaniens gleichkam. Hatte die Kri^gserklfinmg 
bereits st atlge runden (was aber nach übigemnoch nicht der Fall gewesen), 
sn waren die spanischen KriegsschilTe, wenn nicht schon im Golfe von 
Trifsl. doch unfehlbar an Siciliens Küsle oder lu'i Gibrailai- eine Beute 
der Engländer; denn die iii lYiest vor Anker liegende Eskadre diesur 
Maclit hatte das Recht, 24 Stunden nach dem Anslauien der Spanier die 
Jagd zu beginnen. 

Auf die wiederhohen dringenden Anfragen erhielt Graf Brigido 
aus Wien den Bescheid, dass die drei englischenKriegsfalu-zeuge hestiinmt 
seien, von der Mündung des Po bis Ancona /.u kreuzen, ihe Versendung 
der Transporte zur Verpflegung der k. k. Amiee in Italien zu decken und 
überhaupt ,zu allen ünternelimungRU mitzuwirken, welche zum Fort- 
gang und zur Unterstützung der k. k. Kriegsopertlionen in Italien dieidich 
eraclitet werden".*) 

Noch im September 17% machte FML. Quosdaoovick auf- 
merksam, dass die drei im Triester Hafen vor Anker liegenden spanischen 
Kriegsschiffe, falls sie den Winter hindurch im Litlorale blieben, der kaiser- 
lichen Uegiei-UJig arge Verlegenheiten bereiten kannten. Docli vcr.sicherie 
,der spanische Konsul dem Gouverneur von Triesl, es werde zwischen 
Spanien und England nicht zum Bruche kommen". Letzteres traf aber 
gerade zu dieser Zeit Massnidnnen, welche durcliaus nicht geeignet waren, 
die Worte des spunischcn Diplomaten zu bestätigen. .Auf Btlehl des 
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englischen Minisleis in Venedig' waren im September „die zii Triest 
angekommenen euglischen Fregattt^n wieder altgesi-gell'. Selbe gingen an 
den Po-Münduiigcn vor Auker, ,am von da McbU berauiszulassen*. 

Bei di-m tirfölilc der IJnsieberbeil. welches im erbläiidischen Kflsten- 
gobicle herrschtt-, erhielt das Goiiveriiement von Triesl den Aultrag, bei 
dem englischen Konsul in Triest zu erwirken, dass ,von den sechs im 
Adriatischeii Meere befimllichen englischen Fregallen immer nur drei auf 
Kreuzung auslaufen, die ühiigi-n aiier zui- Sicherheit von Triest zurück- 
bleiben".') 

Hegten auch manche Slaalfimänner grosse Hoffnungen auf Eng- 
lands Hilfe, so halte es doch nicht an Persönlichkeiten gefehll, die klar 
salicu nnd den Muth besassen, Uu"eu Gedanken diu-cb Worte Ausdruck zu 
verleihen. So z. B. äusserte sich Hofrath Eger in dem im Jnli 179(1 
zusammengetretenen Staatriralbe folgendennassen: .Englands scheinbare 
Hilfe kam von jeher dem Erzhause Oeslerreich Iheuer zu stehen; immer 
war die Folge davon rier Verlust einer oder der anderen Provhiz. Dem 
sind in französischer Sprache die folgenden Worte beigefügt: ,0n ne 
peut ciimpter sur l'amilie de l'Angkrterre, qu'en tant quelle inllua avan- 
tageustmenf sur ses vucs de commerce; on sait d'anciemie date, que lelte 
nation marchande consulta [ilutöt les calculateui-s du profit. qiie la 
Situation poliUque des Etats entre eux."*) 

Ungeachtet der äusserst kritischen Situation beantragte der Triesl er 
Gouverneur neuenlings die Reduzh-ung des ohnehin minimen See- 
aimements. Er berichtete, dass ,ea bei gegenwärtig geändertem Kriegs- 
glück von der Bewaffnung der zui' Vertheidigung des Tricster Hafens 
bestimmten, aber noch nicht ai-niirlen Kanonier-Barken wieder ab- 
kommen solle; dass die im Protokolle vom 26. Juli bestimmten zwei 
Seeofliziere Und der Schillsschreiber entbehrlich' würden; ,dass man 
(lieuLifdenKiiegsfuss gesetzte Marine -Mannschaft wieder reduziren solle,* 
endlich dass ,raau gedenke, auf alle Fälle eine Felucke mil 14 Mann 
ausgerüstet zu lassen, wo dann der ganze Seeverlheittigungsstand blos 
auf 2779 fl. 4U kr. monatlich zu stehen kommen würde."') Es waren 
beantragt : 



') Kaliinels -Archiv, Lacy'selie Akleii 179ß. Oktober. 
^) Kall in eis- Archiv, Lacy'scbe Akten, 17%. 
») Hol!; ammer- Archiv F. 111, Nr. ^935. 
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Angenonimpn,d(Tßonv«mt'ur rechnde auf Grossbritanniens navaleii 
Schlitz, musstp er docli von dem ausgodehnlen Freibeuterwesrn Frmik- 
mchs. welches sogar di-ii Haiuk-i Euglands arg schüiligtc, Ki'niitiüss 
babiin. Dass dies der Fall war,beweiseu die im Horkaiamer-Arcliive(Flll) 
erlji-genden liipluinatisclicn Aktenstücke, welclie das Triesler Gouverne- 
ment verständigten, wie unsicher sugar der F^ingang in die Dardanellen sei 
und die zahlreichi-n französischen Kaiier , jedes Fahrzeug hinweg- 
nehmen". Der Si;lilüssel zu den lortwCdiriaden Reduküonsbestivbuiigen 
d&rlle in dem .vom k. k. Mariiie-Kommanfianteu Major Simpson* auch 
1796 olliciell at>gegebeiieo Gutachlen zu suche» sein. Dasselbe lautete 
dahin, dass «der eine Theil der vorhandenen Krit-gsfalu'zeuge bei slQr- 
miscjier Witterung und zur Wintt^rszeit absolut nicht verwendbar* sei. 
„der andere aber i-s nur dann' gestatte, .sich in die See zu wagen, weun 
sehr günstige Wilteniug und Windstille- herrsche. Am Schlussi^ des 
Sdirillstückes ist bemerkt, dass aus den angeluiirten Gmndcn das vor- 
handene navale Materiale selbst zur Hafenvertheidigung nicht geeignet 
seL Und eben dai-um wollte der Gouverneur durch iJie Aullassung der 
unbrauchbaren Kriegsmai-ine der Möglichkeil einer Katastrophe aus- 
weichen, Itir die er allein zur Verantwortung hfitte gezogen werden 



müssen- Er slrcbtc es au, .ijudaclite Falirzeiige ganz zu i;ntferrn?n und dii^ 
ilarauf bt'finrtlicht' Mannschatt samnit Officici-s clpi-gi-stall zu entlassen, 
dass von den letzteren nebst dem Konuaüridanlen Georg Simpson nur 
der Kapitän Andrea-: flonning und noch ein Offizier in Triest, dann der 
KapiUia Andreas Simpson in Fiume noeh einstweilen beibeliallen 
) worden". ') 

losoterne liii'lt sirh das Triester liiiuvi'niement ein HinterjiförtJein 

[ offen, als es am Schlüsse des Vortrages bemerkte: .alle diese Verau- 

[ -Alaltuhgen gedenkt al)er der Gouvernem- wegen der erst später ein- 

' gelroffenen Tiblcn Nachrichten aus Ilalieu zu verschieben, bis einmal die 

wahrscheinlichere Dauer des Wallengh'ickes dieselbe anräth".*) 

Major Simpson hatte zu Defeusionszwecken die Miethung von 
Merkantilfalirzeugnn vorgeschlagen, und gegen Ende des Jahres 1796 
musslen sich die Angehörigen des Seegebietes durch Selbsthilfe des 
Feindes zu erwehren suchen. 

Dem Grafen Brigido erübrigte eben Nichts, als die Armirung der 

flslerreiehischen Kauffahrer auf ihre eigene Rechnung nifigtichst zu 

unlei'stützen. InFolge diesbezüglicher Vorschlage hatte es das .italienische 

f jirmee-Kommando dem Triester Gouvernement überlassen, zur Aus- 

I rüstung der Kaperschiffe gegen die fehidlichen Korsaren »Lellres de 

marque' auszufolgen. Einverständticli mit dem Brigadier zu Triest, Frei- 

herm von Pittoni, wurde ,in dem dortigen Zeitungsblatte " ein Zirkular 

veröffentlicht, um diejenigen inländischen Scliiffseigenthümer, welche 

zur ArmiiTing von Falirzeugeu Lust liatten und sich ausweisen konnten, 

eine wiihrsclieinlich wirksame Ausrüstung zu Stande zu bringen', zur 

I Anmeldung anzueifern, 

Zur Regelung des östen'eichischen Kajier Wesens halte das ita- 
lienische Armee-Kommando Folgendes festgesetzt. Jenen Seefalirem, 
welche aus eigenen Mitteln Kap{>rsehitl'i' ausznrüsten vermochten und 
die sich verbindlich machten, .von allen guten Prisen dem Marinefund 
fünf procenle abzuführen", sollten die Kaperbriefe ausgefolgt werden. 
Femer wurde eine Admiralitäts-Kommission zusammengesetzt, bei welcher 



1) HoHt an im er- Archiv, F. 111, Littorale. 

"0 Wir 9eben,tlass das TrieslerGouvernemeiit Jen Ernst der Sachlage kannte; ilies 
(feht ilaraus hervor, dass .Graf Bripido die vorsOiftiulisteii Akten" schon im September 
.nach Fiume gesendet'. Ua aber midi dieses in Gefahr acliieti, sullleii Vorkehrungen 
Kclrurren werde», dii- dem Voluim-n nach beträchtlichen Maaspii von Papier zum Thdl 
nach Karlsladl per Achse, zum Theilpcr mare nm.'h Zen^g brin^L'u m la^dt^n. (Kubiuela- 
' Archiv, sLnalxrnthliche Akten von I79G.} 
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der Triester Gouverneur zu prasidiren hatte, und die aus einem Guber- 
nialraih, einem Militär-Beisitzer, zwei Gerichtspersonen und einigen 
Personen vom Handelsstande" bestehen sollte. Diese Konunission hatte 
nicht nur über die GiUigkeit der Kaperbriefe, sondern auch über die 
Giltigkeit und Richtigkeit der gemachtc^n Prisen zu urtheilen und über- 
haupt das ganze Kapergeschäft so lange fortdauern zu lassen, als es die 
Umstünde • erforderten. •**) 



^) Hoftammer-Arcliiv, F. 111, Littorale. 



xn. 

Der temporäre Verlust Triest's 1797 und der 
Friede von Campo Formio. 



a^gebeugt dui'cli die für Oesterreichs Waffen empfindlichen üufSlle 
I wäiii'eti«! des Jalires 17% in Oberitalien, bescliloss Kaiser Franz 11. 
|. neuerdings gegen Frankreicli in den Kampt' /.a treten. Wohl wai'en die 
[ Erblaiide dei- Erscliöpfung nalie, und nur ziu' Notli konnte eine Ersalz- 
I armee anfgebraclit werden. 

Wie im vorhergelienden Absrhnitle erwähnt, hatte der jugendliche 
kErzlierzüg Karl 179fJ init Lilüek gegen die Hejiublikaner am Rhein- 
, Strome den Kampf gelulirt. Eben als er im Begrifli' stuniL von Deutsch- 
I land aus in Frankreit^h einzufallen, berief ihn des kaiserlichen Bruders 
I Befehl nach Oberitalieu, damit »r die ErbUmde yon dem gefithi'lichsten 
T Gegner befreie, ') 

Aber die Armee, welclie der Prinz am Södfusse der Alpen zum 
t Siege füln-en sollle, zählte kaum SS.IKH) Mann, während ßuouapai'tc 
ober 70.000 Manu verfügte. Auch bei völliger Ebeiibütligkeil der Feld- 
herren muss sich schon dem physischen Oesetzenach dasKi-iegsglück Dem- 
jenigen zuwenden, welcher das mehr als zweilache Gewicht in die Wag- 
acliale zu werfen vermag. Der französische l'eldherr stand überdies an 
der Spitze siegesti-unkener, begeisterter Schaaren. während Erzherzog 
Karl tjtreitiuassen befehligte, die zum Theil unter dem moralischen Drucke 
der jüngsten Niederlagen litten, zum Theil Neulinge im Kriegswesen 
waren. 



I) Der Fiiim v 
lUlieii eiriH-iLroireil. 



iler kaiserÜLOie 



Schon im Jänner konnte man im Tnester Gebiete sich über ilie 
Absicht Buouaparte's: in der Ebene de? VeiieÜanischeii vorzudringen, 
keiner Täuschung mehr hingeben. Ja es wurde die Bedroliung der Hafeii- 
Maxlt von der Seescite aus ernstlich befürchtet, denu man brachte damit 
Augereaus' Auweseniieil in Venedig in Zusammenhang. Es verbi-eitete 
sich alsbald das Gerücht, dieser fraiizflsische General habe vom Seuate 
.Schiffe und freie Seefalu-t gefordert*. Die Ausbreitung der republikani- 
schen Truppen gegen Treviso u. s. w., sowie die UnmögUcldceit, deren 
Vorrüclten über die Fiave und den Tagiiamento zu verhindern, liess die 
Inva-sinn des Triester Geliietes als nalie bevorstehend erscheinen. Darum 
traf der Gouvemi'm- am 25. Jünner Anstalten, die wichtigeren Archive 
nach Fiurae per mare, die Kassen und sonstigen Werthsachen nach 
Stei«rraaric senden zu können. ') 

Wesentlich erhöht wurde das Peinliche der Lage durch den Umstand, 
dass die dri-i genannten spanisclien Kriegsschule noch immer im Triester 
Hafen vor Anker lagen. Mit einigem Ret^hle befürchtete der Piatzoberst- 
lieutenant Graf Alterns, dass, im Falle die Franzosen mit Hilfe der 
venetiaiüsclien Fahrzeuge eine Diversion gegen Triest unternehmen 
wQrd«!!. die Möglichkeit nicht ausgeschlossen sei. die Franzosen könnten 
,äich der spanischen Schiffe entweder nach geheimem Einverständnisse 
oder mit Gewall bemächtigen.*) Diesbezüglich erfolgten vei-schiedene 
Anträge, und jener, welcher auf die sofortige Dosarmirung der Spanier 
abzielte, wm'de von Seite des Hoflcriegsratlies verworfen. ,intloni sich 
dadurcli der Allerhftcliste Hof in Anbeli-nclil des spanischen in eine 
bedenkliche Verlegenheit setzen würde'. 

Wenniih'irli kiiji'- Dokumente vorliegen, lässt sich doeh mit Gewiss- 
lieit anni'hiJK'ti. it;is,- migeaclilet der äusser^it bedrängten Lage Oester- 
reichs die uberslu Mililiirbeliörrie schon vor oder mindestens bei Beginn 
des Jahres 1797 dringend die Errichtung einer Kriegsmarine gefordert 
iJtatl^ Aus den Holkammerakten ist nAmhch nachweisbar,') ilass der 
Kriügskouimissär Bojiuomio am 27. Febniar einen Entwurf für den Per- 
flonalstand der Kriegsmarine und deren t^intlieilung vorlegen musste. 
Und zwar hatte derselbe beantragt: 

1} HotVrieKBrälhücUB Akten, F. I. Nr. aö. 1707. Krieg in Italien. 

*) Uiceralls beinerkto AtlPius: .li^g isLke^inGeliRimmas, iliiss H|taiiifii mit Frank- 
nieh einen AlÜHtixlrakUt, xwur lücht widsr Oestcrreich, iliiili wiiler Bn|;lanil abi^- 
schlossen bulii^, welches Tür die (''raiuosen UiiilSnelich ist, sir.ti des Iteelib-s wegen Ver- 
wmi)nn(r der spanisclien Schiffe wider uns ta ^hnuichen. 

") Hudiuuriier-Ari^tiiv, P'. 111, Liltor;Ue. 
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1. 16 Kanonif-r-Sclialuppen mit 3 Kapitains, C, Obi>HiiattcnanU,1 
S Unterlieutenauls, 1 RoulmmigKlulmT. 3 SchilTs^hifibeni, '.i Cliinirgpu, 

I Maiitiii-DispenaiiT und Mat^axinuur. Ifi Patrons, IC Vice-Palroiis, 
3 Schillziraraerlculcn, 35(1 Matinsi-u 1. Klasse, Kid Matrosen 11. Klas^-. 
U'i Mtitroscn-Kaunniers. lli Feldartilloristen mit der PiUialica. 

2. Die Corvette .L'Austria" mit 1 Kitpiiiln. 1 Olifrlieiitcnant, 
1 Unlerlieutenant; 1 Schiössuhn'iber, 1 Gliinuvfn, 1 üispeiisii-r. 1 Olicr^ 
bootsmann. I Obt-rkanonier. I OberziniiiiiTnmnn, 1 Segelrnuisti-r, 1 ITiitcr- 
bootsiimnn, 1 Untt'rtaiioniir, I Unterzimnierinatiii, 2 Onartiermeislfm. 
1 Kofh. 1 Patron de Canot. 2 Marint-kadcllfn. 40 MaU-osen 1. Klasse. 
20 Matrosen II. Klasse. 10 Malrosen [II, Klasse, 31 ZugetlieUk-n der 
Infanterie mit der Panatifa. 

3. 2 Chebequen mit 2 ObeHii-nlenaiits, 2 niiirurpen. 2 Schiffs- 
Sf-hreibem mid Uiaptrnsiers, 2 Oberboutsmilnnpm . ü! Überkannniers. S 
Uberzinuiicrli'uten, 2 Unterbootsniänuern, 2 Marinekadeten. 32 Matntsen 
I.. 20 IL, + in, Klasse, 2 Kridu-n.'SO Zugetheilleii der Intanterie mil 
Panalica. 

4. 2 Felncken und 1 Brazzora mit 3 Patrons, 3 Vire-Palron» 
30 Maü-osen I., 18 II. Klasse. 

Im Falle der (jeiiehmi}i;nn(i; des Aiilrages bötlc dii- monatlicüe 
ßeküsti^ing für die gi'yaimnle Kriigsniarinc i-ineii Ani'wnnd vnii ir»046 II. 
30 kr. erfordert. ') 

Üou tliatsächliclien Stand und die (iebfUir^ansmasse. sowie die 
EiuUieiluiiK in drei Divisionen vcrsiindichl Beilage Nr. 17. .Bezüglich d 
Corvette .L'Austria". die zu jener Zeit erst ,iu Ausriiedung 
Bemannung auf Kosten der Ti-iesler Asäekuranxkammer begiißen" warJ! 
ist in der Folge die erspriessliclie Wh'ksanilceit nachgewiesen. 

Interessant ist es, dass, nachdem der HofVrit^f^rath das Marine^ 
Wesen in seine Hand zu nehmen beabsichtigte, er aueh mil dem Etilwfurfo 
zur Errichtung der navalen .Streilmitlel sogleich deren taktische Gliedi^ 
rang fuid Eintheilun« beantragte.*) 

So lange die Kommerzialbehörde dieses Kissort in Händen halt^ 
war niemals im entferntesten die Hede davon, diu Kriegsschule otuA 
irgend einem Plane zu verwenden. In dem lieznglicheu Vorschlage id 
angeführt : 



") Krinrs-Ardiiv, ?'fiilaklpii. P. lU. Nr. aJ IS'/j. Kri.'n 
") SMir Briliiy,. 17. 
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Diese in 20 Fahrzeu^aiii bestellende Flolille wird fol^^endemiassen 
in 3 Divisionen abgetlieilt, als 

1. Division bestehet in 1 Felueke und 5 Kanonier-Schalup[)en, 

welche inFiume stationiren, und da solche als blosse Küsten- 
bewahrer aufgcstellet bleiben, so sind sie nur auf Vgtheilige 
Equipage gesetzt und machen Fahrzeuge 6 

2. Division bestehet aus 2 Chebequen, 1 Felueke und 2 Kanonier- 

Schaluppen. Die Chebequen und Felucken bewachen die 
Küste von Pirano aus bis Duino, und die 2 Kanonier-Schaluppen 
den Hafen von Triest, und sind auch nur auf den Friedensfuss 
mit Vs Equipage versehen, machen Fahrzeuge 5 

3. Division, besteht aus 9 Kanonier-Schaluppen, und smd auf 

vollkommenen Kriegsfuss gesetzt, um bei eintretender Gefahr 
auszulaufen und sich gegen den Feind zu stellen. — Formiren 

Fahrzeuge 9 

Summe der Fahraeuge 20 

Da die Gage auf dem Kriegsfuss nur allein die Ober-Oberofüziers 
betrifft, und im ganzen nur einen Unterschied von 270 fl. ausmachet, wird 
es einer hohen Behörde anheimgestellt, ob diejenigen Offiziers, welche 
bei den auf dem Kriegsfuss stehenden Schaluppen angestellt shid, auch 
die Gage für den Kriegsfuss zugewiesen haben sollen.** *) 



Noch bevor bei diesen Entwürfen ein Entschluss gefasst werden 
konnte, wai* das Küstengebiet vom Feinde bedroht. 

MantuasFall am 2. Febraai*1797 folgte bald die Ueberschreitung der 
Piave vonSeite derFranzosen. Und die Nachricht davon rief in Triest eine 
jener Episoden hei^vor, die an Schrecken, Verwinning und Rathlosigkeit 
so üben'eich zu sein pflegen, wenn eine wohlhabende Stadt, ohne Hoffnung 
auf Schutz von Seite der Staatsgewalt, der feindlichen Invasion entgegen- 
sehen muss. In Folge der völligen Apathie desTriesterGubemiums wurde 
der Landeshauptmann von Görz, Graf Thurn „mitü^lst Handbillet vom 
4. Februar** befehligt, „sich sogleich nach Görz und Trittst zu verfügen und 
dort solche Anstalten zu treffen, welche für die Sicherheit die zweck- 
dienlichsten sein düi-ften.** *) 



1) Hofkainmer-Archiv, F. 111, Litlorale. 

«) Kabinels-Archiv, staalsrätliliche Akten, 1797. 



Was konnte aber ein einzelner Mann, niil biachränkteii Macht- 
tjtl'ui^iiissen im Angesichte der nalio bevorstehenden Katastrophe, ver- 
mgen? 

bi maritimer Beziehung hatte das Gouveruement beantragt: a) ,diu 
uuner nucli uiiausgerOstet hier beliildliehen KaiionJerbarlieii in Erniang- 
lung eines anderweitigen Gesvhutzes mit angemessenen Kanonen der 
Battei-ien zu versehen; b) mil * , Matrosen auf dem Kriegsfiiss, mit dem 
Vorbehalt zu bemannen und im erforderlichen F'alle diese Bemammng 
iiuf den kom|ileten Kriegsfuss zu bringen". Die vorhandenen zwei 
Llliebequen sollten »auf Kosten der Ässekuranzkaranier* durch An- 
werbung TOD Matrosen bemaniil imd völlig ausgerüstet werden. Zum 
Avisodienste schlug das Gouvernt-ment dif Inanspruchnalmu- der Cor- 
vetle ,L'Austria* vor, welche der Assekuninzkanmier gehörte. Aus dem 
bezüglichen langathniigen öelirillstücke ist noch die Absicht, die Tirrri- 
lorialmiiiz zu organisiren, erwälinenswertli. ') 

Ausser den Defensionsanstalten fiel aber dem Triester Gouvernement 
noeb die wichtige Aufgabe zu. jene Naturalientransporte zu sichern, 
welche der k. k. Armee auf den venetianischen Flössen von der Meeres- 
seite aus zugeschoben werden aoUlen. Das Gouvemement befand sich 
nun in der äussersien Verlegeidieit. Seine eigene Schöpfung, die .Lancie 
cannoniere". waren ziu" Konvoyinuig von Transportschifl'en als .absolut, 
unbraucldjar" erklärt. Der Platzkommandanl Graf Attems hatte nSm- 
licli von Major Simpson das sehriftliche Gutachten abgefordert, welches 
folgende charakteristische Stellen enthält; »die Kanonier-Schaluppen smd 
wegen ihrer Bauart zum Kreuzen im Mei-re niclit geeignet, weil sie ganz 
platt gebaut sind und nur zwei Segel haben' ... ,Wenn der Feind 
einen festen Stand zurück hat. nämlich irgendwo vor Anker Hegt, so 
können die Kaiionier-Sclialuppen denselben bei glatter See attaktren' . 
. . ,Ini Falle die Lancie einein Feind auf der See begegnen sollten, 
würde es sehr schwer sein, sich zu sehlagen, weil Fregatten und Korsaren 
um so vieles geschwinder segeln und sich nach Belieben nähern imd' 
entfernen können, wo die Schaluppen dieselben zu verfolgen nicht ü» 
Slande wären" . - . ,Nur wenn die Lancie Uu-e vollständige Equipager 
haben, können sie an Küsten, und nur an solchen Küsten zm- Veillieidi- 
gnng dienen, wo selbe bei einfallender stürmischer Wiltenmg in eioem 
freundlichen Hafen sich in Siclierlieil setzen fcöuiien."') 



") K.fnmiissi.ins-Pr.itokull. huftriegsräthliche Akten, F. lU, Nr. 10,1., 1797. 
»1 Krit'gs-ArchiT, F. UI, Nr. 31, Feldatipn, Krieg in Itiüien, I7S7. 



Das (luuvei'uirintjut in äiisserster Vi>rle|ifnbt'it. buaiilraglL' iiiin, auf 
diplomatischem Wogu .Aushilfe einigtr englischer Kriegslahrzeuge zu 
erwirken*, weil solche .das Meiste zu einer ausgiebigen Unters Lfilzung der 
übrigen Vertbeidiguiigsansta1ti-it in dem Littorale ganz gewiss beilragen 
mögen*. Dieser &-omme Wunsch war aber nicht zu erfüllen, denn diu 
englischen KriegsfaJn-zeuge hallen gerade in jenem Momente den Triesler 1 
Hafen verlassen, in wekliem deren Anwe.«euheit für OesleiTeicbs Inter- ] 
essen am nöthigsten gewesen wäi'e. Eine Rüge, welche Gral' Thuguti 
dem Gouvernement zu jener Zeit ertJieille, lässt erkennen, dass die J 
Engländer sich nicht durch Zufall entlenit hatten: . . . .eswäi-e bei gegen- 
wärtigen Umständen erwünschter gewesen, wenn der Herr Gouverneur "1 
von Tricst jederzeit bei Auslanf dieser <der englischen) SchilTe von dem 1 
uiiglischun Koiumaiidanten im Stillen zu vornehmen gesucht hätte, wohia I 
diese Fregatten ihre Falirl zu nehmen gedächten." 

.Nach einer solchen, durch den Herrn Gouverneur vorläulig einge- i 
holten Keuntuiss, würde bei jeder androhenden Gefahr dieZiirückberufung 
nicht so schwer gewesen sein." ') 

.Nur der Plalz-KommandantvonTrieäl, Graf Alte ms scheint kaltes 
Blut bewaln-t zn haben. Dessen Berichte an den Feldzeugmeister Grafen 
Colloredu') beurkunden den Soldaten im walu-en Sinne des Wortes. 
Aber an eine Abwehr des Feindes konnte er nicht denken; es limidelle 
sich nur mehr damra. keine Verluste zu erleiden. In dieser Absicht 
Uess Attems .die Naturalien, die Artillerie und die Munition mit 
der Bestimmung nach Zengg und <.:arlo|iago auf Schifl'e verladen 
und das Feldspita! sanmit dem in Triest belindliehen Militäi'* derart 
mobil machen, dass hi jedem Momente der Marsch zu Lande nach 
Fiume angetreten werden konnte, Ein Rückzug nach Innerösterreich wäre 
mmi&glich geworden, da «aus FrianI, Krain und Käniten ausser den 
Aerarialgütem und Vorräthen auch die Reservedivisionen, Erzlelimigs- 
häuser. Spitäler und Depots im Falle einer feindliehen Vorrückung nach 
Graz gebracht werden* sollten, ''^ 

Aus den Veriiandlungen mit dem Feldzeugmeister Baii >n A I v i n c z y*) 
geht hervor, dass sich ,das UenerHl-Armee-Kommando zwar die 
Vertbeidigung von der Landseite für Trieal zu Augenmerk ^enoimuen* 

■ 1 Kai>m«ts-Arrliiv, äUul-rfl Ulli che Akten, 17^7. 
-) Kriegs-ArcLir, FdilaktMi. K. II, Kniirnlut. i:i, Krirtf in lUlifir, IT07. 
^} Betriebt >lp« (irafrn Colloreilo vom 9. Februar 1797. liof^'i^sriltlilictir Akl,i>n. 
*) Dii'i>brxü|rlidi schrivb Alvipcxy autt Coni^liano atn in, Krtn'uiir, du,^ von ilir 
Lw)dMit(!,rilrTri<-Hl und rai'ila«Friiiu]iitcbe(|>'rin&l«n k>-ine Uffälir VLirlianilrn' sm; Aii.»^ 



hatUs dem möglichen Angriffe von der Seeseife aber, d, i. einer Laudluig 
vermochte ilaslnueröslerreichisctjeCi-mTal-KommandonicUt zubegi-giieii, 
da es an Ti-uppen und Kriegsbedarl' gebrach. Und gerade bezüglich dor 
Sceseile steigerte sich zu dieser Zeit die Besorgiiiss vor einem AngritTe. 
In dem 42 Seemeilen von Triest entfernten Rovigno halten sich in dem 
dortigen Hafen .eine Fregatte mit 'i kleineren französischen Kriegs- 
scliill'en vor Anker gidegt', welche direkte aus dem Hafen von Toulon 
gekommen waren. '1 Pur die Triester MilJläranstalten wurde dadm-ch der 
Hüekzug um so schwieriger, als auch Fiume bedroht schien. Die drei 
ü'anzösi sehen Kriegsscliiffe konnten leicht die in den päpstlichen Häfen 
mit Beschlag helegten Falu-zeuge heranziehen und durch eine Diversion 
zur See die Operationen der Landtruppen unterstützen, ^ 

Was vor Kurzem im Bereiche der Möglichkeit lag. daran war jetzt 
nicht mehr zu denken. Der Rückzug, füi- das Acrarialgut auf dem Meere 
nicht mehr siclier, Hess sich wegen Mangel an Zugthieren auf dem Lande 
keinesfalls in das ungai'ische LHtorale ausführen. Gleiches war bezüglich 
der ArcliJve der Fall. .Mit ZurückUssung der entbelirlichsten Aktenstücke* 
sollten nach Anontnung des Grafen Brigido ,nur die kostbarsten 
Effekten nach Laibach geschafll, die zmücklassenden älteren Mienstücke 
dem Magistrate, die minderen Effekten dem Sanitätsamte übergeben* 
werden. 

Bei der Unmöglictikeit. Triest von der öeeseite aus zu schützen, 
waren auf der Landseite zur Deckung Massnalimen getrolVen worden. 
„um hauptsächhcli dem Feind im schlimmsten und eigentlich in dem Fall, 
wenn er sich des Hafens von Triest bemäclitigen sollte, den Eingang nach 
Ädelsborg und Pi-ewald als Hauptpassagen in das Innere des Landes' zu 
sperren, .allenfalls aueh das veniitianische Istrien mit verstärkter Macht 
in Besitz nehmen zu können. Zu solchem Beiiufe hatte der Hofkriegsralh 
die Gegend von Sessana als Sammelplatz für die zur Gegenwehr desig- 
nirlen Grenzbataillonc und der zu ihrer Ergänzung bcsUiumten Rekruten 
festgesetzt. *) 

.die Armine &n der Piave-sieh läulicir verstärke, uiiii ,iin übelKliui FalJ siel] Schritt IBr 
Schritt so «urdckiiehen* wi^rdc, ,ii«es Jie äraiiHchen (Silier Keborgi'ii werdtüi könn^it.* 
Alis diesen wi'nigen Worten urhültt, dass man pntschloäEcn war, nOtli^nFaJE:« Triosl dem 
Frinile i\\ überlassen. 

■) Ttericht des FrancMco Benuci aus Bovigno, Kriegs -Arcliiv. 

2) HofkriegsrathHphe Akten. F. Ili, Nr. « «, Krieg in lUlicn, 1797. 

') Bei-ii-ht ,W^ HotVrii-gsrutlieP an Enlu-rzog Karl vom 25. Mrira, F. UI, Sr. 46 h, 
Kriiy in I1iili,-n. 1797- 



Nun vfai' aber schon aui 23. März »die Gi'gend von Oöi-z durch den 
Feind besclzl. Tritisl von di^n Dehörtlcii und wciiitfcn kaisfiHchen Tru|i[n:n 
verlassen,') und alles von der Armee, was niclil uiiniitlelbai- in die Linie" 
gehörte, ,nuch Innerösterreich, besonders in die Umgebung von GraU und 
gegen die ungarische und ki'uatiscbe Grenze dirigiii worden'. *) 

Nicht minder schwierig war die SituaUoii im ungarischen Lillorale, 
Grossen Alarm verursachte dort die Nachrichl, dass dii- Franzosen am 
8, Fubruar den wichtigen Hafen von Ancuiia nn iiiSpstliehen Gebiete in 
Besitz genommen hätten. In Fiume stieg die Besoi-gniss aufs höchste, als 
bald darauf die verbürgte Kunde eintraf, dass ein tranzösischer Korsar in 
.Porto Goro ein Trabaccolo mid eine Kanonier- Schaluppe ausgerüstet 
habe', um auf die östen-eichiachen Schiffe Jagd zu machen. Darauszog 
das Karlstädter-VVarasdiner General-Kommando den Sihluss. us werde 
eine französische LiUidnng im ungarischen Littorale stattfinden.") 

Die von Kai'Istadt au den Armee-Kommandanten in Italien, Erz- 
herzog Karl diesbezügiieli erstatteten Berichte veranlassten den Prinzen, 
einerseits verlftssliche Nachrichten zu fordem, anderseits die General- 
Kommanden von InnerösteiTeich und Karlstadt anzuweisen, ,aiies das- 
jenige in Vollzug zu setzen, was in Ansehung der Vertbeidigmigsanstulten 
längs der Meergränilz als ein Haupt uriterslützungsgegenstaml der Opera- 
tionen der gegen Italien stehendeu Armee notliwendig* sei. 

Bei dem Mangel aller positiven Daten über den Einmarsch der 
Franzosen im päjisllichen Gebiete bewog der Gonvernem' von Fiume 
den Major Simpson den Jüngeren. Kundschalt einzuziehen. Dieser, als 
Fischer verkleidet, fulu' mm auf einer Barke narJi Aneona, Dort traf er die 
Franzosen, welchen eraufdemMarktplatze Fische zumKaule anbot. Unge- 
achtet der Maske scliöprten die Bepnlilikaner Verdacht; denn Simpson 
erhielt die Weisung, ohne ausdrückiiche Erlaubniss des französischen 
Kommandanten den Flateu nicht mehr zu verlassen. Der kaiserlich« 
Kundschafter bat nun, wenigstens in Sicht von Ancona seinem Gewerbe 

■) Qrar hri);i'iu liaUi' mit »AiiiiiiUirlieii lti!^fi-iiii)(>'bi»Jnteii .um 19. Mür/. um 
XUenwi-lit skh nnch Lnihacti p^flOchti't'. Ka hiiiets -Archiv, SluatBraih, I7tl7. 

>) Bendit lies FZM.CrKfpriColloniit (tun Hui Horkrii'|f8rutliiId(i.ÜG.]ian IT»7. 
IrieKs-Arrhiv, F. IV, St. 3 c, Fdilaklpn. 

") hl ilKm li<-zü|flii-iitui KariTolulr: Uotkrit^g^flUilicIi» Alilt'ii, ¥. U, Nr. Dl, simi 
ntrschioilfnt' VorechlA^ Tür ()ie |uij*e^>rn' BefeEt.i|tiiiL(- ili-r KQi^l<- L'nUialli-n. wcli^lii.' Ui-'ni 
Harine-IntiK^iiii^ur icikrcswinli' Diiü-n iM'Hltrlidi iIit Ain^idili-n in jpiut Zinli"'ri(ii!e dar- 
bwten Aürtlpn. 

1« 



nachgehen zu dürfen, was in Röcksiclil auf die vorgeblich dürni(;e Familie 
bcwiUigt wurde. Während vier Tagen hrachle Simpson jeden Morgen 
Fische zu Markte, bei dieser Gelegeiilieit die (ieschwätzigkcil diT Stadl- 
iind Landbewohner ausbeutend. Kaum hatte der k. k. Mariiieoflizier in 
Erlalirung gebracht, dass gegen 20.000 Franzosen in den Kii-chenstaat 
eingerückt und gegen 200 Mann in Ancona als Besatzung seien, als er 
am fünften Tage die hohe See zu gewinnen suchte. Dies gelang, und am 
35. Februar erreichte Simpson Fiume, woselbst er seine Erlebnisse zu 
Protokoll gab. ') Diese Nachricht aber führte den Armee-Kommandanten 
Erzherzog Karl in Inihum, welcher glauben musste, der französische 
Feldlierr befinde sich mit einem ansehnlichen Theile seiner Macht ici 
Gebiete des Papstes. ^ 

Die ungaiische Hofkarizlei, die Gefahren nicht unterschätzend, stellte 
noch im Februar den Antrag, einige Kauffahrteischiffe zum Kiiege aua- 
rösten zu lassen. DaraulTiin wiu^e verordnet, .den Ausweis von den 
gesammten in der Meergränitz und in den Häfen von Cai'lopago und um 
Zengg vorhandenen Fahrzeuge, die zu Kriegszwecken gebraucht werden 
könnten", vorzulegen. Auch geschah der Antrag, .zwei Feluken" für 
das Liccan er- Regiment erbauen zu lassen, danach aber sollten sogleich 
.zwei andere grösserer Gattung, jede auf 36 Ruder, 8 Kanonen und 
i8 Mann Beaatzung' in Angriff genommen werden. Zwei ganz grosse 
Kriegsschiffe aber, die man später der k. k. Marine überlassen wollte, 
waren ungarischerseits füi' die Folge projectirt. "l Die Bereitwilligkeit der 
imgarisclien Hofkanzlei in allen marilimeu Angelegenheiten stand seit der 
Trenimng des ungarischen Littocales vom deutschen stets in grossem 
Kontraste mit dem Triester tlouvernemenl , welches von jeher dem 
Schiffbau und Navigalionswesen abhold war. Leider konnte Ungarns 
guter Wille nicht mehr zm- That werden. 

Die französischen Invasionstruppen in Triest und Fiume. 

Weit schneller als alle vorstehend angeführten Projekte zu reifen 
vermochten, war das Verhängiiiss herangestürmt. Schon am 7. Februar 

1) HofkrifKafltlJiclii; Akte», F. 111, Nr. dl, Krieg in Italien, 1797. Kiiegis-Arctiiv. 

ä) Dem war aber keirmawegs so. Drei Tage nacti di>r Kajiittilation von Hanlua 
Imlle Biionapartp eine Kolonne Toni — 5001) Mann in d>-ii Kircliensluat gettthrt, um 
PiuE VI. zur Nacbgiebigkfit zu zwingen. Der rciluhlikuiiiscbe Feldberr fQr «eine Person 
erschien nuj' zu baJd wieder an der BrenU und batW Anlaiigs Mäm sein Mauplquartier 
nach Hassan o verlegt 

3) Uonirii,-esrälhiic!ic Akti-n. K. 111, Nr. 5!9, ü-iivif ui lUilif.i, 1797, Kriegs -Archiv. 



halte man in Tricst die Gewissheit, dass nach dem VerlasU» von Mantua 
an Abwehr auT italienischem Boden kaum mehi' zu denken sei, nachdem 
die rejtubhkanischen Truppen bereits am linken Ufer der Piave standen, 'i 
Gesteigert wui-de die ßesorgiiiss durcli den Umstand, dass der Goiivernem- 
Auslalteii macJite, nicht nur seine Person, sondern auch sfinunthche 
Regierungsorgane in Sicherlieit zu bringen. 

In das nun völlig preisgegebene Triesl war ,ani 1^2. März der l'ran- 
sösische Koinmissilr Campagne und um dai-auffol^enden Tage ein Korps 
Franzosen eingetroffen*. Gleich am Tage der Ankunft hatte Campagne 
.eine Kontj-ibution von th'ei Miilioneu Livres Toumois*) ausgeschrieben, 
welche später auf 982.222 Gulden herabgesetzt wurden".*) Die 
BeschaSung einer so bedeutenden Kapitalssumme durch gleichmässige 
VtTÜieiUmg der Last auf alle Gemeindt^mitglieder wai- unmittelbar nach 
der Invasion nicht durch l'ülirbar, die Besteuerung der Vermöglichen 
allein aber nicht billig. Es musste daher ein Änlehen gemaclit und der 
Ausgleich einer späteren Zeit vurbehalti'n werden.*) 

Der Ernst der Lage einei-seits und der völlige Mangel an Erwerb in 
den zahlreichen unteren Volksschicliteo Triests anderseits führte bald 
nach dem Einräcken der Franzosen Strassentumulte herbei. Diesen zu 
steuern und nicht alle Funktionen des öfl'entUchen Lebens ins Stocken 
gerathen zu lassen, ergriff der Magistrat in anerkennenswerther Weise 
die Initiative. Er liess die wichtigsten Kegierungs|iosten ') durch [.'ceignete 
Peräönlichkeiten besetzen und zur Justizpflege eine zweite und dritte 
Instanz ijis Leben rufen. ") Auch wurde zur Äufrechthaltung der Ordnung 
in der Stadt und deren Weichbild eine Art Guardia errictitet . '| 

Da Buonaparte durch seinen Commissaii-e-General Dugna allen 
Einwohnen) Triests das Tragen der französischen Kukarde und die Unter- 



1) Nai-b <li'iii Hericlili" des Giufi^n Brigldo wai' das ilfulsclie .LiUnrnlf von 
HiUUr-MaiiiiKdmni;aiixL'iitblöS5l*, Krif^-.Vi'chLV. F. Ul, Nr. 46 1^, Krieg m lUla-n, 171)7. 

^ [ler Wi-rtli cints Uvre Toumois nacli d^r Itcut^-n öslerr. Wälir. war aO'/i« ki-> 
tu Summa l.rsi.aw fl. Bsterr. Wälir. 

■) Kabiiiels- Archiv, Stanlsrath, 1797, Sessiolla-ProlokoU vom 36, AugiisL 

*} KaJHiwU- Archiv, Staalertllll, 1797, Verhsmllungeii ilbir ilns fiunlösiscln; Koti- 
- IflbutioiiKWi^sra. 

>) Vim ili'ii sUatlidien Puiiktioiiiln'ij Imtlu nur das Postamt^porsDiiali? in Trittst 
anegcharrt 

*) Kaliim-U-Arcliiv, StaaUralli, 1797, IteFerat Qher di" ß^nunfiiiiclie Invai'i^iii. 

^) ttivai-T ITiiiäUnd wurdf in dt-r Kolge b>>nQttl, um Itlr die äla<kTriest dns llndil 
-der Bnictilung rincr Bünfiir^anlt^ uiuLiisnclii-n. (KahiuuU-.Vruhiv, älaatsraüi, 1797.) 



schi'id einer Eidesformel zur Versiüheiiiiib' der Treue Lalle iuibefehieu 
lassen, so suchte das Trieslcr Muiiicipium durch ÄusÜüchlu Zuil zu 
gewinnen, da sell»es uoleugbai- in seiner Treue gegen den Kaiser keinen 
Allgenblick wankte. Auch die Ordre, alle ,den Eiiglrmdeni, den liussen, 
der Plorle und den französischen Emigranten gehörenden Güter sogleich 
auszufolgen", wurde in keiner Weise beachlet. ') 



In jenem Momente, in welchem Triesl in den Händen der Franzosen 
war, hatte Erzherzog Karl den Rückzug aus Italien bereits angeü'eleu. 
Er stand mit der Hauptmacht in Vrlden, 

Bei solcher Position lag es im Bereiche der Möglichkeit, dass B u o- 
naparle, ,um Marburg rasch zu gewinnen, sich der Save bemächtigen, 
Truppen auf dieser Wasserstrasse nach Agram befördern, und von dort 
über Warasdiu vorrücke» würde, um den Oesterreichem in den liücken 
zukommen.* Solcher Eventualität vorzubeugen, hatte der Holkriegsralli 
alle möglichen Massnahmen in der Militärgrenze angeordnet. ^) 

Aber mit dem Preisgeben von Triest stand auch der Verlust Fiume's 
in nächster Aussiclit. Und gerade dies war das tieföhrliche an der Sache. 
Dem Beispiele des Triester Gouverneurs folgend, vorliess auch die unga- 
rische Seebehörde Fiume am 23. März. 

Erzherzog Karl sendete mittelst Eslaflelle den Befehl an denMlhtäi- 
Konimandanten in Fiume General-Major Pilloni: „den Port Fiuuie 
niclit so leicht zu verlassen, dem Feinde allda möglichsten Wider- 
stand zu leisten und sich nicht eher, als bis sich auf keine Weise mehr 
allda zu halten soie", zum Hückzuge zu entschliessen. Aber auch in diesem 
äussersten Falle sollte dem Feinde im Gebirge die Stime geboten werden. 

Ausserdem erging die Weisung: Adelsberg von Fiume aus zu rekog- 
nosciren und i'iu' den P'all, als es noch nicht, oder nui" mit schwachen feind- 
lichen Kräften besetzt sei, durch die- .von den Garnisonen des ungarischen 
Littoraies entbehrlichen Mannschaften verschanzen zu lassen und um 
jeden l^eis festzuhalten." ') 

Den Intentionen des Erzherzogs gemäss halte Pittuni bei Lipp« 
folgende Stellung genommen. An dem .Rechinaflusse" stand sein erstes 



I) KabineU- Archiv, 1797, Heferal über die französische Invasion. 
■-■) Ü^richt an den Katetr, d8. Mära 1797, KriL-gs -Archiv, F. ni, Konvolul. Fdd- 
_ »kleii. 

") HollirifttsräUilk'li.' Aklrii. F. IV, \r. 5, Kri-'B iii llali.-ii, 17'.)7. Kri.'gs-Aitliiv, 



* Treffen derart, dass sich der linke Flügel an demAiismündungspunktc am 
Meere stülzte, die Mitte auf dem Bürge Grobnik postirt, endlich der rechte 
Klügel in der Ebene von Grobnik hinler Vei-schanxnngen gedeckt war. Das , 
zweite Treffen lialte seinen linken FiTigoI in Martinschiza, und in dem j 
dortigen .Porto inorto' befanden sich „einige armirte Fahrzeuge,') um die 1 
linke Flanke des ersten Treffens zu sichern. Der rechte Flügel i 
zweiten Treffens stand bei Plosna. 

Am 4. April wurden die Kaisertiehen von ,4000 Mann Infanlorie J 
und neilern", nach einem anderen Berichte ,vnn zwei Bataillonen Grena- ] 
dieren, drei Bataillons Chasseurs, 600 Pferden und mehreren Kanonen' 
angegriffen, und mussten sich auf Fium*' zurückziehen. Gerade in diesem 1 
kritischen Momente (4. April) ei-folgte .der Allerhöchste Befehl*, dass j 
Oberst Casimir des Szlniner Grenzregiments das Kommando von dem i 
schon längere Zeit erkrankten General-Major Pittoni zu übernehmen , 
habe. ') 

Erstgenannter wai- am 5. April um Mitternacht in Plosna einge-J 
troffen und hatte am 6. mid 7. ,die schleunige Bewaffnung der Bucca- 
raner und GrobuJeliuner*, eine Konzcntrirung aller verfügbaren Streit- I 
krätle, endlichdieKampfbcreitsrhaftder Kanonier-Schaluppen angeordnet ] 

Zwischen Pittoni und den Franzosen hatte das Uebereinkoramen i 
stattgefunden, die Feindseligkeiten gegen sechsstündige Aufkündigung ■ 
einzustellen. Da nun die republikanischen Truppen am 9. April Abends J 
ilire Absicht bekannt gaben, den Kampf erneuert aufzunehmen, traf 1 
Casimir noch wfihrend der Nacht die nflthigen Anordnungen. Mil , 
Tagesanbnich zum 10. beorderte er die Kanonier-Schaluppen »unter ^ 
Kommando des Capil&ns Simpson vor Fiume auf einen Kanonen- j 
Schuss weit in die Ordre d'Attaque", während Major von Eitel mit 1000 1 
Mann dem Feinde über Klana in den Rücken gesendet wurde. Diese Um- i 
gehung nahm den ganzen Tag in Anspruch, daher erst gegen Aben<l, als 
sie wirksam war, der allgemeine Angriff auf die Front von Fiume und in ■] 
der Flanke auf dem Kalvarienberge erfolgte. Das Unternehmen gelang »0 1 
vullsUijidtg, dass der Feind »sich aus Fiume flüchtete und in der Gegend I 
TOn Castua zerstreute. 100 Gefangene einbüsste und sich gegen Domegg 
zurückzog. Noch am Abende Hess Casimir die Hafenstadt .von 
kroatischen Truppen" besetzen, wi'du'end er mit seinem Groa den Feind 
gegen Lippa zu enertfisch veifolpte und ihm dort erneueH eine Sehlappe 
beibrachte. 



■) Horkrii 



I. F. VI, N"r. iH. Kii 



Die Delogirung Aar Frarizoson aiis Triest erforderte eint- Vor- 
bcreituiipsfrist, welche den 12. und 13. April in Anspruch nahm. Aas der 
bei LippH gewähllen Stellung') erfolgte am 14. der Angrifl' auf Dornegg 
und Triest. Zwei Kolonnen, deren eine Major Kttel und die anderiii 
lauptmann Jessik befehligte, brachen um 1 Uhr nach Mitternacht zum 
. derart auf, dass erstere gegen Feistritz. letztere gegen Triest die 
Jirection nalim. 

Sciion bei Tagesanbrucli hatte diu Kolonne des M^'ors Ettcl den 
Feind übenvilltigl. mit grossem Vei-luste gegen Prewald. Adelsberg 
u. 8. w. zurückgedrängt und ihm eine Kanone nebst einem Munitions- 
karreu abgenommen. 

In Folge der grossen Distanz konnti; die gegen Triest dirigirte 
Kolonne ei-st mn 1 1 Uhr Vormittags den AngriÜ" ausfübreu. Selbe fand 
um so hartnäckigere Gegenwehr, als die Republikaner Zeit gehabt hatten, 
dieselbe vorzubereiten. Nachdem der Kampf einige Zeit gedauert, 
mussten die Franzosen Triest aufgeben, besorgend, vom Opschina aus 
durch kaiserliche Truppen abgeschnitten zu werden*). Naclnnittags 1 Uhr 
war Hauptmann Jessik im Besitze der Hafenstadt, wo er französisches Gut 
im WerÜie von 2 Millionen vorfand und in Beschlag nahm; abgesehen 
von 30 Gefangenen, einer achtpfü mligen Kanone und zwei bespannten 
MunitionskaiTen, welche schon während des Kampfes <h'n Kaiserlichen in 
die Hände gefallen waren ^). 

Nicht lange aber sollte Oberst Casimir sich des errungenen 
glänzenden Sieges erfreuen. Wätirend am 14. die kaiserlichen Truppen 
ihr Bestes einsetzten, dem Feinde den wichtigen Seeplatz wieder zu 
entrissen, kam um 1 1 ULr Vormittag, mithin zu einer Zeit, während 
welcher die Aktion bereits begonnen hatte, die amtliche Nachi-icht von dem 
zwischen Frzherzog Karl und Buonaparte abgeschlossenen WafTi'uslill- 



') Der linke Flflgi-l li'linte sich ,ait das hohe Geliirg von Istrien' mit Vortruppen 
lib äH]){ji!irie und Passiak. Die Mitte beßiiid eicii bei l^ppa, lialle un dem Konver^iiz- 
puiiktp df.r Sti-asst> tou Laihach und Triebt r^ine Vergeh ajiiung. Die Vortruppeii befinden 
sich hei Doleine. Der rcehle Flüttel stand in Klana duruh Veriiaue gesichert, mit d«i 
Vortruppen in der UniKebun);. 

■J) Hoftriegsratldicht Akten, F. XU, Nr. 38, Krieg in Ilalii^n, 1797. 

■^) Gerechts-Helaliüii, Krietts- Archiv, F. JV, ail 85, Krieg irj iljiüeii 1797. Fddaklen. 

■<) Der erste Wafletislillslaiiil war vom 7- Apiil AliPiids lii.i zum 13. slipulirt, ulii! 
naehlräglich mit einer aeehstügigen Vei'lfingening lils zinii ii>. A]iri] Aliend;^ fest^Holjtt 
worden (Krieiw-Aridiiv. Fetdaittcn, Kricff 17flT in llnli''n). 



Stande*). DemDach konnte C&simir unbedingt keine Gonlre-Ordre aji 
Jessik erlheileu und es musste der Ausgang des Kampfes um Triest 
abgewartet werden. Aus diesem Umstände suchten die Republikaner den 
grösstmöglichen Vortheil zu ziehen, wobei sie durch ein Missverständniss 
wesentlich unterstützt wmden. 

Am 15. April nämlieh erhielt Oberst Casimir ein Schreiben, »worin 
der Waffenstillstand angokünditrt und zugleich wegen der Demarkations- 
linie das Ansuchen gestellt" wurde, Seine Mission missverstehend, hatte 
Major Kiss '), vom kraatiaeiieu General-Gommando delegirt, mit dem 
h'anzAsischen General Friant die Cuuvention abgeschlossen, Triest 
hinnen 24 Stimden an die Republikaner wieder zu übergeben. 

Gegen ein solches Ansinnen erhob wohl Oberst Casimir schrill- 
lichen Protest, Massnahmen trefTend, die Franzosen durch Anweudmig 
von Waffengewalt an dem Einrücken in Triest zu hindern. Da aber schon 
am 17. KisH die KalserUclien vermöge seiner MachtvoUkommenheit aus 
Triest abrücken liess, wai'd ein t'iül uccompli geschaffen, welches leider^ 
den Franzosen zu Gute kam. Die Demarkationslinie lief entlang Gross- 
Bergut, Sejane, Lippa, Sliaschiza, Klein- und Gross-Semon und Jablatittz ^ 
(am rechten Flögel), von wo aus die Verbindung mit dem Korp; 
Quosdauuvich liergestellt werden sollte. 

Eine Consequenz des Zurückziehens der kaiserlichen Tnippen aus j 
Triest war die enei^ische Forderung von Seite des General Friant, die i 
gesammte zu Fiumc und Triest durch Casimir gemachte Kriegsbeute und i 
die Gefangenen wieder auszuliefern. Diesbezüglich fanden langwierige | 
Verhandlungen statt, die endlich in günstigem Sinne für die Franzosen j 
entschieden wui-den*). 

Bei <len angebahnten Friedensverhandlungen koiuite die Wieder- 
beselzung Triest's nur eine Fragi- der Zeit sein, und darum erhielt ,ein j 
Bataillon montirter Grenzer')' (Major Mamula) den Befehl, nach Baso- j 
vtzza nächst Triest zu marschireu (woselbst es am 7. Mai eintraf), um ] 
beim Abzüge der Franzosen HOgleieh ülle Posten der Hafenstadt ZU 



■) SUuiii bt^im kroatisuhitu General- Eomiuando in Verwendung als Lpiter van i 
Befesligungaarbeiten, nar Tltular-Hajor uiiil Latte ille ErlaiubiiiaB die IntrPiiiiüir-üiiifürm { 
lu tragen, o\me dem Inttenieur-Corps aniugeliOren. 

») Die beläglicbeD Atleii befinden «icitl mm Tlieil im li<irkrii'nsi'älhiicli,-ii, zum 
Th«] üu Pebliikten-BUtenale: Krieg in iUlien, iiai. 

^ Der )(r'>'»te Tbeil der gegen die lytuuHlHisdie Invasion aufgebotenen Grem- 
Naxnuchull wur „nur tiiit dd' Hnusniontiir" (gi'wAbnlicbe Bauenikletdung) vergehen. 



bflselzen. Dies konnte «"st am 24. ^schoben, nachd{>tn der Foind iiiii 
25. GOrz und am folgenden Tage Triesl vei-Iassen hatle '). 

Schon am 31 März war Buniiaparte mit Friedensanträgen liervor- 
gDtruten, un<i am 2S. Ajiril wurde der Piüliminarfriede zu Leoben unter- 
zeichnet. OesteiTi'ich Iral in demselben Belfrion nnd die italienischen 
Länder bis an den Ogtio ab. In einem geheimen Artikel wurde voreinbarl, 
dass OesteiTeich das venetianische Land vom Oglio bis an den Po und 
an das Adriaüsrhe Meer, auch das venetianische Istrien und Dalraaiion 
erhallen sollte. Mantua und Peschiera waren beim Abschlüsse des 
allgemeinen Friedens zugesagt. 

Es lag in der Natur der Dinge, dass Oesterreich. welches vorläufig 
nicht daran denken konnte, Flandern und dasHcrzogtiinm Mailand zurück- 
zuerobern, eilen musstc, sich der als Rekoraponsalion angebotenen vene- 
Uanischen Provmzen, eventuell Istriens und Dalmaliens zu vei-sichem. 

In Rücksicht darauf wm-den die vorhandenen navalen Slreitniittel 
i'olgendemiassen disponirt: 

FQrDalmatien: 
die Kanonier- Schaluppen Gentauro, Ercole, Aquiln,Pcgaso, Urione, Corvo. 

Pallena, Pavone; 

die Felouque Fenice; 

die r,hebc(pien Colloredo und Henrlci; 

die gemiethete Korvette .rAustrin". 

An die Küste von Istrien : 
die Kanonier-Schaluppen Dragone, Celsea, hulia, Colomho. Cane, Luppo; 

die Felouque Fenice. 

NachTriest: 
die beiden Kanonier-Schaluppen r>elliiio imd Lira. 

Der effektive Stand der gesammten Eqnipage bezitl'erto sich zu dieser 
Zeit mit 552 Köpfen, und es fehlten auf den normirten kompletten Stand 
von {133 noch 141 Mann. Hiezu gtdiörle aber nicht die Bemannung der 
Korvette jl'Austria", deren Stärke sich nicht eniiren Hess. *) Den Unter- 
halt bezogen Ofliciere und Chaisen aus dem bei ,der Triester Kamei'al- 
kasse bestehenden Defensionsfond". Jene Fahrzeuge jedoch, die an 
Dalmatiens Küste bestimmt waren, soUten von dem Tage des Beginnes 
der Okkupation in die Militirverpflegung übernommen und aus der Feid- 
uperationskassa bezahlt werden, 



') HiiliL-iresrilthlicIie Altlm, F. V, Nr. 38, Kiii^g m llali< 
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Verwendung eines Theiles der navalen Streitmittel bei der Okku- 
pation von Dalmatien. 

Unmittelbar nach dem Abmgo tlcr Franzniicn aus Ti'icst bvHL-Lzten 
die vom Obci'stt'n Casimir bi'fi'hiiti'lcTi Truppen zwisühen 11, und 17. Juni 
sämiiitlichc SpphSfcn im vcnetianischeii Isiricn bis Pola, bprcitnten die 
Unlerkfinflc im Innori-n des Landes vor und sirherlon den Üesitz d«r im 
Quarnero gelegenen Inseln Arbe, Pago. Lussin, Veglia nnd Chcrso. Djt^ 
kaiserlichen Truppen landeten nbcratl unversehens während der Naclil 
und mil glücklichem Erfolge. 

Vorbereitungen für die Besitzergreifung Dalmatiens begannen schon 
am 20. Juni, z» welchem Behuie eine gi'osse Zahl von T|-ansportsehiffen 
aufgebracht werden rausste. Am 'i\. rückte Obenst Casimir .mit einem 
kleinen Tnippenkorps • gleichsam als Vorhut nach Dalmatien ab. Er nahm 
seinen Weg über Zengg, von wo aus er „Knin und andere Pliltze des 
Landes" besetzen iiess, und diu-auf ürsl setzte sich ein Bataillon (Slras- 
soldo) in Zai'a fest. 

Den Centralpunkt für die Dispositionen zur Okkupation bildete 
Triest, woselbst das Hauplquariier des Korpskomraandanten FML. Grafen 
Hadik am l, Juli eingctrotTen war. 

Mil der Hauptaktion wurde General-Major Baron Rukawina 
betraut. Sein Korps bestand aus 8 Bataillons, 2'/, Eskadrons leicliter 
Kavallerie imd „nebst dem gewöhnlich eingetlieillen Geschütz" aus Kwei 
13pfQndigen, zwei (»pfundigen Kanonen und zwei 7pfündigen Haubitzen. 

Die zum Transporte und zum Schulze bestimmte Flottille enthielt : 
die Korvette .rAustria' mil 18 Kanonen, 2 Chebequen. jede jcu 
14 Kanonen, acht Kanonier-Scbaluppen, nebst einer Anzahl von anderen 
kleineren ku Patrouillen und Unterhaltung der Korrespondenz nölhigen 
Fahrzeugen. ') 

In Folge der Dislokation sverhöltnisse konnten nur ö Bataillons, 
2 Eükadrons und die Artillerie mit dem Stabe inTriest embarquii"! werden, 
wihrend die übrigen 3 Bataillons und '/i Eskadron von Zengg aus unter 
Segol gehen musslen. 

Hukawina Hess in Triest am 2ti. Juni Abends die Anker lichten, 
doch kam er mit diesem TheÜe der Flottille kaum über die Höhe von 
Rovigno. 

>) Kri.>Bs-Arcliiv, f. Xlll, Nr. 1(1, Kn.y in fuli.-ii. IT'JT, K''lilftLli>ii. (Aiidfrf 
Di-üüls filii'i' Zaiil und (tuUiiii)! ■k'? in V''rw.'iii]iiiit.' i<<'kiiniiii<'ii<'ii tiiiviiii-ii Mnli'.rJälr.'« nUul 
tu tieu Aliti-Li Liiclil ku lind ) 
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Dort schon wurde das Konvoi getieiiiit. Der Bi'MUshaber der ganzen 
Expfdition errt-ichto wolil mit einiguu von den sfetüclitigLTfii Fahrzeugen 
die Bucht von Fasaua, während der grossere Theil der Eskadre durch 
eine scharfe Brise getrieben, gezwungen waid. zwischen Rovigno und 
Quietto Schulz zu suchen. In der Zeit vom iy. Juni bis 2. Juli liess sich 
nicht daran denken, alle Schiffe zu sammeln und die Bucht von Fasana 
zu verlassen. Aeluiliche= Schicks^al hatten die in Zengg embarquirten 
TrupiU'H erfahren. ') 

Endlich trat am 2. Juli ruhigeres Wetter ein. und die von Triest aus 
unter Segel gegangenen Schiffe erreichten am 3. die Höhe von Porto S. 
Pielro, wo der ganze Konvoi sich versammelte und den Truppen die 
Disposition für die Landung auf dahnatinischeni Boden bekannt gegeben 
werden konnte. 

Nur dasAndauern günstiger Witterung ermöglichte es, dass am4.Juli 
die Eskadi-e in die Höhe von Nona gelangte. Rukawina liess aber erst 
am 5. Morgens 7 Uhr die Landmig bei Zai'a bewirken. Es wurden 3 Batail- 
lons und 1 Kskadron in der Absicht debarquirt, selbe zu Land nach 
Spalato in Marsch zu setzen. Der Stab und die Artillerie mussten »wegen 
unpi'aktikablemWege" zu Wasser dahin Iransporlirt werden. Die „Korvette 
TAu-stria, zwei Chebequen, vier Kanonier-Schaluppen und drei mit 
Artilleriegut befrachtete Falu'zeuge" veriiessen am (j. Juli Ab''nds Zara, 
mussten aber schon am 7, eines Sturmes wegen auf der Rhede vor 
Morter vor Anker gehen. Dort ereignete sich der Zwischenfall, dass zwei 
vcnetianische Halbgaleeren in Sicht kamen, welche auf die .Ubbedienza 
gerufen" und dann genöthigt wurden, sich der Eskadre anzuschlieasen, 
die am 8. JuU mit Tagesanbruch gegen Sebenico unter Segel ging. 
Schon zwischen 11 und 12 Uhr Vonniltags war dieser Punkt erreicht. 
Rukawina empfing an Bord der Korvette ,rAusMa' die Deputirten der 
Stadt, erwiderte ilann deren Besuch und traf die nöthigen Anordnimgen 
bezüglich der Besetzung Sebeuico's. 

Gegen Trau setzte sich die Flotille am 9. Juli mit Tagesanbruch in 
Bewegung. Dort war ein längeres Verweilen nötliig. weil die Bevölkenmg 
eine drohende Haltung annahm, und die aufgeregten Gemüther nur mit 
grosser Mühe beschwichtigt werden konnten. 

Ein Zuwarten war auch nöthig, um den zu Lande marschirenden 
Truppen, welche nur langsam vorwäils kommen konnten, nicht zu weil 
voranzueilen. Deshalb segelte die Flottille erst am 13. Juli Moi^ens gegen 



I) H-iai-i^BBifitlilicIi.' Akl.-u, f. VK, Nr. ii U/a, Krieg iu Uiilicn, 1797. 



Seile Caatelli und Spalato. Unweit des eratgenannti/n Punktes kamen 
von Spalato entgejtengisendel ,eine Galuote und eine Biigunline in 
Sicht*, welche sich nach den üblichen Salutschüssen der kaiserlichen 
Eskadre anschlössen. Als diese am 11. Juli tO Uhr VormiLlags in Sicht 
von Spalato kam. gaben die beiderseits des Halens auf den Felsen 
angesammeilen Bewohner Freudensalven und brachen in Jubelrufe aus. 

Nachdem Hiikawina seim- diplomatische imd orgauisatonsclie 
Mission auch in dieser Stadt bewirkt hatte, begab er sich zu gleichem 
Zwecke am lö. JuU auf die Insel Brazx.a, wo die Flottille auf der Rhede 
von S. Pietro vor Anker ging. Unvorhergesehener Zwischenfalle wegen 
verlängerte sich der dortige Aufenthalt bis zum 17. 

Aimiäsa und Corzola am 19. anlaufend, konnte die Cskadre widriger 
Winde halber erst am 23. Juli Nachmittags den Hafen von Lesina 
erreichen. (Jbschon zu die.ser Zeil die See ruhiger geworden war, liess 
sich doch nicht an die Fortsetzung der Reise denken, weil , viele Schiffe 
derFlotlille'.die zurückblieben, ei-wai-tet werden mussten. Windstillen, die 
mit heftigen ßfien wechselten, verzögerten die feniere Fahrt dei^estall, 
dass erst am 31. Juli 9 Uhr Morgens der Hafen von Zara erreicht war. 
Dort erheischte die Truppeiivertheilung umfassende Dispositionen und 
darum währte der Aufenthalt länger, als ursiirunglich beabsichtigt wurde. 
Auch fand eine Revision des vorhandenen venetiaiiisclien navalcn 
Hateriales slalt. welche folgendes Er^ehniss hatte: 
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Galf-nlta di corso Kapitän Mittrorich . . 
Foluccone ... „ Antonio Capo . 

, Lucstini . . . 
Scialtpcchi diio . , Alln'i-ti . . 

Felueca .... (Estraordinario di CalUiro) 
fJaleotta .... Kapitän Bubicli . . 
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Total./ .1 (i 8 187 2 58'j 



Obfii-sllieutenant des General-QuartionneistiTstabes Graf Orlaii- 
' dini hatte (UcseFalirzeugc konskribirt, weil solche, der vorigen veneüani- 



') Krirtfs-Arciliv, lIollLrit'sriUlilic-li.' M.U-\\. F. VIÜ, Nr. ad I, 1797. 



sehen Regierung' gehörten. Rukawicu stcUlü sogleich an das Anuoe- 
Kommanilti lias Aiisut;lieii ; . VorkL-hniiigeii wegen dieser MiU'ine zu lielfeu, 
sie in Stand und (Jebühr zu nelunen uml L>iu Oberhaupt zu bestimint-n", lür 
welch letzteres (iraf Woinovich, der neue , Oberlands- Kommissar vun 
Dalinalien" iii Vorschlag gebracht wurde. 

Nach den Bocchu di Gatlaro trat Hukawiiia die Reise erst am 
l± Augusl Abends aii. Dabei waren ,17 amiiile und 8 Transiiortscliiffe" 
in Verwendung. Die Details dieser Veiinehrimg der Eskaiire sind nicht 
zu eniiren. doch whil nach dem vorsluhenden Ausweise die plötzliche 
bedeutende Augmentation erklärlich. 

Nach unwesentlichen Zwischenfällen, welche sich aui' Anordnungi'u 
hezüglich der Okkupation bezogen , urreichtu die k, k. Flottille am 
23. AugUsl Abeiids den Haien von Cattaro, das Ziel. Dort hielten »die 
Iiolilischen und militärischen (leschätle «den General längere Zelt zm-ück, 
abgesehen davon, dass „einige venetianisdie, zur Flottille gezogene SchÜTe. 
Welche während der Fahii Havarien erlillen halten, vor 18. Seplemher 
nicht in Stand gesetzt' werden konnten. 

Erst am 20. verliess Rukawiua Gattai'o und ging bei (Jasteinuovo 
im Porto Aquino vor Anker, um den k. k. Konmiissär (ärafen von Thurn 
zu erwarten, welchem Graf. Woinovich mit rüiit jiniiirten Sdiiflen 
Cnlgegengosendet wurde. Widi-ige Wüiile verzögerten aber die Ankunit, 
und als diese bis zum 3, Oktober nicht erfolgt war, durfte Rukawiua 
nicht länger zuwmien. Er Hess die ex-venetianischen Schille In Casiel- 
nuoTO zur Disposition Thurn's zurück und segelte mit der Clorvette 
TAustria", einer Galiotle und einer Brazxera gegen Zara, Aber bald kam 
idie k. k. Konmussäi-s-Flotille" in Sicht, daher Rnkawina /.u wenden 
■und in den Kanal von Cattaro zurück zusteuern befahl. Der Äulenlhall 
Veiiängcrte sicli nunmehr bis 5. Oktober, an welchem Tage der (ieiieral 
mit dt-r Korvette, einer Galiotte und einer Brazzera endlich den Hafen 
Terlicss. Aber schon hei Sabbioncello rausste bis zum 8. gegen Stunnwind 
Schutz gesucht werden. Unter forlwSlirei idem Kauipfe mit den Elementen 
ward Rukawina geiiOlhigt, vei-schiedeae Punkte der Kfiste DaUnatieus 
anlaufen ku lassen, *) um durch sein inTsönliclies Erscheinen der Auf- 
lehnung der Bevölkerung durch Güte oder Watfengewalt entgegenzu- 
wirken. Von ihesen Tlialsachen, deren Darstellung der Kriegsgeschichte 
angehört, niuss nur eines Zwischenfalles Erkvähnung geschehen. 
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Am 20, Oktober war eine .aus 2 Linienschifffo, '^ Fregattirn und 
2 aii(len,'n Falirzeugen bestehende französiscfit Eskadre unter Kumniando 
des Kontreadmirals Bruyes' in dem Ragusäisclicn Hafen Galamutla vor 
Aulter gegaugen. Von dort aus sendete dieser BefeLlshaber am 24. einen 
Onizicr au die österreicliischen Behörden, mit der Aufforderung, Cattaro 
zu verlassen, nachdem die Besitzergreifung .den Torläuiig geschlossenen 
Fräliminarieu ganz zuwider wäre". Eine vom Grafen Thurn einberufene 
Komniisston beschloss die Räumung innerhalb zehn Tagen . welche 
Bedingung Bruyes aunalim. Wälirend siirh aber Graf Thurn in dieser 
Angelegenheit nach Zara veilügle (28. Oktober), ei^fiffen die Bewohner 
für das kaiserliche Regiment Partei und General Baron Brady, welcher 
die k. k. Truppen befehligte, sah sich genöthigt, den französischen Kontre- 
admiral von der ihji bedrolienden Stlnmiung der Bocchesen in Kenntniss 
zu setzen. Da während dem auch die Nachricht von dem delinitiven 
Abschlüsse des Friedens von Cam|)o Formio eintraf, musste das Franzö- 
sische Geschwader den Hafen verlassen und wieder nach tlorfu segeln. 
woher es gekonunen war,') 

Schon im Juli, mithin bei Beginn der Okkupation, hatte Buk awina 
dem Annee-Kommando die Orgauisirung und Vennebrang der Kriegs- 
marine dringend ans Herz gelegt. Er maclite dabei aufmerksam, dass 
von der navalen Streitmacht Oesterreichs nicht blos die Sicherheit im 
Ädriatischeii Meere und längs dt-r Küste abhänge, sondern dass eine 
solche mienthehrlich sei, um .die öffentliche Gewalt in DalmatJeu auf- 
recht zu erbalten, da die meisten am Meere gelegenen Ortscliaflen von 
der Landseite imzugänglich' seien, „folgsam die unmhigen Einwohner 
nur mittelst Kriegsschiffen im Zaume gehalten werden* könnten.*) Für 
den ersten Moment liess sich wohl nichts Anderes thun, als die einzelnen 
Punkte mit Kanonen zu dotiren und die k. k. Tmpiien den Verhältnissen 
entsprechend in dem Okkupatinnsgebiete zu vertheilen, Allerdings war in 
demselben ein zahlreiches Gesehfitzmateriale voi^efunden worden, doch 
lautete das fachmännische Urtheil darüber: ,dass sämmtliches vor- 
gefundene Geschütz wegen seiner schlechten Laffetining nicht allein, 
sondern weil auch der gi'össte Theil desselben sehr ansgi^brannt und 
inangclhail ist. in defensiven Fällen wenig Wirkung versprechen 
lässt."^) 



1) Krifgs-Areliiv, fVIdakWii, V. Xlll. Sr. 16, 1797. Kri.'g in IlalU'ii. 
«) HofVriegsrätlilicbe AI(U;n, F. Vill, Nr. 1, Krieg in tUlwn, 1797. 
3) Relation vom 15. St-ptember 1797, lioftriegsraililiciie Akten, F. 



Ventilirung der Kriegsmarinefrage in Folge der territorialen 
Veränderungen. 

1l Momfiitt-'H. in \VL'lch(?ii grosse [iolitische Erei^nisso diu S|iitifen 
der Regierung vollauf bescliäftit'iMi und rasclit's Handeln unerlässlich 
wird, erübrigl wohl keine Zeit zurAul'slellung undLörtiin)^ ürgaiiisatori scher 
Probleme. 

üesterreicli war |)lötzlieh iii den Besitz einer ausgedeiinten Met 
kiisle gelangt, zu deren Beliauptung die genügenden maritimen StreiS 
mittel Fehlten. Dass in dieser Beziehung Etwas geschehen müsse, tubltfl 
man, doch bei der Verwon-eiilieit di^r damaligen politischen Situatio] 
komite sich kein klai-er Gedanke entwickeln. Eines nur stand unzweifuM 
hall fest, nämlich dass das Kriegsmarine wusen unbedingt nicht mehr i 
das Ressort des Triester Gidierniums. sondern in jenes der oberslei 
Uititäi'behörde gehfiren könne. Ja bei dem am 26, August 1797 i 
zuaaminenbemfenen Staatsrathe erhaben sich Stimmen, den Triest 
Gouvemem- Uralten von Brigido zur Verantwortung zu ziehen.^ 
Davon riethen aber einzelne Glieder der Kommission ab. 

Der gewaltige Einfluss, den die Kommerzialbehörde wälu-end pjnesfl 
halben Jahrhunderte auf die Massnahmen der Regierung in maritimesj 
Beziehung auszuübt-n wusste, l^t eine dokumentai-isch nacligewiesen 
Thatsache, Und daraus mussten alle übrigen Kunse({iienzen folgen. Du 
Nachgeben seitens der Hegierung findi-t wieder seine Erkläliing in c 
steten Besorgniss. dem im Aufkeimen begriftenen Handelswesen durch 
rüdes Vorgehen empündlichtn Schaden zuzufügen. 

Leider blieben die Stimmen der Handelskorporatiun stets mächtiger,, 
als jene der erleuchteten Staatsmäimer, welche Oesterreichs Zukmift i 
Auge hatten. 

Da im September der definitive Friedensschluss noch nicht erfolgt 
war. die k. k. Truppen entlang der ausgedehnten dalmatinisclien i 
zerstreut standen, endlich bezüglieli des venetianisehen Territoriums auf 
der Apenninischeu Halbinsel lucht uuberechtigte Besoi'guissc entstehen 
mussten. hatte der Hofkriegsrath angeordnet. Triest in genügenden Ver- 
theidigungsstand zu setzen. 

Feldmarschall-Lieulenanl Baron Mack. der General -yuarliermeistcr. 
hatte bei seiner Anwesenheit in Tnest am 30. September folgende 
DiäpositioDen erlassen: 



') KabinelH.Ardiiv, nUult.i«tJi)td](.> AkU-ii, 1797. 



.Es wt'i-den ohnt- Zeitverlust tü-ei sehwiniiniinide BattuHeu, jedi- 
IM:' itii-i .sogL-uaiiiilL'n I'naleu zusiiiutueugesitl^l uini jedu aiit' seclls der 
SI'iJlimdiyi.'Ti Kaiioticn, ingk-ichen dm tlopiieltü KanoniiT-Schaluppen, jede 
aul' zwlI di'i' 21-Pliinder suk'hergcstalt ht'rzasU'll«?ij sein, dass sie ganz 
zuverlässig noch vor Vi-rlauf von 14 Tagen vollendet and oJme Weiteres 
mit Artillerie besetzt werdea können. Diese scliwimineiiden Batterien sind 
bestiiamt, zwiaclien dein Theresia-Molo und der Batterie des Lazai-ethes 
geankert zu werden. Die Zwischeiiräumc derselben werden durch das 
bereits vorhandene Sdiiflsarmeinent, bestehend aus 1(5 Kanonier- 
Schalup|)en, jede mit einem 24-Pfünder, 2 kleinen Chebequen, jede von 
8 kleinen Kauauen als Avisosei liffe, ä Kelouquen als AvisosehilTc, derarl 
besetzt, dass keine t'eindliiJie Flotte sirli nähere und kein Bouibardomenl, 
wenigstens kein sehrwirksanies,auf die Stadt unternehmen könne." . . . 
,IUezu werden noch einige istri&ehe Biaccieren aufgenommen, um aul' 
weite UistaJizen Nachrichten einzuholen". . . . ,Ans Dalraalien werden 
4 oder fi vorhin- venetianische Uftiziere, die auf der Sea gedient haben, 
nebst 100 Matrosen aus Zara und den dortigen Inseln, ferner üt) MaU'osen 
aus Ualtiu-o so schleunig als nur immer sein kein, nachTriest verschaffet.' 
Des Weitereu ordnete Mack die Vertheilung der Kauonen in dif Land- 
batterien an. Das Kommando über das ganze Schill'sannement Qbertnig 
er dem bisherigen Flottillen -Komraandatileu Simpson, während ,die 
Direktion in allen feindliehen tielegenheiten, so wie alle dazu gi-hfirigen 
Anstallen, der bei dieser Flotliile ebenfalls angestellte Bruder des 
Mariiie-Koiiuuandanten Major Simpson" übernehmen sollte,') 

Mit diesen Dispositionen war man weder beim HolTsriegs-, nocli 
im Slaatsralhe einverstanden, Erstere Stelle ertheilte dem (Hwneral von 
Roos den Befehl, sich sogleich nach Triest ku verfflgen, ,iun aus der 
Beächaffenheit und Eim-ichtung sotlmner Fahi'zeuge zu bem-theilen, ob 
diese aus Planken zusammengeselzlen und auf Ankern unbeweglidien 
Maschinen, der Gewalt und dem Dnick des Schusses widerstehen'.') 

Im Staatsrathe geschah die Bemerkung, dass der Transport von 30 
der 24pfßndigen Kanonen nach Triest allein den Aufwand von ÖOOtl ü. 
erfordere, der IJOOO beanspruchten Slückkugeln gar nicht zu denken. 
Dem erscheint das Votmn angefügt: ,Es ist dies nicht der erste namhatlc 
Aufwand, welcher zur Vertheidigimg des Triester Hafens in kurzem Zeit- 
räume erfolgt ist. und ich muss venmitheu. dass erst jelzl eingetretene 

I) Hofkj'k-BsiilUilicIif AkLtii, F. S, Nr. ail H, Ki'bg in lUliwi, 1797. 
=) Honiripgei-ällilichi- Akten, F. X, Nr. nd :., Kiieg in lUlien, 1797. 



ÜmfiUludü US näthi;; ^emaclit haben, eine so zalilreiclie Ai-tilU-rie uilij^st 
daliin abzuscuden, wuil sonst solches wohl in der Zeil vor cltin Frii'di'its- 
schlussc geschehi-n sein wünh!.'*) 

Schon aus finaiizielU-n Rücksichten musslen die an und liir sich I 
unüweckmässigen Anoidnimgen Mack's sialirt werden. Der erste Aut- i 
wand hätte innerhalb ,14 Tagen 6Ü.O0Ö Ü.* verschlungen und die „Bv- ] 
Zttlilung der Equipage" erforderte , monatlich lä.üOOfl.* Die vom .FinanZ'» j 
minister Grafen Saurau' gemachten Einwände wollte Mack nicht geltea 1 
lussen, mid darum beantragte er, Einleitungen zu trelTen, .durch welche 1 
der Uandelsstand in Triest zur freiwilligen Uebemahme dieses Kosten- J 
aufwandes, der hauptsacliHcli zu Ihi-eiu Vortheil unternommen wird, zu l 
veranlassen sein könnte'.^ Damit hatte Mack eine Saite berührt, welche i 
von jeher den äi-gslen Missklang ertönen Hess. Die Triester Kaufleutö ] 
lehnte.n, wie vorauszusehen, eine solche Zurauthung ab und wiesen, wohl 'i 
mit Recht, dai-auf hin, dass nach dem Friedensschlüsse von Garapo Foruiio | 
eint- ausgedehnte Seeküste zu schützen sei, und Triesf im Verh."iltnisse 1 
zu derselben den geringsten Theil der mai'itimen Schutzmittel bedürfe. , 

Nun trat die Kriegsmarine-Fiage in eine neue Phase, und es wurdea 1 
von Seite des HoBuiegsrathes Vorfragen gestellt. Nach den Antezedenzien 2 
\sl es begreiflich, duss es äusserst schwierig wai-, mit bestimiatea. I 
Anträgen hervorzutreten. Eine, luid jedenfalls die wichtigste Frage war . 
schon vor dem delinitiven Friedensschlüsse gelöst, und selbe gipfelte, wie J 
erwähnt, daiin, dass die Kriegsmaiine inZukimft dem Hessort der obersten \ 
Militärbeliörde angehöre. 

Zm' Vi'rtheidigung der Seeküsten wurde vorläuiig folgende .Maxime" 
angenummeii : .Die Küsten werden zu Wasser und zu Land vcrtheidigt. 
,Zu Wasser durch ausg<>sandte Fahi-zeuge, wenn diese im Standu sind, 
mit dem Feinde sich in ein Gefecht einzulassen Da aber die k. k. Flottille | 
loejst aus leichten Fahrzeugen besteht, so können selbe sieh auf der hohen j 
See mit dem Feinde, der m grossen Schiflen zu landen suchen könnte, io ' 
ein Gefedit nicht einlassen, sondern können oui- zu Patrouille- luid Wacht- ' 
üchiÜTen gebraucht werden. Sie werden auch sohin bestimmt, nur die I 
Landtruppen in den Porti und sonstigen Landungsorten odiT Porti morti 
von der Ankunn des Feindes zu beiiaehiichtigen. Ausser einigen leichten , 
Prisen, die sie machen können. i.>st ihnen kein Anbinden mit dem Feinde 
erlaubt AllerdingB war diese , Maxime" nur ein Provisorium, denn das 
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innei-östem-ichische GeiuTalkommaudo hatte den Auftrag, demHofkriegs- 
ralhe ,fm Elaborat über die Marine-Gegenstände L-inzureichea", welches 
reilliche Ueberlegung und darum geraume Zeit erforderte. Da aber eine 
Anginentation ansser Frage stand, musslu vor Allem d;ii-an gedacht werden, 
die erl'orderhchen Maiüne-OÖizierL- bei Zeiton zu crbalten. Da Erzlierzog 
Karl schon am 29. September die Auflassung der Rhein-Flottille ange- 
ordnet batte, wurden Secofficiere und Matrosen disponibel, welche in der 
k. k, Kriegsmarine Verwendung Snden sollten. 

Nach einer langen Reilie blutiger Kriege konnte das materiell 
erschöpfte Oesterreieli nicht damit beginnen, zur Festhaltung des neuen 
Besitzes an der Adria die nfllliigen iiavalen Streitmittel zu schaffen, Nähei- 
musste die Reorganisation des durch mörderisclie Kämpfe decimlrten 
iLandheercs liegen; denn die Veihäitnisse in der i'ranzösischen Republik 
ren durchaus nicht danach angethan, für die Zukuntl Fricdens- 
^offnungeu zu eiTegen. 



Wenngleich der erste Theil der Geschichte der k. k. Kriegsmarine 

jit dem Frieden vou Campo Formio seinen Abschluss findet, weil das 

ffbländische Seegebiet 1797 sowohl in geographischer als in politischer 

Beziehung völlig verändert wm'de, so ist doch begreiflich, dass die 

■^vorstehend geseliilderten, unfertigen Zustände ndt geringfügigen Nuanci- 

■lungen so lange währen mussten, als die gi-osse politische Aktion üiEuropa 

rnicht zu einer endgiltigen Entscheidung gelangt war. ') 

Bedeutsam war der definitivi? Friedensschluss von Canipo Formio. *) 
iPrankreich forderte vor Allem die Begründung der cisalpinischen 
ftBcpublik und die Rheingrenze für seine territoriale Vergrösserung. Im 
cSrange der Verhältnisse musste sieh Oesterreich zu empfindlichen Opfern 
liessen. Kraft der Friedens-Stipulationen entsagte es dem Besitze 
I der Niederlande imd jenem der beiden Herzogthümer Mailand und 
r.Uantua (Artikel 7), dafür erhielt es (nach Artikel (i) den grössteii Theil des 
[Gebietes von Venedig auf dem Festiande mit lubegi-iff der Dogenstadt, die 



') Dies gescliali bL-tannlermaBSL-n erst narli den von OeBterruicU so nihmVtiU 
Hihrt«» BeTreiungskriegeii und (iera darlureli herbeigefülirten Sturze Napolenus. 

*) Wui'de dflinitiv um 17. Oktober 1799 von Buouaparte TOr Frankreich uiid 

B,Von den Gra/en CobKiizI und Mooifeld und üeia Marquis de Gallo Für Oestetreidi 

digeechlossen. Die Uebevgabe der voinialif veiietiaitischen Stieitmiltel an OoalerrBidi 

Perfolt^ 17'JS, und bild<^t den Eingaiij^ de» 11. Theilea dur GescUicblt' der k. k. Krie^- 

tnarine. 



veuetianiBcIien Insela im Adriaüschen Meere, den veiieliaiiischdi Tliuil 
von Istrit'ii, crullich Dalnmtien. Und sojuil hatte die älteste Republik in 
Europa ihre durcli den Verlauf von Jahrhundeilen lüchl veründfi-te . 
ursprüu gliche Regieriingsforni zu Grabe getragen. Sie war furtaii dem 1 
österreichischeu Scfpter unterworfen, welclier dadurch und durch Did7 
niatien für den grossen Verlust entschädigt wurde. 

In langer Reih«.' von Jaluhunderteii beweist die Geschichte, dat^l 
die geographische Position Dalmatiens die HeiTSchaft im Actriatischea I 
Heere sichert. Griechen. Libiirnier, Umbrier, Toskaner und Illyrier, so I 
lange sie Dalmatien besasseii, liUeben in difsein Meerrsbeckf'ii Meister.] 
Die Römi'r. nactidim sie während zweier Jahrhunderte aclit der blutigsteä'l 
Kriege uin Dalmatien's Besitz gefülu-l, errangen dasselbe endlich undlj 
bwliorrschteu dann das Adriatische Meer. Und die VeneÜauer, obgleich 1 
Istrien ihnen bereits gehörte, veiTnochten erst von 1420 an, zuweli;her Zeit J 
Dalmatien ihnen zufiel, auf der Adria zu prädorainiren. Dies thaten sie | 
auch bis zum Untergänge der Republik. 

Oesterreich gewann in Folge des Friedens von Campo Formio mit .1 
einer ausgedehnten Seeköste nicht nm- alle Bedingungen zu ausgebi-ei- 
teteni Seewesen, sondern auch eine starke geographische imd pohtische' J 
Position in Rücksicht auf die Balkan- und Apenninische Halbinsel. 

Gänzlich abgesehen von den ferneren Gefahren, welche der 1797^ 
mit Frankivich abgeschlossene Friede iu sich barg und bergen nuissto.,j 
drängt sich unwillküi-Heh die Frage auf, ob OesteiTeich damals durcli den j 
Besitz einer, wenn auch kleinen Kriegsinarhie, nicht eine günstigere Posi- I 
tion dem Auslande gegenüber eingenommen hiltte-' Wohl würde es zu 1 
jener Zeit ebenso wenig wie heute eine Seemacht geworden sein. Aber] 
mit dem Besitze eines Stammes geeigneter navaler Slreitinittel und den 1 
davon unzertrennlichen Institutionen für Kriegsmarinewesen hätte i 
Bezi^ auf die neuerworbenen Provinzen gleich vom Anbeginn ein selbst» "J 
bcwusstes Ziel verfolgt werden können. 

W'ilhrend eini's vollen Jahrhunderts befürworteten Oeslcrrcicha | 
Staatsmänner auf das eindringlichste die mai'ilime Entwicklung des Lllto^J 
rales. Diese unausgesetzten Mahrnnde enviesen sich stets weniger mächtig, j 
als die Stimmen der Finanz- und Merkanlilbehörden. Daraus folgte, dass | 
Ocslerreieli leider nach dem Frii'densschlusse von Gampo Formio ausser ] 
Stande wai-, in maritimer Beziehung sich gegen die möglichen Eventuali- I 
täten in Verfassung setzen zu können. 

Die Geschichte des erbländischen Seewesens bis zum Ende des 1 
XVIII. Jahrhunderts lehrtso recht eindringlich, inwelcher Weise die Fort^ i 
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entwicklung eines Staates durch alle Jene verzögert werden kann, die 
nicht über den engen Kreis, welchen die Gegenwart um sie schliesst, zu 
blicken vermögen. 

Ihnen gegenüber treten die gi-ossen Staatsmänner in ein um so stär- 
keres Licht. Sie sehen hauptsächlich nur in die Zukunft, und darum 
wissen sie die zweifelhaften und veränderlichen Fäden der Politik derart 
zu knüpfen, dass der Staat durch die lange vorher vorbereitete kräftige 
Aktion vor dem Zufalle bewahrt bleibt. Nm* zu sehr hängt da^s zukünftige 
Schicksal eines Reiches von den Massnahmen in der Gegenwart ab. Eine 
einzige falsche Richtung kann seinen Verfall vorbereiten, während eine 
weise vorhersehende, reiflich überlegte Kräftigung der Wehnnacht für 
lange Zeit Grösse und Glanz eines Staates zu sichern vermag. 



" 1 

. .4 
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Schreiben des Grafen Pallavicini an den Prinzen Eugen von 
Savoyen. ddo. Neapel. 26. Februar 1734-.') 

(Original in fraiizösisi'litr S|)rai:hi;.) 

Eueri.- HuhfiU 
tn der HolTnmig, mit Cifwisshfit biTichleu zu köiineii, iQwiL'rerat: sii-L mif 
diese Marino Kühlen Iftssl, säumte ir.h, Euerer Hoheit rrühertüi schreiben. Freudig 
hatte ich den Vorsulz gefassl, Euere Hoheit Ober mein Sorgen und meinen Eifer 
KU bi'riclilen, weicht- Seiner Majestät Marine in den Sbind bring<^Q sollten, tnlt 
Erfolg wirken zu können. Aber bis zu dieser Stunde war es mir oiehl einmal 
mi^ich. HU meiner Charge zu gelani^en. Ueberdies fand Ich Seine Exe.ellenz den 
Vice-Knaig uml die Minister so wenig geneigt, meinen DIensteirer zu unterstQlKeo, 
dass »ich meine Bemühungen frnehUos erweisen mid meine HofTiiuDgeD schwin- 
den. Ich erreichte nicht einmal den Zusainmenlritl einer Konferenz, um durch 
diese zu erfalu'en, einerseits welche Sireilmittel aus dieser (der neapuiilanisL'hen) 
Marine genominen werden k&nnen, anderseits welche Massnahmen bei dem gegen- 
wartigen Stande der Uinge zu trcITen seien. Diese Unordnung ist Folge der 
Verwirrung, welche In diesem Lande herrscht, wobei die Boslit-il flbetgesinnler 
Leute das Ihrige beitragt. Ungeachtet dessen schmeichle ich mir doch, aus dieser^ 
üngowissheit zu gelangen. Und wie ich itein anderes Ziel, keinen anderen E 
geiz koiue, tils jenen. Uielne Pflicht ehrenhall zu erfslleo, erwarte ich mit Zw 
sieht die Entwirrung all jener Intriguen, die gesponnen werden, moini 
bung zu paralysiren. Wenn man nicht forlfälirt, die von mir getroffenen Vcrtl 
gungen zu unterbrechen, werde ich in der Liige sein, am '23. April mit t 
Gskadre von vier bewalTneteu, mit auserlesenen Lieuten hemamiteu Schiffen (avec 
une escadrede quatre vaisseauxurmi'-s) auszulaufen (von Neapel!. Ii'-hbeanspi-uehc 
lodiglicli nur jene Fonds, welche mau blslier IQr die hiesige Esfaadre verwendete. 
Keinesfalls werde ich es »urahsäumen, Euerer Hoheit über mein Verhalten Rechen- 
sdiaft abzulegen und ich versichere, liftss ich, Hochderu Genehmigung zu ver- 
dienen, stets hemillil sein werde. 

Euerer Hiiliell mili'rlliiiiiifrsler und gehorsamster 

llomle l'ullavicini in- p. 
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Schreiben des Grafen Paltavicini an den Prinzen Eugen von 
Savoyen, ddo. Triest, 24. Oktober 1734.') 

(Original in französischer Sprache.) 

Euere Hoheit I 
Hoch an der Zeit ist es. das Schweige» zu brechen und Euere Holicit 
zur RGckkunfl und zu dem erneuert erworbenen Ruhme zu beglückwSn- 
schcn . . . NunniPhr will ich den Beweis erbringen, dass ich meine Pflichten 
nut Gewissenhaftigkeit crrQllte, und dassulle Schwierigkeiten und die äusserste 
Ungunst der Zeil mich nicht hindern konnten, meine Treue und meinen EifiT 
I för den Dienst, sowie (ur den Ruhm Seiner Majestät an den Tag zu legen. 
' Wie Eurer Hoheit bekannt, begab ich mich unter so fatalen Konjunkturen nach 
1 Neapel, dass ich weder Zeit noch Mittel fand, die Marine zu Tormiren und zu 
' ergänzen. Unter anderen Verhältnissen wäre dies leicht möglich gewesen. Bei 
all' dem wollte das Uuglfick, dass die SchifTe behufs der Konvoyirung eines 
Getreide-Transportes ausgelaufen waren. Ich traf ein einziges in Neapel, doch 
auch dieses war noch unter den Händen der Arbeiter. Gani Neapel war Zeuge, 
niil welcher Schnelligkeit ich dieses Fahrzeug vollenden licss. Wenn der Kom- 
mandant, welcher den Befehl darüber zu führen hatte, meinen bestimmt ertheilten 
Weisungen uachgekoMunen wäre, wßrde der Verlust nicht zu bi?klagen sein. So 
aber mangelte diesem Manne die Entschlossenheit, im Angesichte der feindlichen 
Eskadre unter Segel zu gehen. Er Hess es zu der traurigen Nothwendigkeit kom- 
men, das Schiff in Grund bohren zu müssen. Beisolcber Suchlage war ich genö- 
Ihigt, der Erhaltung der Galeeren-Eskadre meine ganze Sorge zuzuwenden. 
Gezwungen, nach Messina zu flüchten , hatte ich bei dieser Getegenlieit die 
Geimgthuung, aus dem Hafen von Neapel im Angesichte der feindlichen Eskadre 
ausgelaufen zu sein. Ich führte die Galeeren durch sieben spanische Kriegs- 
schiffe, welche vor Anker lagen, und gewann die hohe See; ja ich hätte sogar 
ein feindliches Fahrzeug von 76 Kanonen hei dieser Gelegenheil überwältigt, 
wären nicht zwei andere vom Winde begünstigt rechtzeitig als Sukkurs gekom- 
men. Doch ich darf bei Vorfällen nicht verweilen, welche ihrer Unbedeutendheil 
wegen Euerer Hoheit Aufmerksamkeit keineswegs verdienen. Es genügt dies wohl, 
Euere Hoheit zu überzeugen, dass ich mich von dem Pfade, welchen Eiire und 
Pflicht vorzeichnen, nicht entfernte. In Messina angelangt, Hess ich etn dort 
befindliches kaiserliches Schiff, welches schon früher als alt und seeuntüchtig 
classificirt worden war, armiren. Dessen Kommando persönlich übernehmend, 
eskortirte ichjene drei Bataillons, welche unter General Rutowsky's Befehl Ton 
Sizilien nach Tarent übersetzten. In der Folge kreuzte ich mil diesem Schiffe 
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an der Küste von Otranlo, um die Ueherratirt eines Truppenkor|)s zu sk-liern, 
welches von Fiume erwartet wurde. Vurliersehend, dass dieses Fatuzeug in 
dem Hafen von Messina niclit sicher sein würde, beorderte icli dasselbe naeli 
BHndisi. während ich gleichzeitig niil S Tarlanen uacb Messina segelte, um 
TQD dort die Galeeren nach Brindisi zu konvoyiren, damit sie dein Vicekönige 
und der Armee näher solen. Kanin hatte ii;h aber Messina verlassen, als mich 
diu Unglückshotschafl von Bitonlo ereilte. 

Dies brachte mich zu dera Entschlüsse, Neapels Küsten zu verlassen und 
gegen Triesl zu steuern, woselbst ich am 1 7. Juni eintraf, Erkemiend, dass 
dieser Punkt deiufeindlichenAugriffe völlig preisgegeben sei, entwarf ich sogleich 
einen Plan zu dessen Befestigung. Zur Bestreichung des Meerespiegels liess ich 
sogleicli vier grosse Batterien errichten und mit 80 Kanonen armiren, Letztere 
wurden jenen Fahrzeugen enlnorunien, die vor mir in das Littorale gekommen 
waren. Den Plan zu diesen Arbeiten werde ich Euerer königlichen Hoheit unter- 
brdlen, mir schmeichelnd, dass derselbe Beifall finden dürfte. Dem erlaube ich 
mir das Projekt zu einer Linie beizufSgen, welclie nötliig ist und wenig Kosten 
verursacht ; vorausgesetut, dass die Rudersklaven von den Galeeren beibehalten 
wenlen. Diese Leute sind ebenso hraiichliar, wie ein Korps von Handwerkern, 
weil sie mit grosser Geschiekliehkeit und schnell arbeiten. 

Nicht verhehlen kann ich Euerer Hoheit, dass mich eine Verfügung 
de« innerösterreiclüschen Hofkriegsrathes um so peinlielier berührte, als 
dieselbe mir ganz unerwartet kam. Zweifellos war es dieser Stelle bekauut, 
dass Triest bei meiner Ankunft jedweden Schutzes entbehrte, und dass sich die 
Bürger dieser Stadl, wie nicht minder die Bewohner der Küste in derartiger 
Au^gung befunden, dass sie bei dem fortwährenden Alarme Hab und Gut in 
Sicherheit zu bringen suchten, um bei Annäherung des Feindes fliehen zu können. 
Mil meinen Hassnahmen sah man die Furcht schwinden; Vertrauen kehrte mil 
der Sicherheit zurück, Ich gew.trtigle nun, dass uian den Erfolg meines Eifers 
Uod Verhaltens eiuigermasscn würdigen und nicht liir n6thig erachten werde, 
General Baton von Setdoss Gradiska hieher zu heruten. (I'allavicini unter- 
neht iinn Balun's Leistungen im Lillorale einer ricliligen aber doch herben 
Kritik.) Es (tir meine Pflicht erachtend. Eurer Hoheit Aufmerksamkeit auf diese 
Tbatsaehen lenken xu müssen, gehe ich nunmehr zur Schilderung meiner per 
siJtUJchen Luge Ober. 

All der Spitze eines Korps stehend, dessen Ihatsüchllehen Oberbefehl ich 
bis 2ur Stunde nicht erlangen konnte, muss ich zur Entscheidung drängen, ob 
selbeB reformirt, oiler btoa in seinem gegenwärtigen Zustande eriialten werden 
soll. In Stella- Erwartung einer undgiltigen Erledigung der schwebenden Fragen, 
bleibt mir nur die hart« Alternative, entweder 2000 Personen fortwährend aus 
mcineR privaten Mitteln i-rhalten, oder ein düsteres Verhängnis» herankommen 
sehen zu mQssen. Vorliebe und Eifer, welch' beides irh für den llunisl und die 
Qlori^ Seiner Majestät im Herzen trage, inaehlen es mir zur Pfliehl, Miticl zu 




schälTen, um ilas Unt;lQck in diu FtTiit' au baniR-n. Dji ich aber bis zur Stunde 
sus EigcncHi Diuhi' als (iO.OOO 11. vcrauGgitbt und nebslbei mi;iu(^ Besoldung 
nirhl erhulti^u habe, ktuiti ich dlt? Last der AiisKitben nicht längiT iiielir Iragen. 
Ich thuL' nioht rutlit, mein oigenes Vermögen zu vergeuden, und zwar in einer 
Zeit, in weleber ich nicht einmal weiss, ob umn von rneineiii Verhalten Ober- 
haupt Notix niunul un<l an die Mittel deukl, inreh wenigstens in Zukunft schadlos zu 

lltüten Nichtsdestoweniger wOnsehe ich iu eme Lage m koiiinien, welche 

ir ermöglicht, mit Eliren dienen zu kennen. Von solchem Gesichtspunkte aus- 
ibond, schlug ich eine Reorganisiruug der Kriegauiarine vor, und dabei von den 
Mpolltanischen SchilTenjene PtTsotien auszüwäUteii, die von gutem Wiilenbescelt 
fad vertrau enswfirdig sind. Es sollte ein Korps gebildet werden, welches ebenso 
r See, wie in den resten Plätien und in der Landaruiee dienen könnte, wie 
B der Dienst Seiner Majestüt erheischen würde. Icti glaube, dass dieses Pro- 
ftt, richtig ausgeführt, lur die Folge so grossen Nutzen bringen könnte, dass 
leiehl die Venuebrung dieses Korps tur nötliig finden dürlle. Gewiss hal 
8 grosse Tragweite, in der Lage zu sein, das Armenient von einigen Kriega- 
hiffen und einer Galeeren-Eskadre ausrüsten und auslaufen lassen zu können. 
Cum mindesten liessen sich dadurch günstige Zeitmomente voll ausnützen. Ich 
*g!auhe, dass dieser Gegenstand einiger Äubierksamkuit und auch der Anstren- 
gung werth ist. Aber bis zu diesem Augenblicke hat man sich nicht einmal 
entschlossen, die hier in Garnison bifindlichen Kroaten aus Triest zu ziehen, 
um die für selbe verausgabten Summen in Zukunft der Kriegsmarine zuwenden 
zu können. Man zeigte sieh anfUngticb hiezu geneigt, und ich kann mir nicht 
erklären, von wem die nbennalige Gegenwirkung ausgehl. Während diesem Zu- 
warten steigert sich das Elend der Marine; es ist nicht mehr möglich, der 
Desertion Einhall zu Ihun und die Katastrophe noch länger hinauszuschieben, 
wenn man noch länger säumt, die uncrlässlichcu Verfügungen zu Ireffen. Es gibt 
jetzt imr mehr zwei Wege. Der eine besieht in der vollständigen Reorganisation 
der Marine, der andere hingegen würde es nothwendig machen, nur einen Theil 
beizubehalten und nebstbei ein Artilleriekorps zu bilden. Dieses den Marioesol- 
dalen beigeordnet, könnte nützlicher Weise zur Vertheidigimg fester Plätze ver- 
wendet werden, wenn dessen Dienst zur See momentan nicht nolhwcndig ist. 
Ich wäre sehr erfreut, an einem solchen Organisationswerke unter Euerer Hoheit 

Oberbefehl arbeiten zu können 

Mit Vertrauen crllelie ich Euerer Hoheit Fürspraclie. Mit Freuden opfere ich 
mein Leben, wenn man mir Geiegcnlieil bietel, dies mil Ehren vollbringen zu 
können. 

Euerer Hoheit 

HeliuranmBler 
l'allu vicinim. p. 



3. 

Obrist-Feldtwachtmeister-Patent für den Conte Pal lavicini Giovanni 

Luca, General der Galeeren und der übrigen Marina bestellten 

Commandanten. Wien, 5. April 1735. ') 

Wir, Carl, vou Gottes (jimden crwälüter römisnhtir Kaiser u. a, w. 
bekh^nnen liit-mil Öffentlirli und Ihuen khundt jcdermännii;licb, dass War 
Unseren (Till) Pallavirini auf dessen gehorsainbstes billen und in tuildester 
nnsehuDg seiner von einigen jähren hcro bey Unseri^r Marina prästirlen tl'eü 
eyfrig und [Tsprii'sslidien Diensten, andurch in rclins tnilitaribus sieh prworbenen 
hesonden-n errahn'nlii-it, und andere Ilime anklebende nllimlielien uigenscliiiften, 
dann seines sowohl pro praeterilo in unterliall und Verpflegung erwelinter 
Marina ex proprijs geleisten, als annuch darzu leistenden trenijerzig um! ergäbit;en 
Vorsrhuases wie nii'iilminder Freiwilligen auf sich nehninng derer bey Unserer 
letzhin allergnädigst resolvirten auginenlirung. wiederholter Marina erforder- 
lichen Unkosten, anvorderist aber aus besonderen Verlranen, so Wür zu seiner 
persobn tragen, zu Unseren Kayserl. Obrist-Keldlwaclilnieislor allerj^näiligsl 
enieniiet und erhoben haben clr. 



Capitulation mit dem Conte Pallavicini wegen Augmentirung der 
Marina. Wien. 5. April 1735.') 

Wir, Carl, q. s. w. bekennen hieuiit ölTenlüch und tbuen kund jeder- 
iiiftniglieh wasinassen Wilr mil Unseren (Till) Pallavicini wegen augnien- 
Cining Unserer aus dem Königreich Neapel in das Liturale austriaeum herilber- 
KekommeDen Marina folgende CapilulaCion erriehlen lassen'; alss 

!'"■' Erbielhel und verobügiret sich ermelter graf Pallavicini den jezigen 
Fness della Marina auf 1 200 K<"ipf zu vermehren und daraus zwey Balaillons. 
Dembliehr-n eine voiiÜODMiiteloten und die andere von 000 Soldaten zu formii-en, 
dergesLitt, dass wo olmedetn noch 3011 Maddoten unil 100 dienstbnbre Soldaten 
vorbandeu seynd, 

2''" er zu compiclining deren auf beede Theil antragenden 600 Köpfen 
den fürseyendi-n abgang der 3U0 Maleloten und TiOO Soldaten, in xeit zweyer 
Uonalher mit lauter wobl tauglichen leulben ersehen und derinahlen die Male- 
loten, weillen sie gleich dürllen gebraucht werden, folglich in ihrer Wissenschaft 
alschon erfidiren seyn müssen, nicht allein in dem ridrialieo und denen 1. ö. 
See-Porti zusammen zu suchen, s'inderii aueh -x Medüerraiieo herzubringen. 
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nicht weniger allp in aiifwerbung erstgedachlor HaiuischitR immer hervor- 
kommen mÖ^nile anstände und Unkosten auf sicli nehmen, die Soldaten 
glc'irhrnlUs airf eigem- Sjjesen behörig inoDdireD und mit nbw- und unter gewehr 
ver£(?lic>n, weilbers 

3''° zu denen zur unterhalt und Verpflegung crwehnler 1290 Mann und 
e(Kl Clurrae erforderliehen 12.1)00 B. ex proprijs all Monalbl. 4000 (1. mitLiii 
auf 9 Monuth von gegen werligen Muuatli April anzurangen, je<loch für diss jähr 
allein beytragen wolle, und solle; dapei^en aber thuen Wür 

i'" Uune Grafen Pallavicini zu Unseren Kaysi. Obrislen allergnädlgst 
ernennen und hie mäch st 

5'" a]lermildi;s[ eingestehen, dass Ex- Unser Obrieler in allen Unseren 
ErbkQnigrcielien und Landen, aueh in mrhrern ortLen auf einmalil, die freue 
anwerliung obbesagtiT anzahl der 500 Marina Soldaten auch mit ofTenUichen 
troaiuielschlag vorkerren und 

6'" die in den Päbstlichcn oder venetianischen lerritorio antreibende 
Kays. Deserteurs ohne anstand aufnehmen, und lur alle Zeit beibehalten könne 
und möge, da inzwischen Wür 

7™" sowohl wegen seiner de praeterito in Unseren Diensten angewendeten 
Spesen und ihJiero an Unser Äerarium zu marhen habenden blllielien nnfor- 
derung alss raliooe deren oberweh iiteimassen zu Verpflegung t>esagler 120(P 
Köpfen, fQr diss jähr ex proprijs monathticli lieylrrigenden -iOOO 0. durch 
Unsere KaysrI. Hof-Cammer ein ordentliches ahgleieh- iinil rebonificalions- 
versifiherungs-Instruuient werden und Ihnie Unseren Obrislen zuofertigen lassen; 
dann sollen 

8°" gedachte zwei Bataillone della Marina Jederzeit und solang Sie 
ipiatales stehen bleiben, auf den nembUchen Fuess Unserer übrigen Eaysl. 
Infanterie- Regimenter erhalten, mithin Unserem (Till) Pallavicini hierüber die 
nembl. Jurisdiction und Privilegien, welche andere Unsere Obriste be; denen 
Ihnen verliehenen Regimentern geniessen, zu statten kommen; hernachroahls 
aber, und da Wür solche elwo femersbin nicht mehr beyzubehalten für Unseren 
Dienst zu scyn findeten, Ihme mehrerliolt Unseren Obristen 

9"° entweder zu dem Bataillon deren Soldaten noch andere zwey Batail- 
lons zuezusclzen und zur anwerbung sothaner zwey Bataillons die nfithige 
Spesen aus demVerkauff deren alssdan uns ohnedem unuzbahren Kriegsschi ITen, 
Galeeren und anderen zur Neapolitanischen Marina gehürit'en gerät hschaflen 
herzunehmen, sofort auch ein Kays. Regiment daraus zu formiren erlaubt seyn, 
solehes aber vor 5 Jahren nicht wi«der reduciret, oder fahls Wür sothane 
Formirung des neuen Regmis zu Unseren allerhöchsten Dienst nicht ermesseten, 
'hme eröffneten Unseren Obristen ein anderes Kays!. Regral. iillergnädigst Ter- 
liehen oder endlichen, im Fahl weder ein noch anderes nach denen sich 
ergebenden Conjuncturn Ihuentlich erachtet würde. Ihnie berührten Unseren 
Obrislen, die zur anwerb- und Verschaffung deren sameiilti''lienm"ndouren aucli 



ober- und untergewehrs fQr die dermablen zu Ponuirung des Bataillun von 
Soldaten UDil eines anderen von Matelolen es. pruprijs aufweadende erweissliche 
Üpesen, wtiiüber sogleicli nacli Foriniruiig gedacbter zweyer Balaillass die 
liquidation mil Unseren Kais. . . . aiubt zu fillege» seyn wirdet una cum 
Interesse aus Unserem Kaysl. aeario veriiblblgeL mid respect. binwiederumben 
ersezet werden ; alles getreulich etc. 



Gehorsam b-Patent für den Obristen Pallavicini auf die errichtende 

zwey Battaillonen. eines von Mateloten und eines von soldathen. 

Wien, am 5. April 1735.') 

(Carl.) 
Wir, Carl, II. s. w. . . . dass Wür Unserem (Till) Pallavicini auf 
seil) unlerlliänigstes bilten und in mildester aiiseliung seiner Unss Treu eyrHg 
uiid erspriesslicl] gelaisteii, auch unnuh continuircnden selir nuzlielieu Kriegs- 
diensten, jedesmahlen bezeugten schuld ig keil, bravour und stattlichen Vernunft, 
in uiilitaribus erlaai^n ^Utten erfahmuss und anderen besiEendeu ruebinb- 
liehen aigenschaßen , auforderist aber aus besonderem vertrauen, so Wür in 
seine person gesezet: die von der aus dem Königreich Napoli an das littorale 
aUBlriaco herähergekhunimeneii Marina ronnirenilen zwey Battaillonen, eines 
von Mateloten und das andere von soldathen, allergnädtgsl verliehen, und 
ihme daniher für Unseren würkhi. Kays). Obrislen bestellet haben et'-. 

6. 

Bericht der Buchhalterel über die Rechnungslegung von Seite des 
Marine-Kommandanten Grafen Pallavicini, vom 5. April 1737.') 

Gnädige Herrn! 
Nachdem wir blos allein mit Invetitirung deren unlern 1 ü. Martij jüngst- 
hin durch denkaisprlicheu General- Wachtmeister, Herni Conte Pallavicini ein- 
Kereiditen Conti Generali vom 2U. März 1734 bis leUten Oktober 1736, nehst 
dazu in sechsundfünfzig eingehundeiieu Fasciculis befmdlichen Parti iiikr- Conti 
aud Menge der anhängigen ^uitlungen bis 10 Tag beständig zubringen, um hier- 
über das pro iuteriin abverlangte Reccpisse liinausgeben zu können, so haben 
wir bei sokher auperfidalen Einsicht der Beilagen ahgenjerket, dass bei näctiätens 
»omoliincndeii oi-dentiichen Examine der Hauplaustand sich meistens dnrum 
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uns in ijpii Weg l^gen wird, weil die gewöhnlichen CDmmissariatischrn Monat- 
Tabellen, wie aiiuh die priDcipüliliT crronliTlii-Lfn VerpUcRs- und fJfbiüirserit- 
wiii-re (lurcbgeiiends nicht bi--ittele((t worden, mithin wir iimnö^lich wissen, viel 
weniger arHrmireu böiuicn, ob die auf die KaJSfertidic Marina und das dabei 
belindti'.'lie Re^iiueut. als BalaJllou, nahiniiafl in Aussah kumniemle ünler- 
haltuiigsgdder gt-btilmnässig abgcreirhet, fuigsam liistriiktiüiisinässig ku 
pasairen sind. 

Man hat xwar von Seiten dieser Kaisl. HnrkriegsraÜis-Buobhalterei 
im M;ii und Jnril verwieheneti Jahivs zwei Projekte vfi-fassl, auch wohh-nneldeten 
Herrn Generalen hinaus ertheilt, wie die damals von ihm eshibirten Kwei 
Suinmaric Ristretti in eine beiläuli(;p Recbnungsordnnng einzuleiten und 
signanler mil denen connnissariatiscfacn ReTisions-Munat-Taheüen und Ver- 
, ptlegs- Entwürfen zu belegen waren; es ist uns aber bei obbesagl, dieser Tage 
ilbern-icbl.-n zweien Conti Generali mittels einer dagegen verfassten und bei 
denen Actis zugele^tleu Anjnerkung, tiaranr geantwortet worden, wie nämlich es 
nunmehr Rechiiungsgebenderseits nit-ht inGglich wftre, die Tabellen und Eni- 
wurfT vnn einvin Kriegs-Cütuinissariu gefertigter eingeben zu kSnnen; gestalten 
die Marina de praeterito nicht hat können auf den Fuss der Kaiserlichen Truppen 
ri'gulirl werden. Und wenn man vorgesehen hätte, dass man diese Instructiones 
anbegebreii sollte, so wäre man auch bedacht gewesen, solche auf die 
Art einzugeben , welches jedoch künftig geschehen sollte, wenn vom Kaisl. 
■General -Kriegs-Goniinissariiitsaiut ein Subj^etura zu Unterschreibung der Conti 
nd Monut-Tabellen des elli'ktiveii Slundeij nnd Zahlungs-Kechnungen depii- 
ret wird. 

Nun will man es dahin gesLellt und endlich, jedoch bei höherer Appro- 

tation, es dabei bewenden lassen, so läng die Marina in dem ESnigreich Neapel 

piind bis ihr^ Ankunft in Trieste, und ifwar unter einer besonderen Hof-Conrotetiz 

nd Uirection Seiner EKcellenz des Herrn Hufkanzlers Grafen ran Sinze ndorf 

Herrn Mareheseü I'erlas bis letzten März 1735 gestanden, und ihre 

Fnterhaltinigsgelder meistentheÜs aus den neapolitanischen Postamls-Gefällen 

i , dass man diese commissariatisnhe Poruiahtät, wozu Herr General 

^Allavicini, vermüg gegebeneu Nuchrieht, ohnedem keine Instruction gehabt, 

icht bat beobachten können. 

Nachdem abef a 1. April 1735 besagte Marma immediate unter des 
Rthlichen Kalst. Hofkriegsrathes Ober-Cujiimaudu gekommen, daraufbin auch 
"wegen dero weiteren Besorgung ein gemeinschaftliches Goncert allhJer per 
nioduni einer zweifelsohne mit Beislinirnuug wohl berührten Herrn Generalen 
Pallavieini errichteten Gapitulatiou beschlossen und ilnn, Herrn Generalen, 
durch die lUbl. k. k. Hofkannner unter dato Gratz 'i. April 1735 zur 
NachrichL und Sicherheit per i-escriptuui. so aiijezo unter ilenen kurzhin Qber- 
gelieneu Hechimngs- Acten originaüter zuliegt, der Ordnung niich zugcferligt 
^.worden, und ihuin l'iinclo '6 expressc vorgesehen ist. dass die aus dein Triester 



Ober-Mtiutariil successive erUebemle GcMt-r gegen conmiissiU-ialische Gi-'liilltra- 
Eiitwüifi' an ijic Miiritia aus^i'zahlt weiden sollen, su ist uns «liu bebebUclie 
Ursarlic unbi-wusst. warum wieilcrliolLer Herr General diese vorgpschnelii'ut 
Norm iiitht liat befolgen, sondeiti die luijc^o liherreirLten Mouat-Tabellpn, wie 
nii'li Ziiblungi^liäU'n bliis allein von seinen unli-rgebene» fünf bis sechs Uber- 
ullinii^ren numine caeterorinii unlerfartigcn und solch ergeslalten bis Ende 
Uclobcr 1736 der Hauptreclmung lialtp hwlegen lassen. Dass also bei dif^sen 
rechiiimg&Iegendcrseils varwa1li>ijileti Uli is landen, es niinniehi' dahin ankniiiinl, 
woinil über naehatehende Umstände »on Euerer Exeellensi und Gnaden ein 
derisum abgerassl und ku unseren] ferneren Verhall und Lügitimatiun , auch 
bei Ahkiincung vieler andern entstehen mögenden Bedenklicükeiten uns zuge- 
f.TÜgt wenle, und zwar: 

1. Oh die de praeleritu, das ist vom 3«. MSrt 1734 bis Ende Man \T.i\^ 
snb Lein|iui*e conferenüalis el dintctiiinis an die Marina zur Vcqiflrguntr ^i'g<*n 
alieiui|te Quilluiigfn dei Oberuinziere beznhlten Gelder, wie auch an verschiedene 
andere Parteien zur Notdurll deren Kriegsschiffen und Galeeren für erkaufte 
Malrriutien und Kr'i{uisitten, auf Medieiinieuten und Medieos, dann mehr der- 
gleichen Rubriqueti in Aufrei-imung koiumende Geld-I'oslen, auf die von denen 
Percipienten durtligehends beigelegte Pari icular-Qui [tun gen, dann in den Ans- 
gubs-S|)eciricalionen circa fmem von dem Herrn Generalen Pallavicini jedes- 
mal mit HandschriA und Pettselmll zur Legitimation des Zalihneisters hoi- 
gerflckle Certilication wir "hne weilers sollen passiren lassen. 

ä. Die a. I. April 1735 bis letzten Oktober 1736 gegen, wie oben 
erwähnt, alleinig vun den Obemfllzieren monatlich unterfertigten Standes- 
Tabellen und Zahlungs-fjuittungen verAbfulgten Gelder; nieht weniger die für 
Requisitlen und andere Bedürftigkeiten, als; Erkauf und Zurirhlunt; einiger , 
Fregatten, kleinen Feluken und Trabacullen ; dann FortiÜcaliun zu THesle und 
Fiuuie angerechncle namhafte Auslagen, wann solche mit deren Percipienten- 
QuilluDKen und des Herrn Generalen Pallavicini CertiHcatian beigelegt sind. 

3. Werden in rerscliiedenen Cunti auf einen gewissen Capitaneu Ferettl 
ohne seine eigeidiändige Quittung, jedoch mit unlerBtehender Pallavieini- 
flcben Gertiticaliun monatlich ISO Gulden, und diese ungefähr auf 13 Monat 
mit t4i0 Gulden für seinen Qua-Agenl der Marina in Wien ihm aufgelragen sein 
sollende Sollicilalur, als eine Bestellung euigestellt; dergleichen Agenlens- 
Unkosleri al>er, wie ohnedem bekannt, werden bei den kaiserlichen Itegimentem 
nir.ht grsUillet. dem aerarlo parliculariter aufreclmrn zu köimen, sondern 
pflegen von den ordinär! Regiments- Unkosten ohne aerarij Entgelt bestritten zu 
wenlen. 

i. ['^ndet sich a ilalo 7, Aii|pist t733 als h die hie Viennae apud supre- 
mani eouferentiain maritimain depositi Jirramenti nmuatlich lOOll |1. in Aus- 
gab, welche öAers wnhlgemeldleni Herrn Generalen Gonte Pallavicini als 
r'm Salariuiri vcriiiiii; fines kiiiserllclirn D'krclis, welche» derscll>e wie gnädig 



bekannt, vor der iintorn 17. Hü abgewichenen Jahres fflrgewesten Cameral- 
Cümiiiisfiiun in Originali producird, uns aber in Copia nit^estpUet, allergnädigsl 
verlieliE'D werden. Ob uun soÜiaoes äalariuiu n supru diclo die depositi Jnrs- 
menli, aut a die susceptae possesJunis (wie dieses leUtere in dum angezogeopn 
Icai seil ich en Decrelo Itlar exprimirel ist) dieser Terminus suscepUr' possesioiiis 
aber uns unbcwusst ist, zu passiren sei? oder aber erst vom SU. Marlij 1734, 
inassen der überreichte Conto generale priinü gleich Eingangs mit diesen 
Worten meldet: ,dal quäle apparis&e, che sotto li 20, Marzo 1734 il Signore 
Generale Conte Pallavicini pigüö ü Supreme Coinmatido della Marina*, mit- 
hin unseres Eraclitens der Tag der Instatlatiim und OITicj Susception sein dOrfte, 
ftilgsaui auch das Saiariuni zu Folge des kaiserlichen Decreti und sonst 
gewöhnliciicn Observanz erst ab illo die passirlich aurgerechncl werden könne, 
liieriiber ermangelt zu dato bei dieser kaiserlichen Hof-fCriegs-Buchhalterei das 
sonst gewölmliche Intimatum oder Auflag. 

Occasiüiie nun dieser vorgeslelllcn vier Principal -Anstände sind wir des 
gehorsamsten Vortrages, dass der zu Censurir- uud Ausarbeitung dieser marinarien 
Z. Conti Cenerah bestellte Haith (Kechmings-)RathKartl entweder vor ein hocli- 
löbhehes C am eral' Gremium oder subdelegirenden Cumuiission mit Beibringung 
ein und anderer Conti vorgefordert werden möchte, damit Euere Excellenz und 
Gnaden die Einriebt- und Belegung wenigstens superhcialiter selbst einsehen, 
und nach solcher genommenen Emsicht, als in einen das kaiserliche Aerarium 
durch 32 Monat gleichwohleu über 400.000 Gulden zu stehen kommende 
biieehouiigswertli desto filglicber deliberiren, coiicludiren und uns Vorbescheiden 
lögen. 

Weiters sollen wir auch pfliuhtmässig vorstellen, dass verniög einer 
Hflnlerm 19. Juli 1736 an die kaiserliche Universal-Bancaiität erlassenen 
rCameral-Lnlimati die Gebühr der Marina den Monat 80O0 Gulden a 1. Juli bis 
Ende Oktober 1736 [nil 32.000 Guldeu der Lände r-Repartition einverleibet zu 
werden asaigniret worden ; hieran aber nach einer von dem Herrn Generalen 
Oonte Pallavicini mediante des hitendento Gasparo Trezzi erstatteten 
Nachricht Nichts eingegangeu, sondern wolilersagter Herr General bemOssigt 
worilen sei, diese erforderlieh gewestü 32.000 Guldeu ex propriis vurzuschiessen. 
Wir wären demnach des unvorgreiflichen Erachtens, dass obberilhrl imtern 
1 9. Juli erlassene Assignatiüu. sowohl bei der löblichen Kaisl. Universal-Ban- 
caiität als General -Commissariat, im Fall solche gleiclifalls dahin ergangen, nim- 
mehro reddressirt und annullirl werden möge. 

Nachdem Herr General Pallavicini auf eine unterm 29. Mai 1736 
ergangene KaiserUche Assignation seine bis Ende Juui ejusdem anni angeforderte 
Anticipation der 160.000 Gulden durcbBancal-Ässecuratiunes, nicht weniger die 
a I. Juh bis letzten Oktober 1736 als eine mehrmalige Anticipation weiters 
praeteudirende 32.000 Gulden, laut eines unterm 21. Mfirz 1737 an die 
Kaisl. Utiiversal-Bancalilal ausgi-fiTtigleri kaiserlichen Belehles, folgsam über 



beide Poslpn per 192.000 fl. seine Consentirung bereits erlialti^n, so wäre, 
iHUnassgt^LHi'li vorsditeilitich von <leni Geoeral dk' von dem OberMautUamt tu 
'IViest über die d^bin A° 1735 als eine Anlicipation abgeführte 3ß.OOO Gulden 
sus{^rerligle und zu dato in seiner Hand belindliche Erlngs-Quittnng in Original! 
ahjiirordern und uns zu Beubacbliing dos Weitem zuzustellen. 

Was aber die wegen seines obbesagtermassen auccessive getlinneti Vor- 
scliosses für Interessen, Censarit-n und Provisionen ober 18.000 Gulden in Auf- 
reclmung gebrachten Gelder anbelangt, Uerliber werden wir, wenn die Uubrik 
das Examen passirt ist, wie weil und wie hoch solche vermög den kaiserlichen 
Befehlen vorgeschrieben, Tiilgsam rlelilig o<ler nirht rielitig sind, unsere Relation 
im Besonderen abstatten. 

üebrigens sollen wir auch gehorsamst hinterbringen, wastnassen uns 
sichere Nachricht zugekommen, daas der efTecLivc Stand der gesammten IMarina 
mit Anfang März dieses Jalires in 450 Kß^fen bestanden, denn so genanntes 
Diarium und Mantenimentum pro dicto mense nur auf 1602 fl. Sl kr. sich 
belaufe, und wnnn man zu denen exira ordinari benöthigten Ausl.igen ungelahr 
1400 fi. beisetzt, su wäre nach diesem Autrag die monatliche Gelderford erniss 
dermalen liSchstens auf 3000 11. ; warum aber hiezu a 1. November 1736 und 
so fort monatlieb 8000 (1. angefoi'dert und etwa angewiesen werden wollen, liier- 
Qber sind uns des Herrn Generalen Conte Pallavieini mutlimassUcb 
besonders habende und denen höheren Kaiserlichen Stellen imzweifelhafl 
coramunicirte Ursachen nicht bekannt. Es wären aber solche zu unserer in 
Sacken femers benölbigtcii Notiz und vorläufigen Direcliun glelchwoblen 
erforderlich zu com munic Iren, und zwar um so mehr, als nach bereits ver- 
strichenen etwelchen Jubren wegen Verpfleg- und Bezahlung der Marina weder 
dK'sor Kaisl. Hof-Kriegs-, noch Commissarials-Amts-Buebhalterei zu dato kein 
verläaslicbes Regulamentum zugestellt worden, der Ursachen wegen man 
dann auch bei dermalen vornehmenden Hechnungs-Exaniine all' dasjenige, 
was Rechnungsiegender seither in Ausgab gestellt und endlich mit Quittungen 
belegt ist, niehrentheils wird sohin passiren müssen lassen, ohne fundalo zu 
ta wissen, oh ein sohihes der Kaisl. Onloimanz gemäss geschehen ist oder nicht. 

Bei welch' obig vorgestellten Bewandtniss nun werden Euere Excellenz und 
Gpoden von selbst eine höchste NoLliwendigkeit zu sein behnden, dass in 
Cuisa einer stahitireuden Verpfleg- und Bezahlung der Marina ehebaldigst ein 
Regnlanient unmassgebig concerlirt. hienSchst auch an seinen beti-eff'euden Ort 
zur schuldigsten Observanz ausgefertigt, insonderheit aber das Kaisl. General- 
KriPgs-Coinmissariats-Aint befehligt werden möchte, damit selbes einen kiiiser 
liehen Kriegs-Commissarinm oder wenigstens einen Anits-Ofllzier dahin instruiren 
und zu dem Corpo der Marina aller gnä.digslens absenden solle . welcher zu 
Dlller-, swlann Ausfertigung der gewöhnlichen Momil- Tabellen und Verpflegs- 
EntwCIrfen, wie auch zur Autbentiration deren erkaufend und 2U Aflerböchsten 
Hemi-Diensl verwendimbii H((|uisitten und Matenalien, wie auch flbrigi-n Extra- 



bpstreitiing^ mit seiner jedesmal beifügpiiden Unlcrferligmig irapaoc 
bpriittdpn werdwi inöehle. 

Wi.-n. am 5. April 17:i7. 
JohaDii Lui^hs lu. p. .lülinnii Michael Pachnei 

Frani Mar.lsolilegtr iii. p. Paul Gompers m. p 



, Die Marine-Konferenz an den Grafen Joh. Luca Pallavicini. Kom- 
mandanten der Seemacht Sr. Majestät.'! 

lUriginal 'n\ italieni^iclier S|)r;ii'lie.'i 
Es ist UDerlässlich, den Anrorderungen der Zeit nachzukommeD ; die 
Konrerenz, welche nach reiflichitr Ueberlegung mehr den Ausgang als den An- 
beginn der Dinge ins Auge fasste. hat viele Schwieriglfiten gefunden, wenn 
sie die Absicht hätte, zur Wahrung des kaiserlichen Ansehens die See-Röstun- 
gen fortzusetzen, da in der gegenwärtigen Zeil niclit nllen Anforderungen 
I genügt werden kann, die sie mit sich bringt, um die Besoldungen regelmässig zu 
■ Tertheilen, wenn die Thatsachen den Verl leissun gen niclil widersprechen sollten. 
b Indessen in Anbr'lrucht aller Berichte des hochgeborenen Hen-n Komniuidanten 
Rbis zum gegenwärtigen vom 2. August (ausser dem Schreiben vom 6. desselben 
l^onats, welches diensllicli durcli das Sekretariat ausgefertigt wurde), bat sich 
die KunFerenz für nachfolgende Vorschläge entschieden. 

Bei dem Umstände aber, als für die Beralhungen über diese Punkte die 
persönliche Anwesenheit des Herrn Kommandanten nicht zu Gebote steht, hat 
die Konferenz fOr gut befunden, ihm durch einenKourier jenes mitzutheilen, was 
aus vielen Ursachen und Rücksichten für geboten und angezeigt erscheint, um 
mit möglichsler Beschleunigung seine Wohlmeinung zu erfahren, damit Seine 
Mujestäl mit mehr Sicherheit entscheiden könne. 

I. Die Konferenz war daher der Ansicht, düss je eher desto besser die 
geeigneten Massregeln zu treffen wären, die Schiffe und Galeeren abzurüsten, 
um die bedingt grossen Auslagen für ihre Erhaltung zu vermindern, damit mit 
irgend einer ehrbaren Unterstützung der deutschen Länder weiter vorgegangen 
und jene Olli/.iere erhalten werden könnten, welche der hochgeborene Komman- 
dant für nothwendig erachtet, beizubehalten, nachdem es nicht Sache der 
Gnade Seiner Majestät ist, die Verüienstvollen zu entlassen, besonders jene, 
welche sich geopfert haben und mit wahrer Treue und Festigkeit seinem Banner 
gefolgt sind. 

II. Nach diesen Gedanken ergibt sich die Noth wendigkeit, jene Kompag- 
nien des Marine-Hegimentes beizubehalten, welche mit jenen der Grenadierr 
beisummen sind, und die Konferenz ist der Ansicht, dass diese Miliz gegenwärtig 

') Hau.-, Hur- uiul Stiial.-'-Ar.'liiv. 



atä Aushilfe nach Sii-ilien geschickt werden sull, wo i's ;iii Muiiiischan fthh, um 
die bedeutenden Plätze dieser Insel tu besetzen. 

111. Denkt die Konferenz daian, dass ein guter Theil der ArülkTisten, 
wddie auf den Schiffen und auf den Galeeren dienen, aus Sicilien gcnoraiuen 
werden könnte, und zwar blos jener Theil, welchen der hochgeborene Kommandant 
als bis zu dem Monienle unbedingt noLljwendig erachtet, wo die Besorgniss 
aufhört, dass dieFeinde die Absicht haben könnten, die Stadt Triest zu zei-stören 
oder unsere kleine Marine wegKunelmien oder in Brand zu stecken. 

TV. Was die Ruderer anbelangt, wird lieab sieht! gl, diese bei den For- 
tifikationen oder in Karlstadl oder in anderen Plätzen Ungarns verwenden zu 
lassen, die Artillerie und übrigen Kriegsausrüstungsgegenslände im Arsenale i 
oder in der Stadt Triesl unter Dach zu bringen, wenn der hochgeboreaw 
Kommandant der Meinung ist, durl die drei Schiffe unterzubringen; währen^ 
bezüglich der Galeeren er keiner anderen Meinung sein könnte, als dass sie ii 
dortigen Hafen verbleiben sollten und dass die Stadt verpilichtet würde, ausM 
zubaggern. damit im Falle des Bedarfes eine grössere Wassermenge vorhandei 
sei und sie nicht aus Mangel an Tiefe Schaden leiden. 

V, Dann wären die Schiffe des giSsseren Schutzes und der geringere 
Koston wegen in Pnrlore oder in Buccari unterzubringen. Weilers könnten u 
einem Theil der Geschütze die Batterien in Portorf armirl und das Uebrige il 
Kastell von Buccari aufbewahrt, so wie die Schiffs- und Kriegsgei^thscliaften il 
einigen Magazinen des erwähnten Kastells untergebracht werden, wc 
sicherer wären als in Portore. 

Vi. Aus dem vom Sekretarial dicDstlich ausgestellten Schreiben Nr. ^ 
wurde die Verbesserung, welche der hochgeborene Kommandant in Bezug i 
den Hafen von Buccari beabsichtigt, entnommen, weil die Anker nicht s 
sind, datier die Ankertaue wegen der unermesslichen Tiefe zu gerade bleibei^a 

Dieser Verbesserung liegt derOedanke desverslorbeneuCavaliere Deici 
mann zu Grunde. Derselbe liehriu]ilet, dass in Buccari jedes Schiff, ob groad 
oder klein, gegen die Gewalt der Bora geschützt werden kann, indem die Schi 
mit guten Ankertauen an beiden Seilen d«r benachbarten Berge ausser den g 
wChnlirhen Ankern, die man in das Meer senkt, verteuel wenlen. 

VII. Allein die Konferenz, welche glaubt, dass die Schiffe gegi-n die See-' 
alfinne iu Portor^ sicherer sein mässlen, war über eine Relation ganz erstaunt, 
WelWie der Oberst de la Merveille an lias Sekretariat am 3!. August erstaltete 
und worin er angibt, deu Gniud dorGewässer iuPorlorö von 4 zu i Fubs sondiü 
HU haben. F>r beli>iuplet, dass die Galeeren dort nicht untergebracht werd 
können, duss dort nicht mehr Raum als für 2 Kriegsschiffe sei, und dass ur a 
Ursache des Riffes, welelier sich von der Erdzunge gegen den Gingiuig auf K 
Ungc erstreckt, selbst das nicht wagen möthle, 

VHI. L'm ins Klare Über diesen sich crgebendi-n Widerspruch zu kommen; " 
wdnsrhte die Konft-renz, dass der huchgcborene Graf und KoumiandanI, wenn 



er im Stande sein wird, sich an den Hof su begeben, den Weg Ober Fiume 
machen sollte, damit er sich in Fortore und in Buccitri an Ort und Stelle vcr- 
lüge, in Portori: die Gewässer son-direu lassen könnte, um mit Sicherheil zu 
(.'rTahreo, ob dort die SchiETe und Galeeren und in welcher Zahl vor Anker hegen 
könnten. 

Bei derselben Gelegenheit, indem er in den Kanal von BuccarJ ein^hrt, 
könnte er beobachten, ob das Projekt des CivaÜere Deichmann ausführbar, 
und ^wur, ob es möglich sei, die Schiffe mit Ankerlauen an den beiden Seiten 
der nahen Bei^e zu verteuen. 

IX. Zum Schlüsse also, um Qber die vorhergehenden Punkte entscheiden 
zu können, benötliigt die Konferenz nocli Folgendes zu wissen: 

Welche Zahl von OfTzieren und Soldaten der Marine könnte als Aushilre 
nach Sicihen bestimmt werden? 

Wie viele Grenadiere mit ihren zugehörigen Offizieren? 

Welche Zahl an Artilleristen könnte man Oberhaupt abschicken und wie 
viel würde der Sold, welcher durchgebends den Offizieren, Soldaten, Grena- 
dieren und Artilleristen zu verabreichen wäre, betragen ? Ein ausfülirhcher 
Slandcsausweis wäre dann dem Vizekönig in Sicilien zu übersenden, nachdem 
sie von dessen Lande in der Folge gezahlt werden. 

Welche Zahl von Offizieren, Werkleuten, Artilleristen, Seeleuten und 
Ruderern würde zu unterhalten bleiben, und was würde es monatlich betragen? 

Wann und zu welcher Zeil alle diese Leute der Konferenz zur Verfügung 
stallen, um sie zur Einschiffung als Unterstützung fOr Sicilien absenden zu lassen; 
denn je eher dies geschehen könnte, desto hesser wäre es, weil jetzt die Feinde 
in jenes Königreich noch nicht eingefallen sind. 

Uebrigens was die See- und Werklcute anbelangt, wird der hochgeborene 
Koiuimindant diejenigen wählen, welche nothwendiger Weise, wie oben gesagt, 
im Stande zu bleiben hallen, sei es, dass nach seiner Ansicht die Scliiffe gegen- 
wärtig in Triesl zu verweüen, oder dass sie sp&ler zur üeberwUiterung nach 
Portorf: oder nach Buccari abzusegeln hätten; und int Falle, als es nothwen^ 
wäre, dass die Schiffe in Buccari oder in Portor^ dberwintem müssten, so wird 
die erforderüehe Anzahl von Schiffsleuten beizubehalten sein, wenn es nicht 
leicht wäre, den Bedarf zeitgerecht im Küstengebiete aufzubringen. 

Nachdem die Konferenz diese ihre Gedanken im Vertrauen dem boclige- 
horenen Kommandanten mitlheiit, so wird es Sache seiner Kluglieil sein, nicht 
verlauten zu lassen, was geplant wird. 

Auch wird ersucht, mit möglichster SchEiclligkeil zu antworten, und mit 
aller Offenheit seine Gedanken Punkt lur Punkt an die Hand zu geben, Altes 
wollt zu erwägen, was ihm seine eigenen Anschauungen eingeben und woran 
die Konferenz nicht gedacht hat. 

Ueber die beiden Slraflalle, welche Gegenstand einer exemplarischen Ahn- 
dung sind u. zw. der stattgefundene Aufsland auf dem Schiffe .iieil. Elisabeth' 



in Fiuinc, dunii diu riudil cinit^i^r Gel'aii|;enen, welche dei' Uaturzuchtmeiskr 
der Galeere, Kapitän Josef Ciri II o begiinetigl hat, werden mit der gewä!mlu-liiTi 
Posl die Entscheidungen der Konrcrenz dem hochgeborenen Kommandunten 
BUkommen. 

Wien, am 11. August 1731. 

(L. S.) 

Graf Filipp v. Sin/endorl'f, derM/irqms v. Villnsor, der Marquis v, H iulp, 

Benedikt di LotgIU ju. p. 

8. 

Die Marinekonferenz, abgehalten zuLaxenburg, am 20. Mai 1735.') 

(Original in italieoiseher Sprache.) 

Anwesend: Gral' von Sinzendorff, Holkanzler; Herr von Villasor, 
Prisident des spaniaclien Ralhes; Herr von Rialp, Staatssekretär. 

Die Konferenz halle erfahren, dass Euere Majestät unterdessen und ohne 
daraus eine- Folge zu ziehen, den Hontriegsrath beauflragten, insoferne es die 
Truppen betrifft, welche der Marine angehört haben, hauptsächlich damit sie den 
Landdienst im iisterreicbi scheu Littorale versehen könnten und ihm dessbalb 
die Verfügung über die Schiffe und Galeeren zürn Zwecke der Bedeckungen, 
welclie nothwendig werden könnten, übertragen, was itber allgemein anders 
gedeutet wurde, als der Wortlaut der allerhöchsten Entschliessiiiig Euerer Majestät 
aussprach. 

Es erachtet die Konferenz, welcher Euere Majestät die Marine mit itiron 
Dependenzcn völlig zu unterstellen geruhten, nm zu vermeiden, dass sie des 
Uebereifcrs oder der Nachlässigkeit beschuldigt werden könnte, und dassesango- 
messen, ja sogHr nothwendig sei, Eucrei* Majestät einige Fragepunktc über Oblie- 
genheiten zu untiTb reiten, welche sonst in Zweifel bleiben könnten, ohne dass 
sich die besagte Konferenz oder der Hofkriegsrath damit befassen würden, wenn 
Euere Majestät nicht geruhten, zu bestimmen, wer sich um dieselben anzuneh- 
men habe. 

Die zweifelhaften Fragepunkte sind folgende : 

1, Wer muss in Portore eine grosse Menge von Ei senbestandt heilen, Ge- 
riUhsehaften und Materialien, welche schon angescbaOl und bezahlt sind, ver- 
wahren, nebst vielen Tausenden Zentnern von Puzzolnna, welche man von Neapel 
für die Bauten jenes Hafens kommen Hess? 

2, Wer ebenso niQssle die Aufsiebt über die Arbeiten Yon Portore (ühreu, 
um nicht diese Bauten daselbst wieder au Grunde gehen zu hissen? 

3, Wer soll div Sorge Rlr die Aufliewahruug des theils in den, von der 
Konferenz in den Wäldern Euerer Majestät erbauten Baracken, theils noch in den 

') HftUs-, Hol- und Staiits-Arcliiv. 



Waid-Domänen lie|;etiJi.'n SiliifTbauliolzus liubL'u, näcli'dum tlnrcL den Verlust 
dus K6iügreichfa Neapel milllerwoile Mangel »n Mitteln eingetreten ist, um selbes 
unterbringen zu können? 

i. Wut soll buauflriigt sein mit der Aufbewabrung des anderen Schiffbau- 
liülzfä und der vielen EiswibesLandtheilc, Materialien und anderen flegenslände, 
Wflcbc scbun in Triest für den Dienst der Märine angcsebain und befahlt waren, 
dorljetztin einigen Baracken unliT der Direktion di-s Kapitäns Dr. FilippBelando, 
welcher denTilel eines Superintendenten des Arsenais hatte, untergehracbl sind? 

5. Wer muss die Patente fQr di«.' SeliifiTahrt vertheilen? Soll dies die Kon- 
furenz weiler thun, wie sie es bis jetzt, obzwar unberufen, gethan bat, und weltdie 
zur grösseren Vorsiebl demülbigst bittet, um zu wiesen, ob Eueiv Majestät in 
Btzug auf sie andere VerfQgungcn zu treffen gewillt sind? 

6. Wer muss die weitere Sorge tragen, um den Prozesszubeendun, welelier 
scbun seit einigen Monaten in Triost gegen die Schuldigen und Mitschuldigen 
desauTdemSchiffe .Heil. Elisabeth' zuFinrae mit nicht gexingen AnKcicben einer 
beabsichtigten Empörung büiAnnälit?rungdes Feindes, erregten Aufruln'es, welcher 
TodesIHlle und schwere Verletzungen xur Folge hatte? ob die KunTerenz, durch 
weldie der Auftiag zur Aufnahme des gerichtlichen Verfahrens ergangen ist — 
oder der Hofkriegsrath ? 

7. Wer muss die (ruberen und auch die von Pallavicini bis zum Tage, 
wo die Marine durch die Zeit Verhältnisse provisorisch von Eueref Majestät dem 
Kriegsrathe unterstellt war, nicht vorgelegten Rechnungen durclisebcn und prüfen, 
damit über die von Pallavicini geseheheneji Einlieferun gen die Bedeckung 
ertheilt werden könne? Nachdem er aus dieser Ursache die Verwaltung auf eigene 
Rechnung IBIu-le, ist es nothwendig, nach den alten Vorschriften die Rechnungs- 
abschlüsse zu prüfen und ebenso vice versa bei den Empräugen sowold das von 
ihm ompfanfsene Geld, als auch die vom Vice-Könige von Neapel erhaltenen 
Lebensmittel samral Munition, dann die vom Vice-Könige in Sicilicn ihm erfolgten 
andern Lebensmitteln aufzunehmen. 

Ueherdies müssen ebenso auch in den Marinercobnungen die Summon des 
Goldes und der Lehensmittel, welche ihm die Konferenz, als die SchifTe und 
Galeeren schon im Littorale waren, angewiesen hat, eingestellt werden, und so 
auch ähnlich die anderen, durch die Hofkammer tiesorgten Lebensmittel, weldi' 
lelKtere Aber die vielen Lehensmittel auch noch 2700 Gulden gab. Hier ist nun 
der Fall, Eurer Majestät vor Augen zu ballen, dass Pallavicini, bevor er noch 
in den Dienst der Marine eingetreten ist, verpHichtet war, im Bedarfsfälle Liefe- 
rungen Für die Marine bis zu l&O.OOO Gulden zu besorgen, gegen Anweisung in 
6 Jahren auf das italienische Poslgefälle zu 5 Perzenl und auf längere Zeit gegen 
Anweisungen in Deutschland, 

Indessen bero mit Bezug auf diese 7 Fragepunkte scheint es nolh wendig, 

, dass Euere MajesläL genihen, Ihre Meinung auszusprechen, damit die Konfereu 

wissen könne, ob sie in i'iru'iii der erwibnleji Punkte aus sUerliöelister Gnade 



oder zum Zwecke des allerhöchsten Dienstes irgend einen Einduss auszuüben 
habe, damit si« in diesem Falle, wo es nöthig ist. im Ein venu? hmeji mit dem 
Graren Pallavicini, dem Kommandanten der Seemacht, handeln könne, oder 
uiicb, ob Eueie Majestät für gut befmdt.-, anders /u verfügen. 

Euere Majestät mögen befehlen, wie es beliebt, dass mau tbneu diene, _ 
(Folgen die UtUerschriften.) 

9. 

Nachweis der im Jahre 1764 von der Republik Venedig an die 
Barbaresken-Staaten entrichteten Tribute. ') 

Bei di-ij] 17tii mil dfn Barbareskcn omeuerlen Frieden zahlte lÜe Republik 
Venedig 

An Algier: 40.000 Zecchinen (Barbareschi), 24 Stück feines Tuch, 
8 goldene Rcjieliruhren, 16 silberne Taschenuhren, 14 Stück Gold- und Silber- 
BrocHt, 36 der feinsten Fhnlenrohre, 1 Schwert mit Gold, Diamanten und Sma- 
rafjden, 24 grosse .Spiegel, 6 goldene Wappenschilder mil goldeuen Ornamenten. 

2 Ringe mit Üianiantfn von grösstem Werthe (di grandJssimo valore), 

All Tunis: 21.000 vi'netianische Zecchinen, 16 Stück feines Tuch, 10 Stack 
Gold- und Silber-Brocat, 12 grosse Spiegel, 20 Dutzend in Silber gefasslc Messer, 

3 Diainantringe, 2 Paar in Gold geschäftete Pistolen, 6 FUntcnrobre der feinsten 
Gattung, 1 aclu- reiche Satleidecke, I sehr reiches Kleid (Japots^, 1 goldene Uhr 
mit Diamauten von grossem Wertlic, 14 andere Uhren von Gold und von Silber. 
(Diese Geschenke wui'den von zwei venetianischen KnegssehilTen nach Afrika 
gebrii lit. ) 



10. 

Denen Glorreichsten unter denen Christlichen hohen Fürsten: 
denen auserwehlten über die durchlauchtige Potentaten, die in Mes- 
siam glauben: denen die wegen Ihrer Macht und Herrlichkeit berllhmt 
und mit vielen Tugenden begäbet, nemlich dem durchlauchtigsten 
grossmächtigsten Römischen Kaiser und Grossherzog von Toscana: 
Wie auch der durchlauchtigsten grossmächtigsten Römischen Kai- 
serin, unserem sehr grossen Freund auch Freundin, deren Ende 
Gott der Allmächtige beglücke und nach dem Weg des Heiles lenke.') 

.Naili.li'iuc wir hi"'iicri Kmreu K. K. Maji'städ'ii imsn-i; tiflstcEhreiliielung 
und B^-'grussung abgedtattcL und uns über hSchstduroselbea hohes Wohlergehen 



I) HorkaaiiTiPC-Arclii» , Koiisular- Bericht a 
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cckuiMÜCvt, wftnMlioD wir, dass iler einige Golt Eure MajeslSteti von alleni 
l'ikKitdk uiwl UrlH'l beschUtien, und dcio Jalirc iindTagi', auch Rcgioruiig iuiuifir- 
(ot\ ».-riampiTn mid vi-rmthron wolle. Amun. 

thmldjiuchlicsUT. Grossiii&c)itit;;B[er Kaiser! Da wir eben nach wiiiliL'r- 
hvrtivslfllttni f[tarkli(-lieu Kripdfn und Freundscliafl einige Naclirichl von Eultci' 
f/nUX WuhlM-in uierwortct. ist uns oluigt^fUlir den 2U. des Moiials Regeb, d;ts 
H tWit 3U. HArlii dies''» tic^iaekleii Jahrc^s dero Hochwerthestes mit deru Diener, 
iTfri-nlieli KU Händen gekommen,, woraus Wir Euer Majestät 
(NuuitwtuifUivh«' liesinnungen gegen uns aus den kostbaren Presenlcn, die er. 
Uv»ht-r<, «itiilvieh fUr una mitgebracht, Kur Genüge ersehen, und erkennet haben. 
1 vtvlKit wir hffohat Deroselben unsere gehorsamste Danksagung; abstatten. 

iMvfv Mt^estUl wissen, was grosse Mühe und Arbeit es gekostet, den viu- 

JkUnvii Kiii'deii mit dein Kanton Algier herzustellen, zum-ihlen unser Vurfuhrer 

< Mi'ltw«'tl BttH da damals ))losDur3Porti, n e ml ich Li vorn o, Porto Ferrajo und 

vin^a|»"iten, uueh sieh anbei expresse ausgedungen, dass ausser diesen 

I ^vittvii ituth-rii, vielweitiger fremden Üntertbanen einiges Patent oder Passporl 

n'itleii uiAge, welche Conditiones aber Euerer Majestüt Befehishabcr 

iVttiwIWu, UIhI UUH (ii'ldhegier Fremden Nationen Passporls ausgetheilt, woraus 

it viMtft't, du»» iwtBchen uns neue Feindseligkeiten und sogar der Bruch 

U)<ll<W> Mvl wrh'heii derh'i Umstunden nun, da höchst Euer Majestät Sich 

t tu ilt^r duri^htiiuehtigen Ottomannisehen Pfordten gewendet und 

It ^WWWt Itvit Hni>li ullhier die Nacbriubt eingctrufTen, dass, wenn es auf etwas 

I, vuti kli'it l'i'iiilen wieder herzustellen ankommen sollte, Ußchstdiesclbeu 

iiJvhv« liivM an>(«hen wUi-deu. Als haben wir in Betrachtung Hessen, und in 

kH>iui. ilt«* Kuei KttiM'l'liche Majestät zu hoeligcdaeht der durch In ucbtigen oltu- 

L, ,i>< . ^ kl Phtrillvii ein lUiß-ichliger immerwälirender Freund seind, und unseres 

,<. . I. ..< ).> I nin|[lieliat gewesen, befüessen, unseren Kath oder sogt' nannten 

iiiiiliT die Gemutherder sämmtliebcn Algierischen Militi durch 

I Mm unseren eigenen liierzu im bereden, dass solche endlich 

Mild der Fried mit EiiibegrifT aller Euer Majestät zugehQrigi.>n 

flllertlmnen, sofort glücklich zu Stande gebracht und der- 

. lihutHMi wonlen, jedoch mit dem Beding, dass Dernseils Nie- 

..L iiiiMiiideren fremden Nationen einiger Passeporl oder Patent 

'•rtlKl werden boUc. 

ii «hhhf Weis der Fried und die vorige Freundschan gtlnzlich 
nH'ti tili' KriwJeusartikcl bcederseils rntitizirl und eingetragen 
1 , U In Köln*' dessen der von Tunis hergebrachte Kaiserliche 
'\<-M wurden, welchen wir zwar schon als den Konsul ancr- 
, ^^nf liehallt'U htttten, wenn nicht Euere Majestät hiebvr ge- 
Mv»i ita»« wir fclben zurückschicken sollen, au dessen Stelle 
ugi'Wtnnten Meliani, der in Malta geboren und eraogen 
vvnwillll und hicher gesendet. 



i 




Allein Euer Majestät ist bekannt, wie wir mit den Maltesern, und xwar 
ewige Feinde seind, demnach, da nur im geringsten etwas widriges sicli uiil 
ihnt-n ereignen thäte, würde man es gleich ihme, Konsul, alltiiur zugeschrieben 
haben, welches gar leicht wieder xu neuen Feind so ügkeiteii Anlass gpgt-ben und 
die gute Freundschaft unterbrochen hätte, und wesswegen Wir um, Mellani, 
auch nicht angoDOmmen, sondern den mit Euer Majestät Regalien hierher gekoni- 
menen G r o b c r t indessen als Konsul allhtur behalten, uns schmeichelnd. Höchst- 
dieselben werden ein sulchcs billigen, und ihn. Grob er t, mit dein errordertichea,— 
so wie bei AllerhSchstderoselben gebräuchhch in diesem Emploi bestSttigen. 

Euer Majestät haben wir zu gleicher Zeit unser grosses Ressentiment gegt 
denCapitaiio del Porto zuLlTomo sogenannten Liporelj nicht verbergen )c5unfl^ 
welcher während der Zeil und auch nach der Hand, da der Fried und die Freunt 
BChafl zwischen Höchslderoeelben und uns aur das Beste und aurrichtigste I: 
gt^stellt worden, aus blosser eitler Geldbcgicrde fremder Nationen SchifTen 1 
54 Passeporls ausgetheilet, davon wir die Liste hievon beilegen und Euer Kaise 
liebe Majestät untereinstens freundlichst unersuc hl haben wollen, ihn, 1 
weilen er hicdiirch wider die Frieden strak taten gebandelt, von seinem Erapln 
und von dannen abzusetzen, tmd anbei aiieli zu befehlen, damit die gegeben« 
Patenter und l'asseports sofort gleich alle wiederum eingezogen, annullirct a 
eerrissen werden mögen. So wir als eine wahi'hafle Freundschaft von EtK 
Hsjestüt anerkennen werden, dann zu befürchten, dass solche unsere Korsar^ 
da sie selbe auf dem Heere begegnen, wegnehmen und als honne prise ( 
ren und behalten, wo nachgehends uns keine Schuld beizumessen . . 

Euer Majestät werden Zweifelsohne auch gehört haben, wie die ' 
Schweden, Holland und Dänemark, da sie ihre erstere Friedenstraktaten 
Freundschaft mit Algier errichtet, sich verbunden, uns so viel Kanonen, Bomb« 
Pulver und Kugeln, wie auch Segel, Maslhäume und andere MaleriaUen, 
Scbiffrequisitten zugeben, imd sie machen uns noch über all dies alle Jahre v 
Präsenter. Belangend nun Euer Majestät, so haben wir von HSchstderoselben e 
dergleichen niemals anbegehrl, sondern alles lilos dero hSchst kaiserlichen Gent 
rosität, auf die wir uns auch gesleifet, überlassen, und es ist auch wirklicl 
.w&brend deme, da Euer Majestät mit uns Iraktiret, das Bruit allhier c 
dfMS Böchstdieselben gedenkcten, dem Kantou Algier gleichfalls ein und ander 
Hcritmal dero wahren, beständigen und aufrichtigen Freundsthalt angedeJhen s 
lassen, welches eben gemachet, dass wir uns so bemühet, den Divan und C 
lliliti zu gewinnen, und hiedurcii einen so dauerhaften Frieden zu Nutzen Euere 
Hsjcstäl Untert hauen zu prokuriren. 

Gleichwie nun aber vou diesen Kaiserlichen Angedenken der Divan i 
die Militz von Algier dato noch nkhts gesehen, und wir uns deswegen I 
wenig schämen, als geruhen Hfichsldieselben bei Eiidang dieses unseren frcuac 
ecbaftlichen Credit! v- Schreibens sieb dessen giißdrgst zu erinnern, und um 
vor dem Volk dihier aus dem Spott zu etil/lehen, etwa 10 sauber geari)eitet<i 




G« geben 

Bis. A[.rU n:,t 



Gouverneur und Dey eii Algier in Atric«. 

(Traduxit Anton Selesko wiU.) 

n unserer ResideiiK 2U Algier den S. Scliaban Anno haegirao 

■) 
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^M in«'tallenc Sudods mit ihren LafTeten und ZugehÖr, die eben dit^JcmgeD sind, die 

^H ich 4^instens, da Jcli sclbstfa in Livurno gewesen, nahe bei t'orto nnovo in einem 

^M Magazin liegend gesehen, und deren man sieb ohnehin nteht bedient, hieher zu 

^B regaliren. Dieses ist ein Geringes bei Euer Eaiserliclie Maj<-stäten und wodurch 

^1 HOchstdieselbc nielit allein uns, sondern ilen grin/en Algierisehen Kanton höeli- 

^M aUtns erfreuen würden. Die Wir übrigens Euer Mitjesiät uilgedeihliehes tiolu-s 

^B Wohlergehen anwünschen, verharrend 
^^^ Euer Röniisrh Kais). KSnigl. Majestäten 

^B aufrichtiger Freund 

■ 

Obrist-Feldwachtmeisters-Patent fUr den Johann Carl Rittern de 
Mauss^e. Wien, den 17. Novembris 1766.') 

Wir. Maria Tiieresia, etc Entbi.-ten N. allen und Jeden 

und insgemein allen Unseren Kriegsleuleu wes Nation etc. etc. und geben 
auch hiermit gnädigst lu veruehmen, demnach Unserem liSchslen Dieusl und der 
Sicherheit Unserer Commereial-Einriclitung in dem Litlorali der allenrulls erfor- 
derlichen Beschütz- und Verthcidigung unserer Seekösten und wo es sonst die 
Noth wendigkeit erheischet, darau gelegen, zwei See -Kriegs fregalten allda eigens 
errichten, mit der behörigen Besatzung versehen und mit dein erforderlidien 
GeachQtze auarflsten zu machen; Wijr sofort zu Einriebt- und Commandirung 
der dieslUlligen Mnrina, dann zu Befestigung guter Disciplin uud Ordnung das 
Ami einea See- Gapitaines und Commandeurs über besagte Unsere zwei Kriegs- 
fVegatten deme iu Unsere höchsten Dienste übernommenen Johann Carl Kitter 
von Maussöc in Ansehung seiner Uns und Unserem durchlauchtigsten Erzhause 
tu tragenden ausnehmenden Devotion und 2u Unseren höchsten See-Kriegs- 
diensten bezeigten Verlangens, insondorheit aber in gnädigstem Anbetracht eeiner 
in der See-Kriegskunst erwiesenen Fähigkeil, Erfahrnuss und Uns lueraiis von 
rit'mselbenvfrspreehendennötzlichenunderspriesslichen Diensten, raiÜiinaus dem 
in Beine Person setzenden besonderen "Vertrauen gnädigst aufgetragen und anver- 
traut und Ihme daher zu Unserem Kaiserlichen, wirkliehen Obrisl-Feldwachl- 
meialer zur See aus höchsten Gnaden ernennet. gewQrdigel und erhoben Itaben. 
Bvl'«hlen dr>i<ihii]benaucti nochobvermeldeten allen und Jeden, insonderheit, daas 
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Ihr ermeldeleu Johann Carl Rittern de M^iuss^e, sowie derselbe bei Unserer 
ganzen Armee und von Jedcrmänniglich vor Unseren Ubrisl-KeldwachLmeisttJr 
gehalUu und angesehen werden sulie, auch als solchen und Unseroti Cumniän' 
iliuilea obbesagter zweien See-Kriegsfregatten schuldigerniasaen erkennen, dera- 
sclben in allen deme, was er dieses anverLraiiten Amts WE:gen, erheischend Not- 
' dürft Euch von einer Zelt zur andern anordnen wiirdu, den schuldigen Vollzug 
leisten und aut-b iilso gegen dime verhalten und erweisen sollet, wie es elirüchen 
Kriegsleulcn gebühret und allen Kriegs gebrauch nach Euch y.u Ihun wohl ansteht, 1 
und Uir vollziehet lüeran etc. etc. 

12. 

Auf Grund des Protokolls der in Triest abgehaltenen Kommission j 

mit dem Kommandanten der beiden kaiserlichen Fregatten, Herrn 

de Mauss6. sind rücksichtlich deren Ausrüstung und Benützung 

nachfolgende Punkte der Erwägung zu unterziehen. ') 

(Original in iLahenischer Sprache.) 

1. Man erni;litet es als zweckmässig, vorläufig von der Erwägung jener ^ 
Fragen »bzuseben, die sich erst in der Zukiuill aufdrängen werden, um nicht z 
vifl] auT einmal xu behandeln, und Eines durch das Andere zu verwirren. Es soll J 
alao gegenwärtig weder von der thatsäcldiehen Verwendung der beiden Fregatten I 
rerhandelt werden (worüber man die geeigneten Befelile wird erlassen können,! 
sobald selbe ausgerüstet zur See sein werden], noch über das Verbalten, welches 1 
sie bei Begegnung fremder KriegsschiiTe, speziell jener Venedig's, zu beubaehteo'-j 
Iiaben werden, ebensowenig von der Erbauiuig einer weiteren Anzahl von Kriegs- I 
schifTen, noch endlich von der Gnlnduiig der projektirteu Wurfte oder eines ■ 
Arsenals in Triest 

Ad I. Es scheint, dass sieb dies von selbst versteht und duss übrigens die Ver>fl 
Wendung der beiden Fregatten sich darauf bescbräuken dürflr', das Ostern 
reichische Littorale vor Insulte» ru beschützen und der Tbatsudie^ 
Ausdruck zu geben, dass die kuisertlehe Krone Irn adriatischen Meere von*! 
■ .keiner andern Macht abhängig ist. 

rS. Vergütung der vom HiTm de Maussi^e bis zum Tage seiner Ankunft 4 
Tiea gehabten Auslagen- 
Ad 2. Herr de Mauss<-e wulle seine Rechnung aufstellen und diesolbe ein- 
reichen. 

3. Feststellung der Eigenschaft des Herrn de Mauss^ als Offizier der 
llarioe, sowie seiner Besoldung und sonsügen Emolumenle, welche vom Tage 
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an zu laufen hRtten, an wMchom HPin Drtrpl odci 

niass gehe Ulli:! II Ortus ausgiirerÜgt wird. 

Ad 3. Nauliil 'rn Seine Maji'stäl ihm buruits den Rang imd Sold eines Obt^rsten 
der k. k. Land-Ariiit!i> Torliohcn, und c-r di<-B auch angenumini-n hat. 
handelt es sieh mir darum, den monatlichen diesHllligen Beirag M 
Hiiren und zu wissen, oh it sich liiemit liegnügen kann, oder welche 
weilpron Emolumenle und mit weklieu Verpflichtungen ihm, besonders mit 
Rücksicht der Tafel-Aualagen zur See, m bewilligen wären. 

Für den Kommandanten der in Dienst zu stellenden zwei kleinen 
Fre);atteo glaubt man, dass ein anderer Titel als Jener eines Kapitaios, 
höchstens dem Range eines Obersten equiparirend uichl passen wörrle, 
und dass deragemäss seine Bestallung erfolgen sollte, sowie die Ver- 
stäniiigung, die hierüber an den HrirkrlegsraLb, die böhmische Hofkanzlei. 
lit'ii iiliersten Gerichtshof, die Rechnungs- Hofkamm er und die Kommen- 
Intendanz des österreichichen Liltorales zu erlassen sein werden. 

Ueber diesen Gegenstand envartel man Qbrigens, dass Herr 
de Mimssöe schriflUcli seine Ansichten und Gründe darlege; wobei iluii 
freigestellt bleibt, seine Vorschläge mit Rücksicht auf seine eigenen 
Verdienste sowohl, als auf das fundamenliile System, und von jedtr 
Parle iiichkeit unabhilngig, vorzubringen. 

4. Bestimmungen Aber Zahl, individuellen Gharakler, Rang. Wahl, Prr- 
sönlichkett, Ernennung, Besoldung, ITnifnrni, Fiuiktionen und Instruktion d« 
(ihrigen OITiziere des Stabes. 

Ad 4. Auch hier ist es nöthig, dass der Herr Kommand.itil der Fregatten sich 
genügend ausspreche und ein begründetes Memoire (ibcr die binr 
berührten Angelegenheiten vorlege, wobei auf die Einreihung eines Seel- 
.'iorgers und eines Gesetzes -Oflizianle n unter dieOlTiziere, durch Austeilung 
eines Priesters und eines Richters, nicht vergessen werden soll. 

5. Gleichweise detaillirle Feslslelhmg desjenigen, was die UnteroHixierr 
bctrilTt, nach dem dem Prolakolle angeschlossenen, oder einem andern Bemtm* 
nungssümd. 

Ad 5. Auch hier ist eine individuelle Begründung nötliig, Viei' Louisen, ebenso 
viele Schreiber, 3 Mauten und 6 Quarliermeister Schemen wirklieh «alil- 
reich für ein Falirzeug von 3(J Kanonen, mit der Bestimmung die Küste 
KU flbi.'i'wachen und in der Nälie zu kreuzen, 
ß. Bestimmung zur allgemeinen Richtschnur, in Form und Krnlt cims 

Oeselzes, eines Reglements Ober kriegs maritime Disziplin und Jurisdiktion tu 

erster und höherer Instanz. 

Ad 0. Die maritime Disüiiiün könnte vielleicht jener Frnnkreich's, Toscana'e tidrr 
Midla a konlormirl werden, mid wäre die liezügliche Anpassung iliT 



Trioster [ntendünz, im Einvernehmeu mit ilom Herrn KummaDdanlen der 

Frcgallen zu iiberlragön. 

In Eriuautjiung einer Admiralität und lo Btriiikäidiligiiug, dass im 

Gsterreichisulien Littoralc- andere Krimi nal-GericJitshöfe iii<:lit tieslehcn, als 

solclie der verschiedenen stüdtischeti Richter (giudici dvioi), könnte 
t man sich für die erste üislanz auf ein niadtitnes Auditoriat beselirUnlceti, 
[ und als zweite und Jelzle Instanz auf ein gemisclitea delegirtes Gericht 
: militäris'^hen und Civil -Funktionären zusammengesetzt; dies hätte 
[ ßr die MalrosL'ii fiir alle Zeiti'n und Fälle zu fuiiklioniren, t'iir die Ang 
I hBrigon des Heeres aber nur rQcksichlüch der Delikte, die sie w&hreiH 
r einer Expedition zur See verübt hätten. 

Wird dies genehm gehallen, su wäre das Näliere zwischen den 
L Hoflcriegsrath und dem obersten Gcrichtshore zu vereinbaren. Ein andere 
I Weg wäre der, die Marine ganz der militärischen Juiisdikliün zu unto 
l'Stollen, so dass die Bemannungen diT Fregatten und dit^ Garnison i 
[. Triest stets vom selben ordentlichen Militär- Gericht abhängen vrilrdei 
[: Es dürfte dies vielleicht dem natürlirhen Zusammenhange besser 
[sprechen und sowohl daliin wirken, die Strenge der maritimen Disziplin 

SU befestigen," als auch jedem Jurisdikllons -Konflikt auszuweichen. 

, Anordnung der Aufnahme der Matrosen und Schiffsjungen, Beslitd 
inung ihrer Löimung, Beiachaffung ihrer Uniform und der Betten. 
Ad 7. Gesetzt, ilass die Intendimza die Aufnahme der Leute besorgt, kann r 
ilir (las Weitere iliosfallä überlassi-n, vorausgesetzt, dass die Marine-Knn 
Qber Geld verrOgl; während die Bezahlung von 312 Mann sowie ( 
Oßiziere sogleich flQssig zu machen, sein wird, wesshalb die djcsfülügt 
Betrüge zuerst festzustellen sind, sowie auch die Uniform, die, wenigsten) 
das erste Mal, ab aerano geliefert werden sollte. 

Bezüglich der Bellen wolle rs dem Kommandanten gefällig sei^ 

I flieh über die voraussichtlichen Kosten derselben zu äussern, damit däj 

Intendanz in den Stand gesetzt werde, diesf^illi^! in der ihr geeignetes 

erseheinenden Weise vorzugelien. 

8. Feststellung der Schiffskost und Wahl des Lieferanten für diosell». 

Ad 8. Es wird auch hit<r Aufgabe der Intendauza sein, oin Projekt zu hef^mJ 
doch müssen zuerst die Lieferungs- Artikel nach Qualität und QuantitA 
spczifizirt sein, worüber eine gcnuue Aufklärung seitens des Komm 
dantcn gewünscht wird. 

9. Besoldung der Unterkünfte und Magazine sowohl für den Fall der AlU 
als der Abrüstung der Fregatten in Porto Re, da i» TriesI gegenwärtig uml a 
lange das |)roj''klirle Arsenal sammt Keduit nicht ins Leben gelrelen ist, keinl 
diesHtllige Auahülfc genjclialfen wenli'n biiui. 



I. Es wird die Sorge hiefOr der Intendan? flhcrtragen. welche immer "Wpsl 
uls den geeignoton Ürl itir dcD Buu. <Ji(^ Ausrüstung und AlirUstiutg der 
FregutlffH iingüselKdii und vic-üeiclit hieran frülier nicbt gedaubl hati dfihi;r 
jetzt uiasoniehr sich damit wird bcsdiäiligen müssen, bis dos Arsciinl 
und die Wertte wt^rden in Triesl erriclilel werden können. Der Ueber- 
legung werth wäre noch die Unterstützung, die jenen Matrosen ango- 
deihen zu lassen wäre, welche im Dienste kruiik und invnlid werden, 
weashalb ein kleines Hospital in Bucari odor Fluiue zu erriehten tieiu 
würde; ein jedenfalls inildthätiges und wohlthStigee Werlcl 

10. Vergrösserung iler Triester Garnison um eine Kompagnie und 
34 Kanoniere. 

Aü \Ü. Dies hängt nur von den Dispositionen des Hofknegsrathes ab ; die litten- 
danza wird sirli wohl um die Unlerkünfte bekuinnieri haben; es iiiCge 
übrigens ein diestSJliger Bericht erwartet werden. 

1 1. Regelung der Zahl, sowie der Abhängigkeit, der Subordination. d*T 
Jurisdiktion und Stral'gewalt rücksiel itlicli der zmn Seedienst verwendeten 
Heeres- Angehörigen; Fixirung ihrer Löhnung und SchtlTskost; Lieferung von 
Uniformen und See-Hequisiten an dieselben. 

Ad II. Da il'T Präsident der Intendanza als militärischer KominnndanI aller 
Garnisonen im österreichisiiheu Littorale aiirgestelll ist, ist ea eine Folgv 
liievon, dass er um so mehr über die Detaehirmig von Triest«r (lar- 
nisons -Truppen verfüge, ao oft selbe unvorhergesehener Weise zum 
Dienste zur See heuöthigt werden. 

Nach dem Gebrauch bei allen Seeriiiiehten und -auf Gnmd der fhal* 
säehliehen Nuthwendigkeit versteht cn sich von selbst, ilass die Land- 
Iruppen im Siedienste vollständig und absolut dem Kunimandanten drr 
SehifTe subordinirt seien. Was die Slrafgewalt betiiffl, ohne welclie 
der Kommandant wenig reapektirt sein würde, und Alles gleich vom 
Anfange an im Pulle eines zügellosen Füllens wUre, bezieht man Eich 
auf ilas iiu G. Funkte Über die Jurisdiktion Erörterte. 

12. Bedeckung der gegenwärtigen Auslagen und von 100.1100 tl. jährlich 
für die Unterhaltung dei- Fregatten, ohne Rüeksiclit auf den Bau und die Unter- 
haltung von noch zn-ei gleichen und vun zwei LinienschifTen zu 00 Kanoiieit, 
nuch auf den Plan, der die Ausführung von all diesem in Triest zUr Voraus- 
setzung hat. 

Ad 12. Dies hängt von denj souverftneu Willen Sr. Mnjestiit ah. Aber es stoht 
zu hoffen, dass die veranschlagten 100.000 11. auf der Voraussettung 
i-iner kriegerischen Expedition in der Levante basiren und hiTubgemiii- 
dert wei-deü dürften, wenn dii- Fregatten in friedliehen Verhällniasco 
nur zur Hafenwache und in den SsIerreichisdiGD GewäBsem verwende) 
werden. 



13. 

Allerunterthänigster Vortrag der hungarischen Hofkanzley aus 
dem Jahre 1791, das hungarische Littorale betreffend.) 

Eure Majestät ! 

In dem Anschlüsse trkülint'l sich ilie Imugehursamsle Hofstt-lle, das Kun- 
z«rtations -Pro lokoll zur Ällerti&ulistcii Sclilussrassung vorzulegen, wrlclifs iii 
Ansehung des Kiumaner Koiumerzial- Die tri kies, dessen innci-e Organisirunf; iinil 
des daselbst zu ri'guliienden Mautbkunlons den 1 . Dezember vorigen Jalires unlff 
dem Vorsitz des königlicli hungarisdien Hollcanders Grafen von Majl^tti. mit 
Bekiehung des Grafen Sza|)üry. Gouvenn-urs von Fiume, und des Hofralhes 
V. Gder, abseits der k. k. Hof- Rechen kam ni er ist abgehalten worden. 

Die Hauptgegetislände, die in dieser Kommission naeli der damaligen Lage 
der Sachen verhandelt wurtien, bistehen : a) in der Besllnniiung des Kuiiiint^rzial- 
B«zirkes an dem hungarischen Litlorali, b) in der Bestellung des Maullikordoi]i|l 
in gedachtem Bezirk, c) in der inneren OrganisiruDg dieses dem KiumanerGul 
nium zu untergehenden Bezirkes und der dasigen Ueseliänsleitung. 

Die Nolh wendigkeit, hierüber neue Vorschlüge 2U entwerfen, entstuiich 
tlieils von der im Jalire 1785 geschehenen Auflassung des im Jahre 1777 e 
teten Severiner Koniüates und dessen Vi^reinigung mil dem Agramer Koniitarf 
Uu'ils aber ans der bis gegcnvtärtig nicht ausfahrbaren Absonderung der tirenU 
des erstbesaglen Agiamer (Coinilats von dem eigentlich xu besliunnenden, 
PoUtisc heu sowohl, als Ko nun erzial-A b si cli ten sdiieks amen Kon imerzial- Bezirke,' 
und endlich aus der Regulirung des für die angrenzende Mililär-Seekiiste des 
Karlslädler Gem^ralats u. z. an den Capellii-tieliirgen, folglich inwirts gegen 
Karlstadt, för die J'iuniiuier oder Provinz iai- See koste aber gleich nahe an der Sei; 
Iwslellten Maulli- oder 3üst-Kordons, deren beide jedoch zusammen in Verbindung 
stehen mUssen. 

Da aber nach der dormaligen Lage lier SacJien, wo zur Bearheitmig der 
Komme rzi;il-(!egen stände aus dem letzten Landtage mit Euer Majestät hSchster 
Qenehmigimg eine eigene Landlagsdeputation benennet worden, die all' jene 
Gegenstände, die zu diesem Endzweck erspriesslitli sein können, xu dem künf- 
tigen Landtag vorzubreiten und in Vorschlag zu bringen hat, so wunle bei dieser 
ittnt gehorsamsten Hofkanzley mit vereinter Einstimmung dei'en in der Kom- 
mission anwesenden Mitgliedern dieser Hofkanzlei da^r gehalten, dass bevor 
als auf die in dem Kommissions-Protokoi] enthaltenen Vorscliläge das weilero 
aUemiitertliilnigste Gutachten abgegeben wird, als eine Prftliinlnarb-age voraus- 
KuUssen sei. ob nicht vor Allem auf die abermalige Wiederherstellung des 
iiuwischen eingegangenen Severiner Komilates anzutragen wäre? 

Um den Gegenstand näher zu beleuchten, erachtet diese treugehorsaniste 
kfiuigl. ungarische Hofkanzlei teilte kurze Geschidite der Entstehung des 
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sogenaiiatfin huiigarischen EommerziiLl-DistrikteG und des prstb<»a^@n Scverfner 
Komilals anrülinui lu mtlsscn. 

Als illo Zriniscli- uml Frangipaitischiüi Güter ait der Adrialischeo SeoküstP, 
die durch diese Familien ala Tlieile der wegen türkischer VerheerimgPii längst 
eingegangenen Vinodolcr und Modrusolier Kotnilate vormals besessen wurden, 
sind dieselben niicti Act Hnni|, noch gegen Endi.- des vorigen (XVII.) Jahrhunderts 
an die Inner-* )sterreiehisehe Honcainmer kii <iriiCz veqi landet worden. Da nun 
nach der Hand in diesem (XVIII.) Jahrhundert Triest und Fiiime Jiu freien See- 
tiüfen i-rklilrl und zu Hundelsstiidlen hestiuimt wurden, ist dtr Hauplsilz der 
Komnierzialdireklion unter dem Namen der Intendanzu zu Tricsl bestellt, Fiume 
demselbuu untergeben und dieser letzteren Stadt zur Verwaltung der politischen 
und komm erziel len OeschäHe eine Ha uplmannamts- Verwaltung oder sogenannte 
LuMgolt-'neuza errichtet worden. Ausser Fiume wurden der Verwaltung derTrieslef 
Intendanza noch übergeben: die sechs Kastellanaten der vormalig Zrinlsch- 
Praagiponisclicn Hcrrschalt Buccari, ncndieh das Schloss Strelin, mit dem 
Th<d Vinodol, bis inclusive Novi und Zagon, nebst der HerrschaIV Fushia. 
wozu «och die sogenannte Kolonie- Herrschaft, iu welcher die Haui>torl(' Mer- 
kopali, Rarna Gora und Verbovsko sind, zugeschlagen worden. Vier Herr- 
schaßen sind Ä»er davon abgetrennt worden, nämlich Csabär, wo sich ein 
geringos Eisenwerk befand, welches samint der Herrschaft der Verwaltung des 
Uorgaiiites zu Idria in Krain anvertraut; die übrigen drei Herrschaften aber, als 
Grobnik, Brod und Ozaly sind an den Grafen Perlass per donatiouem ver- 
liehen worden. Die sechs Kastellanaten von Buccari, wozu auch Porto Rk ge- 
hörig ist, wurden nebst der Kolonie-Herrschaft durch das in Bucccari bestellte 
und der Tricster bilendanza gleichfalls subordinirte Direktorat verwaltet. Die 
Stadt Zengg wurde ebenfalls der 7'riester Intendanza anvertraut und durch einen 
allda bestellten Kapitam verwaltet. Miltierweil hat die griUlith Perlassisebe Familie 
f*bige drei Herrschaften an den Grafen Theodor Ballhyiinyi verkauft, der 
solche auch gegenwäi-tig besitzt, und weil die HerrschaH Ozäly von Kroatien 
einwärts unweit Karlstadt liegt, und mit jenen HeiTschaflen umgeben ist, die schon 
vormals der ßcriehlsbarkeit des Agramer Komi tat s untergezogen wurden: so hat 
das Agramer Koinitat die volle Gerichtsbarkeit schon seit längerer/eit ausgeübt, 
die also die allgemeinen Lasten des Agramer Koniitates von diesen Zeiten immer 
getragen hat. Hingegen zahlten die Kastellanaten von Buccari nebst der Kolonie- 
Herrschuft Csabar nebst Brod und Grobnik zu dem Land Kroatien keine 
Kontribution, und obachon das Agramer Komitat diese Stretiken als einen zu 
dessen Gremio gehörigen Distrikt betrachtet, und hoc titulo einen Stuhlrichter 
pro Partibiis Maritimi gelialten hat, sn gestaltete jedoch die Triesler Inlendanza 
weder diesem Stuhlricbter, noch dem Komitat die Ausübung der Jurisdiktion. 

Als im Jahre 177(3 Seine Majestät die Kaiserin Königin die Gerichtsbarkeit 
von Triest und Fiume zu trennen für besser befunden, wurde für Fiume und die 
ühbeiiauiili' hungurisclie Sei-kflste ein eigenes Gubernium und Obergespan nscbafl 



»rielitet, jedoch mit Ausscliliiss der Stadt Zen^g, die der Militllrgenciitsliiirki'it 
der Kai-Islädler GrüLnitz übergeben wmtle. Anno 1777 wiiiJ« nohsl Fiunie aurh 
Buccori und Porto Rk zu freien Sceh&ren erklärt und dazu die Strecke von der 
See bis an die Kuruliner Strassen hiaauF, intt Ausschluss jcducti des Schlosses 
Strelin und des Tlwles Vinodol zum Konimerzial-Distrikt zdgegelieii. Sodann 
wurde ein neues IComilat unter dem Namen des Severiner Koniitates errichtet 
und die Obergcspanusctian mit dem Amt des Fiumaner Gouverneurs vereiniget, 
tu dessen Bcslandtbeilen bestimmt worden sind: die Städte Fiumc und Burrari 
mit ihren Kommen: ial- Distrikten, der Ohrige Tlicil der seche Kastellanaten von 
Burcari und der Kolon ie-Herrsehafl, dann die Hi'rrsnbnften Csabar nehal Bnid 
und Grobnik. Weil .iber diese Anlheile zu klein waren, um dass eine Koiui- ■ 
tals Verwaltung allda hätte bestehen können, so wurde dem Agramer Komital 3ilf*fl 
getragen, jene Strecke, die jenseits des Knlpaflusses liegt, und vormals xuivg 
Modrust'bei' Koniitat gehörig gewesen zu sein geschienen, an das Severi 
Komitat abzutreten, in welchem Bezirk sich die Herrschaften Sovcrin, BoaslIjenOi^ 
Bretole, Ribnik, Novigrad und Ozaly nebsl mehreren kleineren adeligen Gilterntl 
beßndeu. Hiedurch ist also geschehen, dass die vormaligen Kitstellanaler 
BiKCSri nebst der Kolonie-Herrschaft, dann die Herisehaft Csabv. nebst de« 
Balthyinischen Herrschaften Brood und Grobnik eine mit diesen von dem Agra^ 
mer Koniitat abgetretenen Pologianer Distrikt gleiche Verrassung flherkommei 
haben und der Errichtung der Kontribution unterzogen wurden. 

In eben dem 1777ger Jahie wurde auch der vonnaltgc Mililärnrl Karlsla 
ZU einer königl. Preistadt erhoben und der Gerichtsbarkeit des Severiner Köm 
Üia einverleibt, und im Jahre 1784 der Mihlümrt Moravica nebst einigen Häuser 
inVerhovsko, die sich nämlich in dem Severiner Komitat ganz inklavirt ßuiilen^ 
vom Mihlari der Provinziiil-.Kirisdiktion abgetreten, wohingegen pro Mihtari diej| 
sogenannten Partes translocationae untt>r Kiirlstadl an die Milil9rgren 
tret«n worden sind. 

Im Jahre I77S ist durch Mitwirkung des Severiner Koniitates, und dnrclfl 
die Verbindung der politischen Anstalten des Komilales mit den Kommerzial^ 
ibaiehten des Fiumaner Gouvernements auf der Karoliner Strassen, die von Karl^ 
9ladt nach Porto Re, Buccari und Fiume geht, das Fuhrwesen errichtet worden 
welches so ausnelunend schnell zugenommen hat, dass die obbenannten voi 
liuls kontributionsfreien Örler die ihnen gemachte Auflag der ülTentlicben Aid 
U^n gar nicht spürten, weil selben das nunmehr eingericlilete Fuhrwesen 1 
EODtributitrusabgabe immer reichlich und vielfach ersetzte. 

So bestanden die Sachen bis in das Jahr 17S5, in welchem Hungarn nnit'l 
Kroatien von Seiner Majestät dem Kaiser Joseph 11. glorreichsten Andenkens ioM 
tO Distrikte eingellieilt, und einige kleinere Komitate mit einander vereinJgl'l 
worden sind, folglich für sich aurgehSrl halien. Dies betraf aurh das Severinnrl 
Komitat, welches zum Agramer Komitat ztigesehingen und mit selbem vereinigll 
Tinirde. Es ist zwar gleiih damals dii- NotUwemligkeil eingesehen worden, das»^ 



lun die Konimersial Verwaltung im Uttorali in ihr^r WirVsamkeit nicht ganz ein- 

zuscliriinkcn, es tiolhweiidig sein würde, aus tloiri vormaligen Severiner Kutnitat 
einen scLitks:uiieii Distrikt ubzusoitdi^m, und dc-iii (iuuverneur voa Fiuue zur 
unniitteibareo Leitung zu Qbergeben. In dieser Absicht wurde die Kommi^simi 
an den Bamis uud dnmuli^en bSuiglif^hen Kommissär in Krualien, dann an den 
Fiumanfir GouTenieur ertlieiU, dass sie den Vorsiilag der abxusondemden 
Distrikte machen sollen. Es fanden sich aber immer solche Anstände dabei, dass 
dieses nie ausgeführt werden boimle. 

Als nun im »erUwssenen Jährt; (1790) die Tormalige Verfassung zurück- 
versetzt wurde:, fand man es riitliUcher und den damahgen Umständen an- 
gemessener, das Severiner von dem Agraiuer Konutat wieder abzusondern, 
aus Ursache, weil dieses Komitat erst nach dem letzten Landta^^^ errichtet 
wurde und also durch eine landtägllche hiartikulation noch nicht fcslgcselzl 
war. Man trachtete 'also liiedurch allen jenen Anständen ausznweichpti , die 
dagegen von Seite der kroatischen oder auch huugarischen Stände hätteu ent- 
gegengeeetzl werden könui'n. Ans eben dieser Ursache hielt man es in jener Koiii- 
missiun, die mit dem Fiumancr (iuuvt'meur hti vorigen Julu-e abgehalten wurde, 
noch immer nicht thunlich, auf die ledigliclie Wiedererrichtung des Severiiier 
Komitates anzutragen. Niichdem aber der Landtag mitllerwi'ile dergestalt ku 
lÜndc gegangen, dass selbst die Landstäude auf die Verbesserung der Kommer- 
zinl-Aii st alten im Land antragen, und in solcher Absieht eine eigene Landtags- 
deputation mit Euerer Majestät höchster Genehmigung bestinmit wurde, tlie über 
die künltigen Kommerzial -Einleitungen ihren Vorsehlag und Gutachten alizll- 
gebeii hat: so scheint es nurunehr keinem Anstand zu unterliegen, dass eben 
der nändiehen Deputation vermittelst Seiner kaiserlichen Hoheil dem Palalinus 
der Antrag eröffnet werrie, ob nicht zur erwünschten Bestellung und Behand- 
lung des Gummerciaüs durch den vereinigten Eintluss des Komitates und vei- 
einteu Aulsicht des nämlichen Vorstehers, nämüch der Fiumaner Gouverneur 
zugleich als Obergespan, das Scveriner Kumitat neuerdings in seine vorige Kon- 
sistenz gesetzt und im ktinftigeu Landtag Immatrikidirt werden sullteV Von Seite 
des Agramer Komitates würde dagegen schwerlieh ein wesentlicher Anstand 
gemacht werden können, sobald die Sache durch diesen Weg wird behandelt 
werden, weil erstens das Agranier Koiuitat auch ulme das Severiner von einer 
beträchtlichen Grösse ist, und in Kroatien auch ohne den Severiner Antheil 
eines der grössten sein wird-, demselhen hingegen zweitens die Leitung der 
Antheile des vormaligen Severiner Komitates nuthwendig beschwerlich sein 
inuss. Denn schon Karlstadl ist von Agram, wo der Sitz der Kumitatsv er waltung 
ist, 372 Post enll'ernl, von Karlstadt aber ist Porto Re, Buccari und Fiume 
7'/* und 8 Posten eulfernt. Die deriualige Manipulation des Agranicr Komitates 
muss sich also bis in das Littorale auf eine Entfernung von 23 Meilen Weges 
erstrecken. Hingegen wenn dem Fiumaner Gouverneur als künlligem OUer- 
gespau des Severiner Komitates die ganze Karolinensirasse inklusive bis Karl- 



sladt anrerlraut sein wird, so wird er die hauptsüchlich hier noih wendigen 
AnsLillun xur Erleiclilerung dis )Iaiido]s und Transportes iiniiiitU-lbar trcITfi) 
und handhaben, und seine Aufsicht auf Alles ununterbrochen erslreeken Itönnen, 
60 wie es vom iahrv 1777 bis 1778 geschehen und dessen VorÜiei]e mil dem 
augenscheinheh zuwachsenden Wohlsland der Inwohner des besagten Severiner 
Komtlates sich berührl haben. 

Und in dieser Rücksicht stinmien zu diesem Antrag auch die hier anwesen- 
den Koinniissionsglieder allerdings ein, da Insonderheit der hungai-isehe Hof- 
kiLDzler Graf von MajUth als vorhiniger erster (Jouvemeur »on Fiume und 
Obergespan des neu errichtet gewesenen Severiner Komitates davon die voJl- 
kommene Lokalken ntoiss besitze und erklärt hat, dass die Wiederherstellung 
dieses Komitates und die Verbindung der Obergespan stelle mit jener des 
Gouverneurs von Fiume das zweekiuässigsle Mittel sein werde, der ganzen 
dasigen Gegend insbesondere, und dem Kominerz überhaupt, die der Lage des 
Landes und den Korn nierzial -Anstalten angemessenste vortheilhafteate Richtung 
za geben. Durch diesen Antrag käme es daher von dem in dem Konzerlations- 
Prolokolle beim 1. und 3. Absatz gefassten Entwurr, dem zu bestimmenden 
Eomiuerzial- Distrikt den Namen eines ,C3pitanenluS Maritinii' beizulegen und 
selben hiemach zu organisiren, ganz ab. sondern derselbe erhielte mit den vor- 
malig«!D im Jahre 1777 bestimmten Grenzen wieder den Namen des Severiner 
Komitales. Die politische und juridische Verfassung wQrde ebenfalls auf den 
vorigen Fuse wieder hei^estellt, die Aufsicht über die Kaineralgüter in diesem 
Komltat könnte nichtsdestoweniger imtcr der Oberleitung der hungarischen Hof- 
Itamiaer unmittelbar dem Fiumaner Gubermum untergeordnet und audurch auch 
wenn einmal die Religionsfonds-GOterihre Bestinmmng erhalten, der kroatischen 
Kaineral- Administration ganz, folglich auch die namhaften Auslagen, welche die- 
selbe fordert, ganz enlbehrlieh werden. Sollte übrigens auch mil der Zeit 

der Wunsch der kroatischen Stände erfüllt und dicserwegen sowohl, als auch in 
Ansehung mehr anderer benchtungswürdiger Umstände die Militär-Seekflste dem 
Provinciali wieder zugetheill werden, so wird dieses, so wie solches auch in dem 
Konunissions-Prolokoll bemerkt wird, die dermalige Bestimmung des Kominer- 
Ktal-Bezirkes oder Komitates und daher auch die zu li'etTende Einleitung nicht 
bo geringsten ändern, sondern um so leichti'r zu bewerkstelligen sein, als dieses 
Komitit nach seiner Ausdehnimg zur leichteren Leitung und Uehersicht in drei 
Distrikte einzulheüen angetragen wird, und die Mililär-Seeküsle bis an die Jose- 
pbinisehe Strasse, welche wegen ihiem Zusammenhang, dann gleielien Boden 
und gleichen Nalirungsi rütteln diese Einverleibung ganz wohl gestattet, den 
fleA«n Distrikl ausmachen, und von dem Fiumaner Gouverneur als Obergespan 
jjlei^ den übrigen ohne Beschwerde geli-itct wenlen können.* 

Im ferneren Kontexte ist die nftheie Bestimmung des Mautkordons crGr- 
tart, welche Details tügUdi Übergangen werden können. Femer ist iti dem Vor- 
trage bemerkt. ,dass zwar der Koiumurzial-Üislrikt ganz der nkmliclie verbleihc. 



wie solcber in Atm KofnmisnoDs-Protokoll angviragcn wird, oimlich TonFniiDe' 
«relrecktc sieh setlier aui Mevr bis Nun, von danntn siehelc vr sieh atirw&rts 
im drr Mililirgrcnic bis Scstenak, endHcb an der Agramer Gespans^Jiart 
(tbcr VcrboTsko, Monivica, Brud iind Csabzr, sodann an d?r knunerischen 
(rfenic Glit-r Grubuik, Podprfglc und 5t. Johann wiedtr bis Fiuuie, diirrli 
welcjie AiiBdchuuDg auch diu HerrArhall Viitodol-Fiume, und die gauxe Kolonie 
dem Kumniirncinl-Bi-Kirkc zuHUIt. W>.'il jedoch df^r Polo^ancr Distrikt, worin 
auch das Schloss St^rerin Ui-gt, voa welchem das zur WiedertierslcUung atige- 
IrageDc Komitat den Namen filUrt. dem Scveriiier ICoiuitat abgolreoDtennitssen 
flbergcbci) worden solle, ao Tolgt von ^Ibst, dass dem Severiner KoniiUt sodann 
auch das daranr haltend*; Kontributional' und Douiestikal-Qiiantuui , dann die 
dsriu befindlinheii Kouiitatä-Beanitcn. so wie es vorhin bestaadeu, zu^theilt 
werden mQssen. Andurch ertiicllc auch das Severiner Komitat eine hinreichende 
Anudd adeliger Jurisdiktionen, welche ihre Besitzimgeo in dem Pologian«- 
Distrikt iiaben und zu di^u Kouütats-Bedienstungen Terwendet werden könnten. 
Dabei flndcl man noch getiorsamst zu bemerken, dass. wenn auch allenlails 
inil Fiume Euerer kaisi'rlicben Majestät iinilers zu disponircn allerhöchst gefällig 
sein wQrde, Tolglich dessen Verwaltung von dem übrigen Konmierziai-Dislrikl 
nach der Hand getrennt werden wollte, dieses im Wesentlichen in den dies- 
tStligen Anträgen nichts ändern würde, massen auch ohne Fiume der Konjmer- 
zi;d-Distrikt und das Scveriner Komitat in allen übrigen Theilen bestehen würde, 
mit dem alleinigen Unterschied, dass sodann der Sitz und Namen des Gubenui 
verändert werden mfissle. Jedoch kann man hicbei die weitere Bemerkung nicht 
übergehen, dass die Inwohner von Fiume seit dem Jahre 1776, als diese Stadt 
unter der dermaligen Verwaltung und mit dem hungarisehen Handel in nälierer 
Verbindung steht, in ihrem Wohlstand beträchtlich zugenommen haben, und 
dass sie vcrmög der hier sub Nr. 4020 dieses Jahres beifolgenden BitlschrlA') 

. noch Temers dabei verbleiben zu kSunen wünschen, weü selben Im Fall der 

[ Absonderung die bisherigen Fortschritte nicht so sicher znfliesscn würden." 

Den Schlutis des Vortrages bilden die Personalfragen und die Antrltge 

t bezüglich der Besoldungen, unter denen nur jener bezüglich des Gouverneurs 

I bemerke nswerth ist. 



') Hiia Bittgesuch der Sladl Fiume, welches iils Bdlag« iingen)t!i.'ii erscheint, 

I ■ ist nicht vorhanden, wold atier ein finbeifleileniler Protokolls- Auszug, welcher laulel: 

,Da die ^.^nxliche Trennung des Ftunaoner Bezirkes von deutschon Ländern vonOg- 

^licli die innerösterreirhischen Provinzen, und unter diesen liuuptsüchltch Rntin 

iiiteressiren kann, so wird die BittsrfirHl ilcs Fiunmncr Publikums dem InnerOstiT- 

reicliisehen Gnliemio mit dem Auftrage zuBererligl. Ober die an^-esuclite Inkorporirung 

der Stadt mit dem Königreiche Hungam nach Vemeliinung der Behörden und voriOg- 

lieh ilfs Adelsberper Kreisarates die gutachtliche AeUFPCninp zu erstatten,' (ProtokoU- 

t Auszug Nr. 759, Horkammer-.^rchiv F. btll.) 



aNun erachtet es diese treugehorsanistc hungarische Hofltamlei Wi ihrer 
Pflicht zu sein, nocli sehlüssUth gcliorsamsl zu erinnern, dass ein jcw'eilifTr 
Gouremeur des huiigarischen Litloralis mit dem derma] demselbeii susgcroesse- 
nen Gehatt jährlicher 4000 11. bei der in dnsiger Gegend herrschenden 
Tlicuerung der Lebensniillcl mit dem seinem Cbamktcr ungemcsscneu AnsUuid 
nicht besteben könne. Zur Zeil des vormaligen Gouveineurs Grafen von 
Majiäth wurde eine mehrere Gleiebhetl iwisehen dem Gouverneur von Trieat 
und fiunie bcobaebtet und dieser bezog damds an Gelialt 6000 (i, l^OOO Q. 
Tafelgelder und 1000 11. als Obergespaii, folglich 9000 (1. ab Aeraiio, und 
vom Komitat, als KapJläu von Fiuine utid Buccuri aber aus der ständiscben 
Kassa iOO II. Der jetzige Gouverneur firuT Sjiapäry bezieht idier niuhl mehr 
als jölirlirher 4000 II. ab Aerario und 400 11. von Fiumc und Buccari, und vua 
der Zeit des zu errichtenden KoinJtales wDrde ilerselbe als Ohcrgespan noch ein 
Hooorarium von 4&0 II. nach dem diesortigen Antrage überkommen. Man 
erkahnet sieh daher dahin gebursatnst ein zuschreiten, dass für den Gouverneur 
des bunguriarhen Litloralis an Gehalt die vormaligen j61irliehen 6000 H. huld- 
reichst feslgesctzt werden iiiöchlen.* 



Die ZollerleJchferung zu Gunsten der erbländischen Untertbanen] 
betreffend. Wien. 29. Juni 1754.') 

Unsem Gruss. 

Gleichwie man Qherhaupl das Cotumercium Über Triest und Fiume, SOll^ 
derlicb aber die Levantinische Handelschafl alldorten, mehrcres zu erhebt 
trachtet; also hat man in dieser Absicht auf die von den k. k. Untertlittuen und 
in diesseitigen Landeu sich niedorgclassKncn Handelsiculen aus der Levante 
Aber erdeute See-Hären in die böhmische und Österreichische ErblAnder pru 
Consunio einrührende IQrkischc Waaren einige Zoll -Erleichterung restgesetzvt. 

Um zumalen in Ansehung direr Tiörken und lürkischen Uriterthanrn bei 
der traktutmässigen .At>rindung und bisherigen Uebung, auch schon ausgi-mea- 
woen dicsfälligen Zoll-Wcsens-Vcrordnungen ohne einige Abänderung es in 
ftOpa sein Verbleiben behaltet; dnss nätuhch die Türken pro Consuiiiu mit 
fi t*'*' Gento ]vilocb allein von einbringenden tQrkisclien Wahren iiiil ersagten 
b jm Cento angesehen : die Waaren jederzeit von deueiiselbeii beglciti-t, und 



■, Lil. Fase. 133. 



sie in solchen FWlcn bei richtiger EintrcITung der Ansag Aber die 5 pro Cento 
VI keiner weitem Zoll-Abgitb ikiigL-ballen, da hingegen der allii tmnuta-Handel 
ausser .lahrmarktsneiteu deuenselben nicht zugelassen werden solle; als wird 
lüenijt weiters bedeutet, dass die Eingang erwälinle denen das Levanlinlscbe 
Commercium über Ans Litorale austriacum unternehmenden k. k. Unlerthanen 
fvaiid tu diesseitigen Landen sich niedergelassenen Handels-Leuten zugewilligte 
lautb-Erleichteruiig in dem besiehe : dass gedachte HandeU-Leute von denen, 
ftus der Luvante auf Triest oder Fiuine einbringenden und in die böhmisch und 
Hslerre ich lachen Eibländer pro Consunio verfOhrendea Ifirkischen Woaren, 
gegen genügsamer Legitimation, dass die Waaren wirklich türkisch, und sie 
dieselben aus der Levante gebracht hn!>en (als wegen welcher Legitiuintion die 
Kominerxial-lntendanza sowohl, als die Mauth-Obei-Aeniter zu TriesI und Fluni 
neuerlich, und auch schon nnterni 28. April dies Jahrs zu dem Ende instruiret 
worden seind, dass solche Beobachtung von selbiger Zeit den Anfang zu nduneo 
habe) den Consumo-Zoll nur einmal und zwar zu Triest und Fiume mit 5 pro 
Cento und darüber in loco depositionis seu consumptionis die m der anliegen- 
den Specific.alion auf einige Sorten dieser Waaren ausgemessene Aufschl&gc, 
diese letztere aber erst vorn 1 . Februai' Rirwälircndeii Jahrs zu entrichten haben, 
imd ausser dem von all- weiterer Verzollung enthoben sein, in Essito und 
Transite aber über gedachte See ■ Porti aus- und durch die Erb- in ü-emde 
Länder zu nllerzeit nach bisherigen Fuss deren Zoll-Pollelen und Tarifen oder 
ergangen und weiters ergehenden Zoll -Verordnungen geballen werden. 

Und mmahlen weiters beschlossen worden, dass die — m obangeEog^ner 

Specjficntton bemerkte Aufschläge von einigen türkischen Waaren. jedoch nicht 

von denen Türken, als die erde utennassen über die 5pro Centn nichts m beulilcn 

haben , sondern von denen abkaufenden türkischen Parteien abgeforderet und 

eingehoben: dieses auch allerorten eingeführet. mithin, wo immer ein Törk, od«" 

Türkischer Unterthan eüie aus Levante oder anderwärts hergebrachte — tleni 

besagten Aufschlag unterworfene Türkische Waare aH'ingrosso verkaufet (« 

schon der Tiirk die gewöhnliche "i pro Cento entrichtet liat) dieser Aufschlag 

dunnoch von dem Abkanfer, so kein Türkis<-her Unterthan ist, ebenfalls in loco 

consumptionis oder depositionis vom I. Oktober diesL's 1754te Jahr anfongttnd,,' 

abgebi-iscbet und eingebriicht werden solle. Als ist hiernaeli sich ku richten 

auch die üulergebne zu instmiren , damit niehi-wiederholte AiifseblAge »OD 

denen Abkaufern türkischer Waaren auf erst erdeule Weise aller Orten richtji; 

I eingebracht und verrechnet, dahingegen diejenigen türkischen Waaren, welche 

L BUS der Levante von den k. k, Uuterthancn . und in diesseitigen Landen «dl 

r niedergelassenen Handels- Leuten anf TriesI oder Fiume eingebracht und n 

Lhin weiters in die Böhmisch- und Csterrelchisclie Erbläiider pro Consuiao *er- 

b'Alhret werden, gegen Prodniirung deren über die alldorteu in den See-Porti 

entricJilete 5 pro Cento von ein oder dem andern dieser bei den Ober-AemlCRl 

ausgestellten Attcstatioucn, und nsptklive Frci-Polhliii, und wann die Fisser, 
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Säcke, Colli oder Packe mit denen Siegeln deren ermeldten Mauth - Ober- 
Aemtern richtig obsigniret, in loco depositionis seu comsumptionis aber bei der 
Eröffnung und Visitation die Waaren mit denen Polleten übereinstimmen befun- 
den werden, ohne Abforderung einer weiteren Consumo- Gebühr, weder in 
solchem Fall einer Transito- oder Essito -Abgab allerorten passiret und davon 
in loco depositionis seu consumptionis nichts mehr dann die — in der oban- 
gezogenen Specification verzeiclmete Aufschläge abgenommen , folgliche derlei 
Waaren unterwegens überall angemeldet — und nach Revidirung deron Sigillen 
die mitbringenden Polleten mit der gewohnhchen Visa bezeichnet — sodann 
diese jetzt wiederholte Triest- oder Fiumaner - Mautliämtliche Attestationen 
oder Frei - Polloten in mehr ermeldtem Ort oder Ablag der Gonsumption nach 
beschehener Revision deren Waaren und Abnahm deren Aufschlägen, gegen 
hinausgehende Mauth-Aemtliche Recognitionen (denen zugleich die beschehene 
Entrichtung deren Aufsclilägen zu inseriren ist) abgestreifet und mit den Rech- 
nungen behörig abgelegcl — sofort mit diesen Beobachtungen erdeutermassen 
vom 28. April und respektive 1. Mai fürgegangen werde. 



15. 
Auszug aus einem Vortrage der Hofkammer vom Jahre 1772. ') 

„In dem Königreiche Ungarn haben es die griechischen Kompagnien von 
Debreczin und Kecskemet in den letzten zwölf Jaliren bei dem Kamerali so weit 
zu bringen gewusst, dass sie (ungeachtet der Einschränkungen, die 1759 erfolg- 
ten) „gegen eine Abgabe von acht oder zehntausend Gulden jährlich, die Befug- 
niss erlialten, mit allerlei fremden Waaren Handel zu treiben" .... „die 
verschiedenen Unterschleife, welche man nocli täglich daselbst bei den ottoma- 
nischen Untertlianen entdecket, und der grosse Vorrath von fremden Waaren, 
mit welchen sie verseilen sind, lassen vermuthen, dass wenn auch diese Befug- 
niss ihnen durch die neuen Verordnungen beschränket und diese in Vollzug 
gesetzt s(^in sollten, dcnnnach das Aerarium mehr verloren, als es von dem 
jährlichen Erlags(|uanto gewonnen haben dürfte; zu geschweigen, dass sich nur 
wenige Handelsleute in einigen königlichen Städten gegen die Beeinträchtigung 
der türkiscdien haben erhalten können, wo nämlich die Magistraten auf die Besei- 
tigung der letzteren mehr Sorge getragen." 



J) Hofkanuner-Archiv F. 5i21, Convohit. 53, Jahr 177:^. 



Bericht des Major Vukassovich an den Triester Gouverneur. Csevo 
in Montenegro. 20. Juli 1788.') 

Euer Exci'llpii/ ! 

,Aus mciiiptn Eu«r Excellonz unlcrlli Einigst erslallnfpii Bcriclit iinJ ans 
dem niUfolgi'niieii Srhrciben au Sf?iiie ExoellenK den FML, ttaüiiiplli wenlpu 
Eiii-r Exiellcnz illicrliaupt ineüie biahrrige unangennlime Lage piailigsl iTaclion 
kOiitK'n, un<l wdil dii' iinbt's<'liroi)jlidi vidlUlligo Arlicit iiii-iiie Kräflen ilcrgoslull 
vprllii'ilel, um! hierzu ich den AnKrilT Kfgcn ZtUa (um die dorti|^'n Unterthanen 
an airh zu KiehMi) ausarbeite, su erübrigt mir nur so viel, Euer ExccIlenK grhtir- 
saniMl zu vcrsii'^hern, dass der Mitiijut Passa, so wi<' jcli voratiggfsagl holio. 
din gaii'iL' Queliedi^rgespht'henen Verrälherei ist. Die dm Herren Brugniarü, 
Dernet uml Sf.lii'n pTlug niil einem Montenngriiicr sind unter dm Ort 
Marichi cntliauptt^t uordcn, ilin^ KOprc- hat man dum Passa ge]ii>rL-i't uud ihrü 
Leiber niiehst dem Ort Murich auf eine in dem See befindliche Insel übertragea 
und durch die Türken insoJnnge bewacht, bis man uicbt mehr dazu bat kommen 
kCnuen, um dass si-lbc -m einer grtisscrfin Scliiind unlem frpieu Hiiiiiucl vcr- 
xflbret werden.* 

.Der PassH saidriieil seine Armee, verllieilt Geld und verspriclil vii-l dem-n 
ührisUirdifli) Unlerthant^n, die bis aubero mehr mir als ihm sicli geneigt zeigen; 
dorh ist keinem zu glauben, denn es ist alles falsch und geldgierig. Uie Sache 
kann einen merkwürdigen Ausgang bekommen , besondere wenn ich Hilfe 
bekomm«; kaim iwcli sehr Qbel auüfalleti, wenn ilie Nation sieht, dnss sich di*> 
Türken »cTSlärken und ich ohne Kralle sein sollte : so bitte ich Euer HscrUem 
gehorsamst, mir baldmöglichst einige armirle ScbilTc zu schicken, dnss ea mir 
den Namen hat, und dass die Heerseilen von Albanien durch das Allarmirfta 
gegen micb zu rücken verbindert uird, dann den Biskol, einige Kanonen mit 
Li$ff<vtten, Kiiiserltche Fahnen und die weiti-rs iiiigesutdile Munition bitte (^lOiur- 
sunsl anherii zu belSrdeni. Sollte ich in guter ViTfassung bUiiben, so solle mir 
nichts abgehen, hin icii aber bin, so kann alles in guten Stand wieder ziirück- 
KCbrnebl werden.* 

,P. S. Im Augenblicke erhalte leb die Nuchriehl, dass meine VorpOBti-n 
die ganze Vorstadt von Spux ahgebrennl, und viele Türken umgebracht haben, 
wobei sieb uneen- (iränjtzcr vorzüglich ausgezeichnet lial)en; der Ixihabenil«- 
Lieutenant Orltivich und Pavellici si ud die Anführer dessen.* 
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